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Der  Zweck  der  nachstehenden  beiden  Abhand- 
lungen begrinzt  sich  dahin,  alles  das  was  mir  über 
die  eigene  metrische  Theorie  der  Inder  in  Bezog  auf 
ibre  in  Tcdiseher  Sprache,  oder  in  spftterem  Sanskrit 
Aberlieferte  Literatur  zu  Händen  war,  zusammenzu- 
stellen und  fibersichdioh  zu  gmppiren«  Eine  Ver- 
g\€kihung  dieser  ihrer  Theorie  mit  der  metrischen 
Praxis  selbst,  und  resp.  eine  Kritik  derselben  von 
iinserm  Standpunkte  aus  lag  nicht  in  meinem  Plane, 
und  habe  ich  mich  bis  auf  wenige  Fälle,  welche  ein 
dgl.  Eingefactti  geradezu  heraiizsforderten,  davon  fem 
gehalten,  so  nahe  es  auch  oft  lag.  Durch  die  Zer* 
hackung  der  samavritta  z«  B.  in  lauter  dreisilbige 
FOfse  wird  für  unse^  Gefühl  der  Bhythmus  oft  ge- 
radezu vernichtet:  das  schöne  Metrum  upendra- 
vajrä  würden  wir  sicher  nicht:  w-w| — w|w-w|--  thei- 
len,  sondern:  w-w-|-ww»-|w--.  Es  kommt  aber  zu- 
nächst eben  darauf  an  zu  erfahren,  wie  die  Inder 
sich  jeden  einzelnen  Fall  ihrerseits  zurechtlegen.  Das 
Verfolgen  dieser  ihrer  Anschauungen  von  den  er- 
sten Anföjigen  abwärts  bietet  ein  nicht  geringes  In- 
teresse. 

Beide  Abhandlungen  waren  ursprünglich  für  die 
Denkschriften  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften hierselbst  bestimmt,  in  deren  Sitzungen  sie 
am  2.  Febr.,  5.  Febr.  und  5.  März  d.  J.  gelesen  wor- 
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den  sind.  Auf  meinen  Wunsch  ward  mir  indessen 
die  separate  Ausgabe  derselben  gestattet,  woftir  ich 
hiermit  meinen  ehrerbietigsten  Dank  abstatte. 

Bei  der  Ausarbeitung  waren  mir  verschiedene 
Mittheilungen  von  Freundeshand  von  hohem  Nutzen. 
Durch  Herrn  Fr.  Eielhorn  in  Oxford  erhielt  ich 
eine  Abschrift  des  chandas- Abschnittes  im  Agnipu- 
räisa,  sowie  des  sämagänäm  chandas  des  Gärgya«  Dr. 
H.  Kern,  damals  in  London,  koUationirte  für  mich 
verschiedene  Stellen  der  drei  dortigen  Handschrif- 
ten von  Haläyudha's  Commentar  zum  chandaAsütra. 
Professor  Brockhaus  in  Leipzig  stellte  mir  einen 
Bombayer  Abdruck  von  Bhaskara^arman's  Commen- 
tar zu  Eedära^s  vfittaratnäkara,  den  er  selbst  von 
Dr.  R.  Rost  in  Canterbury  erhalten  hatte,  sowie  eine 
von  Mr.  P.  Grimblot,  auf  Ceylon,  nach  f&nf  singha- 
lischen  Handschriften  hergestellte  und  ihm  zu  be- 
liebigem Gebrauch  übersandte  Textrecension  des 
vrittaratnäkara  zu  Gebote.  Herzlichsten  Dank  allen 
diesen  Freunden  für  ihre  gütige,  sei  es  mittelbare, 
sei  es  unmittelbare  Unterstützung! 

Berlin,  im  November  1863. 
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Vedische  Angaben  über  Metrik. 


Bei  der  gro&en  Bedeutung,  welche  die  metrische 
Form  &r  Indien  und  seine  Literatur  hat,  einer  Bedeutung, 
welche  bekanntlich  weit  gröfser  ist,  als  bei  irgend  einer 
andern  Literatur,  bietet  es  ein  hohes.  Interesse  dar,  der  Ge- 
schichte der  Theorie  der  Metrik  bei  den  Indem  nach- 
zugehen, dieselbe  von  ihren  Anfangen  abwärts  bis  zur  Ge- 
winnung eines  festen  Systemes  zu  verfolgen. 

Wie  überall,  so  ist  natürlich  auch  in  Indien  die  Theo- 
rie der  Praxis  erst  sekundär  nachgefolgt.  Die  vedischen 
Dichter  hatten  lange  schon  in  unbewufstem  rhythmischem 
Drange  Vers  auf  Vers  harmonisch  an  einander  gefQgt,  ehe 
das  Bedürfiiifs  nach  einem  Klarwerden  über  die  dabei  be- 
folgten Gesetze  in  ihnen  erwachte.  Und  wenn  auch  die 
gegenwärtige  Form  der  vedischen  Texte  in  metrischer  Be- 
ziehung allerdings  vielfach  höchst  mangelhaft  erscheint,  so 
rührt  dies  doch  keineswegs  —  einzelne  Fälle  etwa  aus- 
genommen —  aus  einem  wirklichen  metrischen  Defekte 
her,  sondern  ist  vielmehr  einfach  darauf  zurückzuf[lhren, 
dafs  jene  Form  derselben  einem  grammatischen  Systeme 
der  Lautverbindung  angepafst  ist,  welches  zur  Zeit  ihrer 
Abfassung  noch  nicht  in  dieser  strikten  Weise  existirte: 
und  gerade  das  Metrum  ist  es  eben,  welches  uns  als  Hand- 
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habe  dient,  diejenige  Wortform  derselben  wieder  herzustel- 
len, welche  ihre  Dichter  im  Auge  und  Munde  gehabt  ha- 
ben. Es  ist  nicht  meine  Absicht,  mich  hier  auf  die  durch 
die  betreffenden  Untersuchungen  *)  gewonnenen  Resultate 
einestheils  für  die  Orthoepie,  anderntheils  für  die  Metrums- 
formen und  die  metrischePraxis  der  vedischen  Periode 
oder  gar  auf  die  Yermuthungen,  welche  man  über  den  Zu- 
sammenhang dieser  letztern  mit  den  Metrumsformen  des 
Zend,  resp.  der  indogermanischen  Urzeit  aufgestellt  hat**), 
einzulassen :  ich  bezwecke  vielmehr  hier  nur,  als  Einleitung 
zur  Herausgabe  des  ältesten,  dem  Pingala  zugeschriebenen 
metrischen  Lehrbuches,  die  theoretischen  Angaben  über 
Metrik,  welche  sich  in  der  vedischen  Literatur  zerstreut 
finden  und  den  Hintergrund  bilden^  auf  welchem  dasselbe 
erstanden  ist,  zusammenzustellen.  Und  zwar  sind  dies  theils 
einzelne  gelegentliche  Erwähnungen,  wie  sie  sich  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  des  Rituals  und  seiner  Erklärung 
etc.  einstellen,  theils  bereits  ihrerseits  wirklich  fertige  Rah- 
men, systematische  Gruppirungen,  die  indessen  noch  nicht 
als  selbständige  Werke  auftreten,  sondern  nur  Theile  in- 
nerhalb anderer  Werke  sind,  zu  denen  sie  als  eine  noth- 
wendige  Ergänzung  resp.  Einleitung  gehören. 

Wir  beginnen  zunächst  mit  der  bereits  vielfach  ver- 


♦)  Ad.  Kühnes  Verdienst  ist  es,  zuerst  —  vor  einigen  20  Jahren  in 
der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  3,  76  ff.  Juni  1839  — 
die  betreffenden  Gesetze  näher  erörtert  zu  haben,  nachdem  Lassen  in  sei- 
ner ehrest.  Sanskr.  p.  107.  130  ff.  bereits  den  Weg  dazu  gewiesen  hatte. 
Nachdem  inzwischen  Böhtlingk  und  Benfey  in  ihren  Chrestomathieen  den 
Gegenstand  weiter  gefordert,  ist  Kuhn  neuerdings  im  dritten  Bande  seiner 
(und  Schleicher's)  „Beiträge«  p.  118 ff.  auf  jene  seine  schonen  Untersu- 
chungen wieder  zurückgekommen. 

**)  8.  Westphal's  interessante  Abhandlung  in  Kuhn' s  Zeit8chr..9,  437 
und  Hang,  die  Gathas  2,230,  sowie  dessen  essais  on  the  sacred  language 
etc.  of  the  Parsis  p.  136  ff. 


handelten  Etymologie  des  Wortes,  welches  der  Veda  als 
Name  fbr  Metra m  verwendet:  chandas.  Yäska  in  der 
Ninikti  7,  13  (chandänsi  chädanät)  leitet  es  von  Vchad, 
decken,  her:  vom  Decken,  Schützen  seien  die  Metra 
benannt.  Und  zwar  ist  dabei  nach  Ts.  5,  6, 6,  i :  tä  ch&n- 
dobhir  ätmänam  cb&dayitva  'payan,  tac  cbändasam  chandas- 
tvam  nnd  nach  Qamkara  zu  Chandogyopan.  1, 4, 3:  dev&  yai 
mrityor  bibhyatas  trayim  yidyäm  prävi^ans,  te  chandobhir 
[ätmänam  karmäntareshv  (^amk.]  achädayan,  yac  chando- 
bhir aohädayans  tac  chandasäm  chandastvam  die  Bedeutung 
^echützende  Sprüche"  als  die  Grundbedeutung  zu  den- 
ken, wie  auch  ich  selbst  das  Wort  früher  (Väj.  S.  spec. 
2,ii2)imAn8chlufs  an  Yaska  als  ^^protegens  iucantamen"  er- 
klärt habe.  Nach  Vinayaka  zu  Qänkh.  Br.  11,5  freilich  wäre 
vielmehr  an  das  Schützen  des  Textes  durch  das  Metrum 
zu  denken:  pa^avo  yathä  grihastham  chädayanti  dinatva- 
chädanät,  tathä  chandänsi  varnän{$  chädayanti  samghäta- 
niyamena  bahirbhavaniväranät,  wie  auch  wir  ja  von  durch 
das  Metrnm  geschützten  Lesarten  zu  sprechen  pflegen. 
Gegen  eine  jede  dergl.  Herleitung  indessen  aus  der  j/chad, 
decken,  spricht  der  erhebliche  Umstand,  dafs  von  derselben 
nirgendwo  sonst  eine  nasalirte  Bildung  vorkommt^).  Denn 
wenn  auch  Wester gaard  die  |/chad,  decken,  mit  der 
(^chand  favere  (Nighantu  2,  6  unter  den  käntikarman),  co- 
lere,  landare  (Nigh.  3, 14  unter  den  arcatikarman)  direct  zu- 
sammenfafst,  nnd  in  entsprechender  Weise  auch  Aufrecht 
geneigt  ist  (in  seiner  und  Kühnes  Zeitschrift  1,362)  die 
Bedeutung  „günstig  sein^  aus  der  des  Schützens  hervor- 


*)  Unser  „Schindel^  ist  ein  Lehnwort,  entstanden  aus  scandula  (quia 
alia  aÜAm  scandat,  nach  Voss  ins),  welches  Wort  selbst  bekanntlich  Manche 
geradezu  scindnla  (^scind)  lesen  wollen. 
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geben  zu  lassen,  so  sind  doch  eben  beide  Warzelformen 
dorcb  den  Nasal  zn  markirt  von  einander  getrennt,  als 
dafs  sie  sich  gegenseitig  in  ihren  Derivaten  vertreten,  resp. 
die  Bedeutungen  anstanschen  sollten.  Was  somit  auch  von 
ihrer  etwaigen  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit  zu  hal- 
ten sein  möchte  —  wir  kommen  darauf  noch  zurück  — ,  das 
Wort  chandas  kann  jedenfalls  nur  auf  Vchand,  nicht  auf 
Vchad  zurückgeführt  werden.  Gegenüber  der  obigen  Ety- 
mologie Yäska's  nun  hat  Max.  Müller  wiederholentlich, 
zuerst  in  einer  in  mein  Yäjas.  Samh.  spec.  2, 112  au%enom- 
menen  Note,  sodann  in  Bunsen^s  Outlines  1,11^,  endlich 
auch  in  seinen  Lectures  on  the  science  of  language  p.  206 
(dritte  AujQ.  1862),  das  lateinische  scandere  zur  Erklärung 
des  Wortes  chandas  herangezogen,  resp.  die  j/chand,  cele- 
brare  auf  Vskand,  scandere  zurückgeführt*).  Wie  er  sich 
die  Bedeutung  metrical  language^  die  er  dem  Worte  chan- 
das giebt,  hieraus  entwickelt  denkt,  darüber  hat  er  sich 
leider  nicht  ausgelassen.  Sollte  er  etwa  an  den  spätlatei- 
nischen Kunstausdruck  versum  scandere  dabei  denken? 
resp.  an  das  Auf-  und  Absteigen  des  Rhythmus?  oder  — 
und  daf&r  spricht  die  Bedeutung  celebrare,  die  er  der 
Vchand  gemäfs  der  Nighantu  3,i4  giebt  —  an  das  Erheben 
des  im  Liede  Gefeierten?  In  den  beiden  ersteren  Fällen 
wäre  es  die  äufsere  Form  des  Metrums,  im  lel^tern  Falle 
der  innere  Gebalt  des  Liedes,  was  den  Namen  veranlalst 
hätte.    Und  eine  dieser  letztem  analoge  Begriffsentwicke- 


*)  nnd  gleichzeitig  mit  chandas  den  Namen  Zend  identificirt.  Letzteres 
hatte  Übrigens  vor  ihm  bereits  A.  W.  ▼.  Schlegel  (r^flexions  sur  T^tade  des 
langues  Asiatiques,  p.  69)  gethan.  —  Nach  den  Aufklärungen  indefs,  die 
Spiegel  über  das  Wort  Zend  gegeben  hat  (zuerst  in  s.  üebers.  des  Vendi- 
dad  p.  298.  1852)  ist  dasselbe  vielmehr  von  ^zan  ^  skr.  jn&  herzuleiten» 
und  dem  skr.  jnfiti,  gr.  ypuatq  entsprechend  gebildet. 


Jung  fbr  die  beiden  Wurzeln  scand  und  chand  bat  in  der 
Tbat  Kuhn  im  Scblufs  des  fiUiften  seiner  trefflieben  Ar- 
tikel ^über  das  alte  s^  (in  s.  Zeitschrift  3,^8)  g^eben, 
indem  er  dabei  zugleich  auch  noch  die  zweite  in  der  Ni- 
ghanta  (2,  6)  der  V chand  zugetheilte  Bedeutung:  favere 
heranzieht.  Letztere  zunächst  fbhrt  er  auf  das  Hinab- 
steigen zu  Jemand  hin  zurQck:  f&r  die  andere  Bedeutung: 
colere,  laudare  dagegen  sucht  er  in  umgekehrter  Richtung 
die  Vermittlung  in  „der  Erhebung  von  Gedanke  und 
Wort  zu  dem  Höheren  und  Höchsten:  und  da  sich  die 
erhobenere  Stimmung  der  Seele  in  gebundener  Rede  äu* 
isert,  wird  die  Wurzel  auch  zur  Bezeichnung  des  Metroms 
gebraucht.  Dieser  Bedeutung  entstanunen  die  vedischen 
Wörter  chandu  Schützer*),  chanda  der  Sänger,  chandas 
das  Loblied,  die  gebundene  Rede,  das  Metrum.^  Sonach 
wäre  chandas  also  zunächst  als  das  Erhebende  (oder 
Erhobene)  zu  fassen.  Dafür  nun,  dals  V^chand  ursprüng- 
lich gleich  skand  war,  f&hrt  Kuhn  als  Beweis  eine  in  der 
That  höchst  bestechende  Analogie  an,  indem  er  nämlich 
jenem  chanda  „der  Sänger^  den  Namen  des  nordischen 
Skalden  vergleicht,  und  auch  das  ahd.  scaldo  heilig  (so- 
wie nicht  minder  den  „ob  auch  erst  in  späterer  Sprache 
nachweisbaren  Gebrauch  des  lat  scandere  zur  Silbeomes- 
sung^)  zur  Vergleichung  heranzieht.  Nun,  es  wäre  in  der 
That  wunderhübsch,  den  nordischen  Sänger  ebenso  im  re- 
dischen stotar  (unter  dessen  Synonymen  wird  eben  chanda 


*)  Diese  nur  auf  Rosen' 8  Uebenetzong  ron  j^  1,  66,4«  b«rruh'^<l^,  Be- 
deutung würde  jedenfalls  eher  aof  }  chad,  decken,  führen«  Das  Wort  kotnmi 
indessen  nur  an  jener  einen  Stelle  vor,  und  »übt  daA^U/H  nn^f^fn  tU^u  ihm 
83monymen  h&ryata^,  S&ya^a.  eikliiit  es  ab  «Gefallen  erweckend*  «nd  Is^M, 
letzteres  Wort  als  von  chanda  abhingigen  Gen^ttr  rfm  baryat:  e>  ui  al/«^ 
wohl  jedenfalls  Nom.  von  haiyaU  nod  parallel  mit  chanda  steneti/t 
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in  der  Nighantu  3, 16  au%ef&brt)  wiederzufinden,  wie  maoD 
das  litthaiiische  daina  (plnr.  dainos),  Lied,  im  yedisdien 
dhena,  zendiscben  daena  wiedergefunden  hat.  Der  Wedisel 
von  n  und  1  vor  d  macht  in  der  That  keine  Schwierigkeit 
(Kuhn  und  vor  ihm  Aufrecht,  ibid.  1,362,  weisen  auf 
ags.  cild  gegenüber  unsenn  Kind,  und  ag8.  scnldor  Schulter 
gegenüber  skr.  skandhas  hin) ;  dagegen  ist  es  jedenfalls  ein 
übler  Umstand,  dais  an  den  drei  Stellen  des  Rik,  welche 
das  Wort  chanda  enthalten  (s.  Böhtlingk-Roth  s.  v.), 
die  Bedeutung  stotar  dafbr  keineswegs  sicher  ist.  Es  würde 
übrigens  jedenfalls  eine  etwaige  dgl.  Identität  von  skald, 
ahd.  scaldo  und  chanda  nur  dafür  beweisen,  dafs  auch  die 
dem  letzteren  zu  Grunde  liegende  Vchand  eben  ursprüng- 
lich skand  lautete,  wie  dies  eben  ja  auch  in  der  That  ei- 
gentlich gar  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  nicht  aber 
daf&r,  dafs  diese  ^ skand  und  die  ]/ skand,  scandere  iden* 
tisch  zu  setzen  sind.  Wir  kennen  ja  eine  ganze  Reihe 
von  Wurzeln,  die  bei  völliger  Identität  der  Form  den- 
noch unbedingt  von  einander  zu  scheiden  sind,  vgl.  z.  B. 
die  je  drei  Wurzeln  kshi,  da,  var,  vas  etc.,  die  je  zwei 
Wurzeln  am,  as  etc.  Es  haben  nämlich  theils  die  obigen 
Begriffsentwicklungen  der  beiden  far  Vchand  angegebenen 
Bedeutungen:  favere  und:  colere,  laudare (resp. celebrare)  aus 
)/skand  steigen  denn  doch  entschieden  etwas  höchst  Ge- 
zwungenes, theils  ferner  sind  auch  jene  beiden  auf  Grund 
der  Nighantu  angesetzten  Bedeutungen  weder  die  betref- 
fenden Angaben  der  Nighantu  völlig  deckend,  noch  den 
faktischen  Gebrauch  der  Wurzel  irgendwie  erschöpfend. 
Nach  Nigh.  2, 6  gehört  —  wie  wir  bereits  oben  gesehen  — 
|/chand  zu  den  kantikarman,  was  Westergaard  eben 
durch  favere,  nach  3,14  zu  den  arcatikarman,  was  er  durch 


colere,  laudare  übersetzt:  unbedingt  richtig^aber  in  kanti  wie 
in  arcati  liegt  denn  doch  noch  etwas  mehr  verborgen.  Und 
nach  der  aasftkhrlichen  Darstellung,  welche  im  Petersb.  Wor- 
terbuche  dem  Gebrauche  der  zahlreich  belegten  Vchand  (und 
ihren  Derivaten  chanda,  chandaka,  chandana,  chandas, 
chandu,  vgl.  noch  pratichandakam)  gewidmet  ist,  kann  es 
wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Bedeutung 
dieser  Wurzel  nicht  sowohl  die  des  Steigens,  resp.  des  zu  Je- 
mand Hinabsteigens  auf  der  einen,  des  sich  oder  AndereErhe- 
bens  auf  der  andern  Seite  ist,  als  vielmehr  die  des  Schei- 
Dens*),  Gutscheinens,  Gefallens  im  Activ,  des  Begeh- 
rens im  Medium.  Es  ergiebt  sich  somit  f&r  das  Wort 
chandas  eine  doppelte  Grundbedeutung  als  möglich,  theils 
nämlich  die  objective  des  Gefälligen,  Einladenden,  Laben- 
den, theils  die  subjective  des  verlangenden  Begehrens, 
Wunsches.  Während  ich  denn  in  diesen  Studien  1,  29n 
von  der  letztren  Bedeutung  ausgehend  durch  die  Stufen: 
Wunsch,  Wunschlied,  Gebet  erst  zuletzt  zu  der  Bedeu- 
tung: Metrum  gelangte*),  sehe  ich  jetzt  die  Bedeutungen 


*)  Es  ist  somit  chand  nur  eine  andere  Form  der  in  candra  (^cindra) 
unaspirirt  vorliegenden  j/skand  (9cand  R.  5,  43,  4),  lat.  candere.  In  den  For- 
men mit  c  zeigt  sich  der  Sibilant  im  Yeda  noch  mehrfach  erhalten,  ist  erst 
später  in  historischer  Zeit  abgefallen,  und  zwar  eben  ohne  die  folgende  Te- 
nuis  zu  aspiriren,  während  in  den  Formen  mit  ch  der  Sibilant  schon  in  vor- 
historischer Zeit  abfiel,  wo  die  Kraft  zur  Aspiration  des  folgenden  Lautes 
noch  voll  vorhanden  war.  —  Mit  |/'chad,  decken,  stünde  hienach  l'chand  in 
gar  keiner  Beziehung. 

**)  Umgekehrt,  und  zwar  jedenfalls  in  Widerspruch  mit  dem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  die  weitere  Bedeutung  älter  zu  sein  pflegt,  als  die  engere.  Gold- 
stücker in  der  Einl.  zum  Mänavakalpas.  p.  71,  der  für  chandas  vielmehr  die 
Stufen  „1.  metre,  2.verse,  3.  a  verse  as  prayer,  4.  desire**  ansetzt.  Welche  Ety- 
mologie er  dem  Worte  für  die  Grundbedeutung  „metre"  giebt,  darüber  spricht 
er  sich  nicht  aus,  ebensowenig  über  das  Verhältnifs  des  Wortes  zu  der  gan- 
zen Wortsippe,  die  ja  fast  ausschliefslich  jener  seiner  vierten  Bedeutung  ,,  de- 
sire" zugehört.  Da  er  nun  von  letzterer  sagt,  dafs  sie  „marks  the  last  stage 
ofits  development,*  so  müfste  hienach  jene  ganze  Sippe  von  Wörtern 
— •  und  resp.  auch  die  j^chand  selbst!  — >  sich  erst  in  letzter  Linie  aus  chandas 
und  dessen  Grundbedeutung  „ metre  <*  entwickelt  haben. 
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Lied  nnd  Metrum  als  mit  der  Bedeutung  Wunsch  gleich* 
berechtigt,  in  gleicher  Weise  wie  sie  aus  der  Wurzel  di- 
rect  hervorgegangen  an,  und  finde  darin  einfach  das  Gefäl- 
lige, Liebliche  des  Liedes,  resp.  der  metrischen  Form 
ausgedrückt.  Und  so  käme  denn  auch  die  alte  Etymolo- 
gie des  Wortes,  die  sich  im  Qatap.  Br.  8,  6, 2,  i  findet:  täni 
jad  asmä  achadayans  tasmäc  chandänsi  „weil  sie  ihm  ge- 
fielen,  darum  heifsen  sie  (die  Metra):  chandas^  zu  ihrem 
Rechte. 

In  einem  wie  hohen  Grade  die  Harmonie  der  Metra 
das  indische  Gemüth  fascinirte,  ergiebt  sich  am  Besten  aus 
der  Tielfachen  Verwendung  derselben  zu  mystischen  Bezie- 
hungen aller  Art  im  Ritual,  in  den  Ritualsprüchen  sowohl 
wie  in  dem  Ceremoniell  und  den  dazu  gehörigen  Erklä- 
rungen. Aus  den  zahllosen  Stellen  der  Art  hebe  ich  die 
folgenden  Beispiele  heraus.  Nicht  der  Mensch  selbst,  sei 
es  auch  der  geweihte  Priester,  ist  es,  der  die  feierlichen 
Handlungen  begeht,  sondern  die  Götter  sind  es,  die  er  an- 
ruft, dieselben  zu  vollziehen,  und  zwar  sollen  sie  dies  mit 
Hülfe  der  heiligen  Metra  thun,  ohne  welche  das  Weric 
nicht  so  gut  von  Statten  gehen  würde.  So  z.  B.  die  An- 
fertigung, Räucherung  und  Begiefsung  des  Feuertopfes  Ts. 
4, 1,  5,  3.  6,  1.  3.  Käth.  16,  5.  6.  Vs.  11,  68.  60.  65,  die  Sal- 
bung des  Opferrosses  Vs.  23, 8,  die  Glühung  des  mahävira- 
Gefäfses  T.  Ar.  4,  6,  i.  2,  die  Besteigung  einer  Schaukel 
(prenkhaphalaka)  ^^ükh.  ^r.  17,  I6, 1—4,  eines  Sessels  Läty. 
3, 12,  8,  das  Essen  der  madhuparka  genannten  Honigspeise 
Apval.  g.  1,24.  Oder  es  werden  auch  die  Metra  selbst 
angerufen,  die  Handlung  zu  begehen,  wie  z.  B.  die  Durch- 
löcherung der  Haut  des  Opferrosses  Ts.  5,  2, 11, 1.  Kätb. 
Apvam.  10,  5.  Vs.  23,  ss.  34.    Oder  wenn  der  Priester  seiner- 


seits  die  Handlung  flbernimmt,  so  identificirt  er  doch  we- 
oigstenfi  seine  Arme  nnd  Hfinde  mit  den  Armen  der  bei- 
den Apvin,  mit  den  H&nden  des  Püshan,  ruft  die  Erlaab- 
nÜ8  des  göttlichen  Savitar  an,  und  begeht  die  Handlung 
mitHQlfe  der  Metra:  so  die  Ergreifung  des  Spatels,  um 
den  zur  Bereitung  des  Feuertopfes  etc.  nöthigen  Thon  zu 
graben  Ts.  4,  i,  i,  s— i.  Eäth.  16,  i.  Vs.  11,  9 — u.  Es 
genfigt  aber  auch  die  Hfilfe  der  Metra  allein:  so  bei  der 
Emfriedigong  des  Opferplatzes  Vs.  1,  37*),  bei  der  Schicb- 
tnng  von  Backsteinen  auf  dem  Feueraltar  Ts.  4,  s,  i,  i.  K4tb. 
16,18.  Vs*  13,  68,  beim  Feuerreiben  ys.5,3  (etwas  an- 
ders Ts.  1,  3,  7, 1.  E&th.  3, 4.  Lftty.  3,  5,  5.  Kau$.  69),  bei 
der  Anfertigung  der  drei  mah&vtra-Geftfse  Taitt.  Ar.  4,  3, 
^•3, 8.  Der  Opfernde  wird  dem  Schutze  der  Metra  em- 
pfohlen bei  der  Königsweihe  Ts.  1,  8, 18,  i.  Käth.  15,7.  Ys. 
10,10  — 14.  Sie  schlagen  den  hassenden  Feind  weg  Käth. 
2, 11.  Somalibationen  werden  ihnen  geheiligt,  so  der  ad&bh- 
yagraha  Ys.  8,  47,  der  häriyojaDa  Qatap.  4,4,  8,  6,  &J7a- 
wd  sonstige  Spenden  ihnen  dargebracht  Qatap.  1 ,  8, 3, 7. 16. 
^9  ^  I9  7 — 18,  Opferthiere  ihnen  geweiht  Ys.  24, 13.  is,  und 
bei  der  Schichtung  des  Feueraltars  ihnen  besondere  Back- 
steine gewidmet  Ts.  4,  8,  5, 1.  7, 1. 13, 3.  8.  5, 8,  8, 1 — 8.  Käth. 
17,  2.  8.  6.  21,  4.  Ys.  14,  9. 18.  15,  4.  Bei  letzterer  Gelegen- 
beit  ist  es  denn  auch,  wo  eine  besonders  grofse  Zahl  von 
chandas  genannten  Gegenständen  aufgezählt  wird;  theils 
sind  dies  nun  wirkliche  oder  fingirte  Metrumsnamen  (vgl. 
Qatap.  8, 3, 8, 14  und  Mahldhara  zu  Ys.  14, 9. 10),  theils  aber 
Gegenstände  der  mannichfachsten  Art,   von  denen  gleiche 


*)  In  den  Parallektellen  Ts.  1,  1,  9,  8.  K&(h.  1,  9  werden  die  Götter 
Angerufen,  die  Handlang  mit  Hülfe  der  Metra  zu  vollziehen  vergl.  (latap.  ], 
2,  5,  6. 
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schützende  Wirkung  wie  von  den  heiKgen  Metren  erwartet 
wird:  und  zwar  werden  dieselben,  nämlich  Erde,  Luft, 
Himmel,  die  Jahre,  die  Sterne,  Herz  und  Wort,  Acker- 
bau, Gold,  Rind,  Ziege,  Rosa  theils  direkt  genannt  (Vs.  14, 
18. 19),  theils  aber  —  und  es  gesellen  sich  da  zu  ihnen  noch 
viele  andere  —  mit  dunklen  mystischen  Namen  bezeichnet 
(Vs.  15,4.5),  welche  nach  der  Erklärung  des  Qatap.  Br.  8, 
5,  2,  3 — 6  in  dieser  Weise  aufisufassen  sind.  Himmel,  Luft 
und  Erde  werden  auch  sonst  noch  überaus  häufig  in  den 
Brahmana  mit  den  drei  Hauptmetren  gäyatrt,  trishtubh 
und  jagati  identificirt,  wie  denn  auch  der  sonderbare  Vers 
Rik  1,164,23  in  der  That  von  einer  solchen  Identifikation 
(vgl.  9^^kh.  Br.  1 4, 3)  zu  verstehen  scheint.  Wasser,  Winde 
und  Kräuter  werden  Ath.  18,  i,  17  als  drei  von  den  Weisen 
erkannte  (?)  chandas  aufgeführt.  Und  hier  ist  denn  nun 
auch  der  Weg  gewiesen  iclr  die  in  den  Brahmana  vorlie- 
gende direkte  Identifikation  der  Metra  mit  gewissen  Cere- 
monicen  wie  den  anuyäjäs  ^atap.  1 ,  3,  2,  9.  8,  2,  9.  u  etc. 
und  den  prayäjäs  Nir.  8,  22,  sowie  für  ihre  Aufnahme  in 
die  äpri- Gebete  zur  Begleitung  der  Gottheiten  der  prayslja* 
praisha  Käth.  38,  lo.  Vs.  21, 12 — 22.  28,  24—34.  36  —  46,  und 
fbr  ihre  direkte  Identifikation  mit  den  am  Morgen  wan- 
dernden (prätaryävänah)  Göttern  Qatap.  3,  9,  3,  8.  9.  Sie 
heifsen  ja  auch  geradezu  göttliche  Geschöpfe  daivyah  prajäh 
Qat.  11,5,4,17,  resp.  Göttinnen  devyas  9, 6, 1, 39  devikasTs.S, 
4,  9, 1.  Kath.  12,  8,  und  die  sogenannten  devikas  oder  devi- 
kähavinshi  sind  nach  EMh.  12,  8  eben  dazu  bestimmt,  die 
Metra,  welche  durch  den  jährlichen  Gebrauch  beim  Soma- 
Opfer  gelitten  haben,  wieder  frisch  (ayatayämäni,  punarya- 
mäni)  zu  machen.  In  Ts.  6, 1,  6,  3.  Käth.  23, 10.  (^atap.  3, 
6,2,8  werden    sie  als  Kinder  (Söhne)   der  Suparni,   der 
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^ScboDgeflögdten^  (nach  Ts.  Kath.  ist  es  der  Himmel,  nach 
pat.  die  väc,  Stimme),    bezeichnet. 

Und  nicht  blos  die  Handlongen  der  Menschen,  anch 
die  eignen  Handlungen  der  Götter  selbst  bedOrfen  tu  ih- 
rem Gelingen  des  Beistandes  und  des  Schutzes  der  Me- 
tra. Durch  sie  haben  dieselben  ihre  jetzige  Würde  er- 
langt Ait.  Br.  8,  6,  resp.  den  Himmel  erreicht  Pancay.  7, 4, 
2-^4.  Qatap.  3,  9,  3,  lo.  Kath.  20,  i.  30,  2  —  daher  sie  anch 
geradezu  Götterpfad  devayänah  panthäh  heii8enT8.7,5,i,5 — 
und  sich  vor  dem  agni  kshurapavi  Ts.  5, 6, 6,  i,  vor  dem  Tode 
GhäDdogyop.  1,4,2  geschützt,  sowie  die  Asura  aus  diesen 
Welten  vertrieben  Eäth.  32,  5.  Sie  tragen  den  Göttern  das 
Opfer  zu  I,  3,  4, 6  und  werden  deshalb  wiederholt  als  deren 
Thiere  (pa^avas),  Zugthiere  nämlich,  bezeichnet  Qatap.  1, 
8,2,8.  4,4,3,1.2.  7,5,2,42  ctc.  Sie  siud  es,  die  die  Sonne  behü- 
ten ^änkh.  Br.  23,4  (tad  n  ha  smäha  Kaushitakir:  viral- 
ashtamäni  ha  vä  etam  chandänsi  gopäyanti  yo  'sau  tapati), 
resp.  festmachen  und  vor  dem  Herabfall  schützen  T.  Br.  1, 
2, 4, 2.  Wenn  Vishnu  in  drei  Schritten  die  Dreiwelt  durch- 
schreitet, 80  geschieht  dies  mit  Hilfe  der  drei  Hauptmetra 
(gayatri,  trishtubh,  jagati  s.  im  Verlauf)  Vs.  2,  25.  (^ankh. 
^r.  4,12,8  —  6  (wo  ebenso  wie  Ts. 4,  2,  i,  i  für  die  Him- 
melsgegenden noch  ein  viertes  hinzutritt).  Vermittelst  des 
jagat  d.  i.  des  jagatt-Metrums  hat  er  (der  Schöpfer  nämlich) 
den  sindhu  (Himmelsocean)  am  Himmel  befestigt  Kik  1, 164, 25 
(jagata  sindhum  divy  astabhäyat),  desgleichen  vermittelst 
der  jagati  und  der  trishtubh  oder  vermittelst  der  brihati 
die  Sonne  Pancav.  4,  6,  23.  7, 14,  7.  25,  lo,  ii.  ^änkh.  Br.  25, 
3.  6.  Auch  die  Zeit  richtet  sich  nach  der  Harmonie  des 
Metrums,  denn  wenn  es  bei  Pär.  3,3  heifst:  „die  dreifsig 
leuchtenden  Schwestern  (die  Tage)  drehen  sich  in  der  Mitte 
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des  chandas^  (madhye  chandasah  pariyanti  bhäsyatih),  so 
kann  dies  doch  wohl  nur  von  der  metrischen  Harmonie  der 
Wiederkehr  ihres  Reigens  verstanden  werden?  Der  Schol. 
freilich  erklärt  chandas  mit  „  Jahr^  (samvatsarasya). 

Obwohl  die  Riksamhitä  nahezu  fQr  alle  Tedischen 
Metra,  welche  die  Theorie  später  aufgestellt  hat,  Beispiele 
enthält  (an  denen  ja  eben  die  Theorie  sich  erst  bildete), 
und  an  künstlich  „gezimmerten^  Versen  reich  genug  ist, 
so  finden  sich  doch  in  ihr,  abgesehen  von  einer  sekimdä- 
ren  Stelle  im  zehnten  Buche  (10, 130, 4.  5),  wovon  im  Verlauf, 
nur  vier  Metra  namentlich  angeft&hrt:  direkt  eigentlich 
sogar  nur  drei,  denn  der  vierte  Name  findet  sich  als  solcher 
nur  in  der  abgeleiteten  Form*)  und  Bedeutung  änushtu- 
bha,  viergliedrig,  in  einer  ebenfalls  sekundären  Stelle  des 
zehnten  Buches  (10,  I8I,  1).  Von  den  andern  drei  Namen 
kommt  der  eine,  jagat  =»  jagati  nur  in  einem  Hymnus 
des  ersten  Buches  vor  (1,164,23.25)^  der  durch  seinen  lor 
halt  und  Umfang  als  ebenfalls  der  Brähmana-Periode  an- 
gehörig markirt  ist.  Und  nur  die  beiden  Namen  gäya- 
tri  und  trishtubh,  resp.  die  davon  abgeleiteten  Adjectiva 
gäyatra  und  traishtubha  finden  sich,  wenn  auch  selten,  aber 
doch  wenigstens  einige  Male  in  Hymnen,  resp.  Versen,  die 
zwar  auch  gerade  hierdurch  wohl  als  nicht  zu  den  älteren 
Bestandtheilen  des  Rik  gehörig  sich  markiren,  die  aber 
doch  sonst  einstweilen  unangefochten  sind.  Es  sind  dies 
die  Stellen  ""*):  2,43,1  ubhe  väcau  vadati  sämagä  iva  gäya- 
träm  ca  traishtubham  cä  'nuräjati:  —  5, 24, 6  traishtubhena 


*)  Dagegen  in  appellativer  Bedeutung  findet  sich   das  Wort  anush^ubh 
selbst  vor  ]ß.  10, 124,  9  (s.  Bohtlingk-Roth  s.  v.)- 

**)  In  pr6-pra  vas  trishtübham  isham  mandidvirfiyd  'ndave  kann  trishtubh 
doch  wohl  kaum  das  Metrum  bedeuten,  da  der  ganze  Hymnus  keine  trishtubh- 
Strophe  enthält:  sondern  das  Wort  ist  hier  wohl  Adjektiv? 
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yacasä  badhata  dyam  (he  marutah):  —  und  8,  38,6  imam 
gayatraTartanim  sushtotiiii,  lo  yabhyam  gayatram  lio» 
yate.  —  Die  Stelle  10,  u,  16  endlich:  trishtdb  gäyatrf 
chandänsi  sarvä  ta  yami  ahita,  gehört  offenbar  in  die 
ßedaktionsperiode,  resp.  in  die  Brähmanazeit,  ebenso  wie 
die  wiederholte  Nennung  beider  Namen  in  1,164,28 — 85. 

In  den  Bitnalsprüchen  der  drei  Tajns  dagegen  sowie 
in  den  dazu  und  zu  den  andern  Veda  gehörigen  Brähmana 
b^gnen  uns  theils  die  genannten  Metra  überaus  häufig, 
theils  aufeer  ihnen  noch  eine  gro&e  Zahl  anderer:  und 
zwar  znm  Theil  bereits  so  specielle  Varietäten,  und  so  be- 
stimmte Angaben,  dafs  sich  nicht  daran  zweifeln  läfst,  dafs 
zur  Zeit  dieser  Texte  die  metrische  Theorie  und  Systema- 
tik bereits  eine  ziemliche  Ausbildung  gefunden  hatte. 

Die  drei  Hauptmetra,  die  am  häufigsten  genannten, 
nod  am  heiligaten  gehaltenen,  ja  man  kann  sagen  die  drei 
Metra  xar'  i^oxn^  sind  eben  die  drei  auch  Tom  Bik  be- 
reits genannten  Formen  gäyatrt,  trishtubh,  jagati. 
üeberall  da,  wo  es  sich  um  eine  feste  Drei  zahl  von  Ge- 
genstanden, resp.  Theilen  handelt,  wie  z.  B.  bei  den  drei 
Welten,  den  drei  savana  etc.  verwenden  die  Bitualsprüche 
—  und  auch  die  spätem  Erklärungen  und  Deutungen  in 
den  Brähmana   halten   daran  fest  —  nur  diese  drei,    so 

Rik  1,164,  23.   Vs.  1,27*).  2,26.   4,24**).   5,2.  (8,47).  23,8.  38,18. 

Ts.  7, 2, 6, 2—3.  Käth.  6, 7. 19, 4.  ^atap.  1, 8, 2,  ii — is.  12, 3, 4, 
3—5.  Taitt.  Ar.  4, 2, 6.  Katyäy.  13,  i,  lo.  25,  12, 6. 7.  14, 16.  17. 


*)  Die  bereits  im  Bisherigen  angegebenen  ParallelsteUen  ans  den  bei- 
den andern  Tajnstezten  lasse  ich  fortab  der  Kürze  halber  weg. 

**)  Wo  sie  speciell  als  «den  Namen  ehandas  Aihrend"  bezeichnet  sind. 
HaMdhara  freilich  fafst  chandon&mftn6m  gerade  umgekehrt  als  die  Heran- 
ziehmig  der  übrigen  Metra  ush^ih  etc.  bezweckend.  Vergl.  indefs  ^at.  3, 
3,  2,  6  nnd  Sfty.  dazu. 
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Qäfikli.  pr.  13,  5,  4 — 6.  Läty.  1,  ii,  lo.  2, 5, 6.  Mehrfach  aber 
erscheinen  dieselben  auch  ohne  irgend  eine  dergl.  direkte 
Beziehung  zu  einer  Dreizahl  als  unmittelbare  Vertreter 
der  Metra  überhaupt:  so  in  dem  bereits  ervrähnten  Verse 
Bik  1,  164,  2d,  ferner  in  verschiedenen  Legenden  der 
Brähmana  z.  B.  Qatap.  4,  3,  2,  7.  1,  8,  2,  lo — 18.  7, 3, 23  —  26. 
3,4, 1,  7 — 13,  und  in  dem  alten  Spruche  Läty.  1,  8,  9:  yunje 
väcam  patapadim,  gäye  sahasravartani  gäy  atratn  traishtu- 
bham  jagat*). 

Sobald  es  sich  dagegen  im  Ritual  um  eine  Vier- 
zahl von  Gegenständen,  z.  B.  um  die  vier  Himmelsge- 
genden und  dergl.  handelt,  tritt  als  viertes  Metrum  die 
annshtubh  hinzu:  so  Vs.  11, ii.  58.60.65. 12,6  (8,47.  Qatap. 
11, 5, 9, 7).  Käth.  16, 8. 19, 11.  Ts.  4, 2, 1, 1.  7, 1, 1, 4—6.  (^änkb. 
QT.  4, 12, 6.  15, 10, 1—4.  17, 16, 4.  Kätyäy.  2, 1, 19.  Lätyfty.  3, 
6,6.  12,8.  Äpv.  gr.  1,24.  Und  zwar  wird  im  E&thaka  19,4. 
20, 1  (zweimal)  die  Zahl  der  chandas  geradezu  ganz  im 
Allgemeinen  auf  vier  angegeben:  catväri  vai  chandansi; 
das  vierte  Metrum  wird  zwar  nicht  genannt,  doch  ist  wohl 
zweifelsohne  anushtubh  gemeint.  Der  Verf.  dieser  Stellen 
hat  somit  offenbar  diese  vier  Metra  als  die  Grundformen, 
die  übrigen  Metra  dagegen  nur  als  Varietäten  derselben 
betrachtet.  Auch  ^atap.  2, 1,  4, 44  (vgl.  Kätyay.  paddh.  4,  s 
pag.  366, 16  ff.),  wo  ein  cätushprapya  odana  d.  i.  ein  von  vier 
(Priestern)  zu  geniefsendes  Reifsmufs,  zur  Befriedigung  der 
chandansi  ganz  im  Allgemeinen  bestimmt  wird,  fQhrt  auf 
eine  gleiche  Vorstellung.  Vgl.  noch  Ath.  8,  9, 20.  Ts.  3, 4, 
9, 6.  5, 1, 4, 5.  Käth.  1 2, 8.  Qat.  8, 2, 3, 14. 

*)  Auch  der  Spruch  Ath.  18,  1,  17  trf^i  chändinsi  kxviyo  vfyetire  ist 
wohl  hier  anzuführeu:  denn,  obschon  das  Wort  chandas  darin  eine  my- 
stische Bedeutung  hat,  und  das  trtkii  auf  die  Dreizahl:  Wasser,  Luft,  KiiUi- 
ter  sich  bezieht,  so  ist  doch  wohl  zugleich  auch  die  Vorstellung  von  den 
drei  Hauptmetren  (s.  ^atap.  12,  2,  2,  21)  dabei  mit  zu  Grunde  liegend? 
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Wena  das  Ritual  bei  einer  Fünf  zahl  von  Gegenstän- 
den, z.  B.  den  fünf  Himmelsgegenden,  Jahreszeiten  u.  dgl. 
sich  der  Hülfe  der  Metra  bedient,  so  tritt  als  fünftes  Metrum 
die  pankti  hinzu:  so  Vs.  10,  u.  13,53.  58.  T8.4,8, 2,8.  Käth. 
16, 19.  2, 11.  A^vam.  ii,  i.  T.  Ar.  4,  6,  i.  2.  Bei  Läty.  3,  5,  5 
findet  sich  statt  ihrer  die  viräj:  es  ist  dies  indessen,  wie 
ausdrücklich  angegeben  wird,  nur  die  Ansicht  des  einen 
der  daselbst  als  Autorität  genannten  drei  Lehrer,  während 
die  andern  Beiden  gar  nicht  fünf,  sondern  nur  vier  resp. 
drei  Metra  in  den  betreffenden  Sprüchen  verwenden;  die 
letztere  Zahl  ist  hier  offenbar  die  ursprüngliche,  die  andern 
beiden  secundäre  Weiterbildungen.  Es  handelt  sich  näm- 
lich um  die  dreimalige  Reibung  der  beiden  ßeibhölzer 
zur  Gewinnung  des  Feuers  (trih  pradakshinam  abhimanthet). 
Wahrend  nun  schon  diese  Dreizahl  auf  drei  Sprüche  und 
drei  zur  Hülfe  gerufene  Metra  hinweist,  wie  denn  die 
drei  Yajus- Texte  hiebei  in  der  That  auch  nur  deren  drei 
kennen,  wird  diese  Dreizahl  bei  Läty.  nur  von  ^ändilya  fest- 
gehalten, Dhänamjayya  dagegen  nahm  vier  Sprüche  an^), 
und  Gautama  gar  deren  fünf,  wo  er  dann  eben  als  fiinftes 
Metrum  die  viraj  verwendet:  gäyatram  chando  'nu  prajä- 
yasva  traishtubham  jägatam  änushtubham  vairäjam  iti  Gau- 
tamah,  caturbhir  (chandobhih)  iti  Dhänamjayyah,  tri- 
bhir  iti  Qändilyah.  — 

Nach  diesen  fünf  Metren  (pankti  als  fünftes)  sind  denn 
auch  die  Verse  geregelt,  welche  je  an  den  fünf  ersten  Ta- 
gen des  sechstägigen  prishthya  zur  Anfertigung  der  stotra 
verwendet  werden:  am  sechsten  Tage  können  Verse  aller 

*)  Ebenso  Kaufika  69,  wo  dann  aber  auch  richtig  tris-trir  abhiman- 
thati  steht,  so  daTs  die  vier  Sprüche  bei  jedem  der  drei  Male  recitirt  werden. 
Die  gleiche  Angabe  hat  übrigens  auch  Katyäy.  5,  2,  2  für  die  drei  Sprüche: 
pratimantraip  tri^. 
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Metra  dazu  gebrancbt  werden:  so  nachPancay.  10,  6,  i — 6. 
Das  Ait.  Brähmana  dagegen  4,  29.  8i.  5,  i.  4.  6.  7. 12.  und  das 
Qänkhay.  BrähuL  22, 1 — 8.  7.  23, 1.  4.  6.  8  setzen,  in  regelmft- 
fsigem  Fortschritt  über  pankti  hinaus  (trishtubh  und  jagatt 
sind  ja  schon  versorgt),  f&r  den  sechsten  Tag  des  prish- 
thya  shalaha  die  atichandas  fest,  womit  hier,  s.  im  Ver- 
lauf, speciell  die  ^akvarf  gemeint  ist.  Sonst  sind  mir  aus 
dem  Ritual  für  eine  Sechszahl  von  Gegenständen  nur 
noch  zwei  Beispiele  von  Herzuziehung  der  Metra  zur 
Hand,  das  eine  im  Ait.  Br.  8, 12,  wo  ebenfalls  pankti  an 
f&nfter,  die  atichandas  an  sechster  Stelle  steht,  das  andere 
in  vier  verschiedenen  Texten,  die  zwar  sämmtlich  in  den 
ersten  fünf  Metrumsnamen  (pankti  als  f&nfter)  überein- 
stimmen, bei  dem  sechsten  aber  differiren:  während  näm- 
lich Ts.  7,  5, 14, 1.  Eäth.  A^vam.  6, 15.  Qänkh.  ^r.  9,  27,1  an 
der  atichandas  festhalten,  zieht  Vs.  29,  60,  in  ziemlich 
auffalliger  Weise  rückwärts  greifend,  die  ushnih  herbei. 

Sehen  wir  von  dieser  letzteren  Differenz  ab,  so  ergiebt 
sich  nach  dem  Bisherigen  die  Reihe  gäyatrt,  trishtubh, 
jagati,  anushtubh,  pankti,  (atichandas)  als  die  äl- 
teste solenne  Reihenfolge  der  Metrumsnamen,  und  der  erste 
Blick  darauf  zeigt  uns,  dafs  es  sich  hierbei  nicht  um  ein 
in  strikter  Gleichförmigkeit  ansteigendes  metrisches  System 
handelt,  sondern  vielmehr  um  eine  Gruppirung,  welche  auf 
dem  mystischen  Grunde  der  gröfseren  oder  geringeren 
Heiligkeit  der  betreffenden  Metra  und  der  mit  denselben 
in  Beziehung  gebrachten  Gegenstände*)  beruht,  wenn  auch 


*)  Eine  summarische  Aufzählung  dieser  Gegenstände,  welche  mit  den 
betreffenden  Angaben  der  Ritualtexte  in  völligem  Einklänge  steht,  giebt 
Tftska  Nir.  7,  8 — 11,  wo  als  sechstes  Metrum  ebenfalls  die  atichandas 
genannt  wird. 
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allerdings  eiDe  gewisse  Rficksioht  auf  den  metrischen  Inhalt 
dabei  nicht  zu  verkennen  ist:  denn  die  Silbenzahlen  24.  44. 
48. 32. 40.  (56),  welche  den  obigen  Namen  entsprechen,  sind 
doch  wenigstens  nicht  unordentlich  durcheinander  gewür- 
felt, sondern  bestehen  aus  einer  ersten  Gruppe  24.  44.  48, 
an  welche  sich  eine  zweite  32.  40.  (56)  mit  doppelter  Stei- 
gerung des  beginnenden  (24),  resp.  mit  einfacher  Steigerung 
des  letzten  (48)  Gliedes  derselben  je  um  8  anschliefst. 

Es  findet  sich  nun  diese  in  den  Ritualsprüchen  bei 
drei,  vier  etc.  Gegenständen  ausschliefslich  gebräuchliche, 
solenne  Reihenfolge  nicht  minder  in  gleicher  Weise  auch 
bei  den  darin  gelegentlich  enthaltenen  directen  Metra-Auf- 
z&hlungen  wieder,  so  jedoch,  dafs  bei  dem  Hinzutre- 
ten neuer  Glieder,  die  Uebereinstimmung  auf  dre  fünf  oder 
vier  ersten  Namen  beschränkt  bleibt,  die  somit  in  fester  Rei* 
iienfolge  voranstehen,  während  bei  den  übrigen  Namen  keine 
dgl.  feste  Reihenfolge  stattfindet.  So  bei  der  Ueberwei- 
soDg  des  Opferrosses  an  die  Metra,  Ys.  23,  83.  m,  wo  den 
ersten  fünf  der  obigen  Namen  noch  brihati  (zu  36  Silben), 
ushnih  und  kakubh  (zu  je  28  Silben)  folgen:  ebenso  bei 
der  Weihung  der  GeftTse  fbr  die  zehn  somagraha  des  Früh- 
opfers, Ts.  3, 1,6, 2.  3,  wo  nach  denselben  noch  brihatt,  satobri- 
hati,  ushnihä,  kakud,  viräj  genannt  sind.  Die  vier  ersten 
der  obigen  Namen  finden  sich  in  derselben  Reihenfolge 
wieder  bei  der  Widmung  verschiedener  Opferthiere  an  die 
Metra  beim  Pferdeopfer  Ys.  24, 12. 13,  und  es  folgen  da- 
selbst darauf:  ushnih,  viräj,  brihati,  kakubh,  pankti,  atichan- 
das.  Die  Hauptgelegenheit  zur  Aufzählung  der  Metra  bietet 
das  agnicayanam,  die  Schichtung  des  heiligen  Feueraltars  aus 
Backsteinen  (ishtakäs),  deren  jeder  seine  mystische  Bedeu- 
tung hat.     Darunter  ist  nämlich  eben  auch  eine  Gruppe 
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Namens  chandasyäs,  bestimmt  zur  Repräsentation  der 
Metra.  Die  betreffende  Aufzählung  derselben  in  Ts.  5,  3,  8, 
1 — 3  zeigt  zunächst  die  vier  ersten  der  obigen  Namen*), 
sodann :  bnhati,  ushnihä,  pankti,  aksharapaukti,  atichandas, 
dvipada.  Und  Vö.  15,  20 — 4B  (vergl.  (^atap.  8,  6,  2,  6 — 16. 
Katy.  17,12,5 — i?)  enthält  hiezu  gewissermafsen  die  prak- 
tische Illustration,  indem  darin  die  zu  einer  jeden  dieser 
ishtaka  gehörigen  Verse,  in  dem  betreffenden  Metrum  abge- 
fafst,  aufgeführt  sind,  und  zwar  in  wesentlich  derselben  Reihen- 
folge: nämlich  in  15, 20 — 22  drei  gäyatri,  23 — 25  drei  trishtubh, 
26 — 28  drei  jagati,  29 — 31  drei  anushtubh,  32  —  34  drei  bri- 
hati  (in  Gestalt  eines  bärhata  pragätha  s.  im  Verlauf), 
36 — 37  drei  ushnih,  38 — 40  drei  kakubh  (in  Gestalt  eines  kä- 
kubha  pragätha),  4i — 43  drei  pankti,  44  —  46  drei  pada- 
pankti**),  47  eine  atichandas,  48  drei  dvipadäs.  Die  Diffe- 
renz von  Ts.  besteht  somit  nur  in  der  Hinzufögung  der 
kakubh  und  in  dem  Namen  padapankti  statt  aksharapankti. 
Neben  diesen  an  die  alt-solenne  Reihenfolge  sich  anschlie- 
Isenden  Metra-Aufzählungen  nun  finden  sich  denn  allerdings 
auch  andere,  bei  denen  ein  dgl.  Anschlufs  nicht  stattfindet^ 
die  Metrumsnamen  vielmehr  anscheinend  regellos  durcheinan- 
der gehen.  Doch  mag  auch  hier  wohl  stets  eine  besondere 
Veranlassung  dazu  vorliegen.  Bei  der  Wahl  der  Opfer- 
priester z.  B.  im  Käth.  26,  9  richtet  sich  die  Reihenfolge 
jagati,  pankti,  atichandas,  gäyatr!,  trishtubh,  ushnih,  ka- 


*)  Die  Parallelstelle  im  Ka^h.  21,4  begnügt  sieh  mit  AufHihning  der 
ersten  fünf  Namen  (und  zwar  pankti  als  fünfter)  und  fiigt  dann  hinzu:  yat 
kiqi  c2nyac  chanda^  (?  Cod.  kini  cagre  yancbanda^). 

♦♦}  So  nach  Katy.  17,  12,  16,  resp.  Mahidhara.  Das  gatap.  8,  6,  2, 12 
kennt  den  Namen  nicht,  sondern  begreiil  die  vr.  41  —  46  unter  dem  allgemei- 
nen Namen  paükti,  bezeichnet  aber  die  eine  Hälfte  derselben  ausdrücklich 
als  „varshiya9  chandas,  gröfseres  Metrum^,  und  betrachtet  somit  entschieden 
die  andere  Httlfte  als  eine  kleinere  pankti-Varietät. 
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kabh,  anushtubh  nach  der  Reihenfolge  der  damit  je  iden- 
tificirten  Priester  hotar,  agnidha  etc.    An  anderen  Stellet 
igt  die  Veranlassung  einstweilen  noch  dunkel.     So  beim 
prätaranaväka,  Morgenliede  des  soma-Opfers,  in  dessen  drei 
an  agni,  die  Morgenröthe  und  die  beiden  a^vin  gerichte* 
ten  Theilen  die  Metra  der  betreffenden  Verse  gleichmä&ig 
in  folgender  Beihe  sich  (ablösen:  gäyatri,  anushtubh,  tri- 
shtubh,  brihati,  ushnih,  jagatt,  pankti  s.  Qankhäy.  ^r.  6, 4 — 6, 
(vgl  Qatap.  11,  s,  5,  lo).  Oder  bei  jenen  sonstigen  Sprüchen^ 
die  sich,  auiser  den  bereits  oben  angeführten,  auf  die  chan- 
dasyä- Backsteine  beim  agnicayanam  beziehen:  so  Vs.  14, 
9.  10,  wo    die  Keihenfolge :    brihati,    kakubh,    satobrihati, 
pankti,  jagati,  trishtubh,  viräj,  gäyatri,  trishtubh,  anushtubh 
besteht  (:  die  Parallelstelle  in  Ts.  hat:  trishtubh,  viräj,  gä- 
yatri, ushnihä,  anushtubh,  brihati,  satobrihati,  kakut,  ja- 
gati, pafikti,  und  Eäth.  wieder  anders:  gäyatri,  trishtubh, 
viräj,  ushnihä,  anushtubh,  brihati,  kakubh,  jagati,  pankti, 
satobrihati)  9    und  ibid.  v.  18,  wo  pankti,  ushnib,   brihati, 
anushtubh,  viräj,  gäyatri,  trishtubh,  jagati  sich  folgen,  so- 
wie ibid.  V.  16,  wo  nur  kakubh,  aksharapankti,  padapankti, 
vishtärapankti  und  anushtubh  genannt  sind.   Und  zwar  wer- 
den diese  letztern  Namen  vom  Qatap.  Br.  8,  5,  2,  s — 6  nicht 
als  Metrumsnamen^  sondern  in  mystischer  Bedeutung  aufge- 
fafst,  was  uns  natürlich  nicht  hindern  kann,  in  ihnen,  wie  in 
dem  Namen  satobrihati  factische  Beweise  für  das  zur  Zeit 
der  betreffenden  Stellen  bereits  eingetretene  Bestehen  ei- 
ner ziemlich  ausgebildeten  metrischen  Terminologie  zu  er- 
kennen. 

Nun  dieser  letztere  Umstand,  das  Vorhandensein  einer 
metrischen  Systematik,  und  zwar  einer  wirklich  auf  metri- 
schem nicht  auf  mystischem  Grunde  beruhenden,  wird  uns  ja 

2* 
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mit  Entschiedenheit  aach  noch  anderweitig  Ar  die  Ritual* 
sprfiche  bezeugt,  durch  die  dritte  Art  und  Weise  nämlich,  in 
welcher  darin  die  Metra  au%ezählt  zu  werden  pflegen.  Denn 
wenn  sich  in  Käth.  38,  lo*).  Vs.  21,  12 — 22-  28,  24 — 34. 
86 — 46  die  Reihenfolge:  gäyatii,  nshnihä,  anushtubh,  bii- 
bati,  pankti,  trishtubh,  jagaü,  viraj  (,  dvipad4,  kakubh, 
atichandas)  vorfindet,  so  liegt  darin  eben  einfach  (ebenso 
wie  bei  der  Au&äblung  der  als  samyäjyä-Paar  zu  verwen*- 
denden  Verse  im  Ait.  Br.  1,5)  das  System  der  sapta 
chandänsi  caturnttarani  vor,  wie  sie  in  Ath.  8,  9, 
19  (anyo  anyasminn  adhy  ärpitäni).  T.  Br.  1,  6, 12, 1.  Ait. 
Br.  8,  6.  (patap.  10, 1,  2,  9.  8, 1,  i«  8.  &,  4,  7.  9,  s,  1, 23.  12,  %, 
2, 17.  Pancav.  7^  4,  6.  10, 2, 4.  Qänkh.  7, 27,  so.  Läty.  (8, 8, 25). 
10, 6, 12. 7, 3. 4  genannt  werden,  resp.  der  v ir&d-ashtamäni, 
wie  sie  in  Qat.  8, 3, 8, 6.  10, 1, 2,  9.  Qänkh.  Br.  23,  4  bezeich- 
net sind**),  d.i.  die  ersten  sieben  Metra  sind  regel- 
mäfsigje  nach  ihrer  Silbenzahl  geordnet,  das  folgende 
je  immer  um  vier  Sflben  gröfser,  als  das  vorhergehende, 
und  als  achtes  ist  die  viräj  angeschlossen,  welche  wechseln- 
den Umfanges  ist,  bald  aus  10  silbigen  päda  besteht,  resp. 


*)  Aus  Ts.  ist  mir  keine  Parallelstelle  hiefÜr  zur  Hand. 
**)  Auch  bei  Yäska  folgt  anmittelbar  hinter  der  auf  mystischem  Grunde 
berahenden  Aufzählung  der  Metra  (7,  8 — 11)  sofort  (in  12.  18)  die  Aufzählung 
und  Erklärung  derselben  in  der  obigen  Reihenfolge,  mit  vir&j  am  Schlüsse; 
ein  Stück  übrigens,  das  fast  wie  ein  Einschiebsel  aassieht,  in  der  That  auch 
(s.  unten  p.  28)  fast  identisch  in  einem  zum  Slimaveda  gehörigen  Abschnitte 
sich  wiederfindet,  in  diesem  letzteren  freilich  mit  einigen  Angaben,  die  bei 
Yfiska  fehlen.  Es  wird  nämlich  darin  auch  die  Etymologie  von  atichandas  so- 
wie die  von  nicfit  (nicrin  nipürvasya  cjriteh)  und  von  bhurij  (bhara^ftd  bhu- 
rig  ucyate)  gegeben.  Letztere  beiden  Namen  sind  der  metrischen  Terminolo- 
gie  Y&ska's,  wie  der  Brlihma^a  fremd,  und  gehören,  in  ihrer  Gegenüberstel- 
lung wenigstens,  erst  der  spätem  Zeit  an.  Das  Wort  bhurij  selbst  nämlich 
ist  zwar  ein  altes  und  auch  in  metrischer  Bedeutung  bereits  im  Pancav.  Br.  12, 
18,  21  sich  findend,  aber  eben  nicht  als  Gegenstück  zu  nic|it,  sondern  zur 
Bezeichnung  refrainartiger  Einschiebsel  (vgl.  bnrthen). 
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dreümg"  und  vierzigsilbig  ist,  bald  aber  auch  zu  33  Silbea 
gerechnet  wird«  Und  hiemit  liegt  uns  denn  also  in  der 
That  eine  rein  auf  metrischen  Gründet  beruhende  Reihen- 
folge vor,  die  denn  auch  f&r  die  Folgezeit  constant  die- 
selbe geblieben  ist.  Eine  nur  scheinbare  DüSerenz  ist  es, 
wenn  die  Kiks.  in  der  einzigen  Stelle  des  10.  Buches,  welche 
die  Namen  der  sieben  Metra  in  der  caturuttara-Beihe  ent- 
hält (10, 130,  4.  5),  an  Stelle  der  pafikti  die  viräj  aufflkhrt*), 
insofern  damit  natürlich  die  vierzigsilbige  yir&j  gemeint,  ist. 
Die  Differenz  in  dem  Namen  bleibt  freilich  immerhin  auf- 
fallig genug.  Das  Ait  Br.  8,  6,  welches  den  Vers  citirt, 
föhrt  übrigens  seinerseits  pankti,  nicht  yiräj  au£  Ebenso 
^e  Aa&ählung  der  sieben  Metra  in  der  Ath.  19,  21, 1. 

Die  Siebenzahl  der  Metra  nun  wird  in  der  Brähmana 
und  sAtra  überaus  häufig  erwähnt  (vgl.  z.B.  noch  Käth.  14,8. 
Qai.  9, 5, 2, 8.  ^änkh.  Br.  14, 2.  9r.  16,  ae,  2  eta),  und  wo  dies 
geschieht,  da  ist  denn  wohl  eben  durchweg  die  obige  ca- 
tnruttara-Aufzählnng  (sei  es  nun  mit  pankti  oder  mit  vi- 
räj  als  fiknftem  Gliede)  gemeint.  Die  älteste  Anspielung 
darauf  scheint  bereits  in  R.  1 ,  i6i,  24  vorzuliegen ,  in  den 
Worten:  aksharena  mimate  sapta  v£nih  „durch  die  Silbe 
messen  sie  die  sieben  Stimmen^.  An  einer  andern  Stelle 
freilich  9,  103,  3:  abhi  vanir  rishinäm  sapta  nüshata  „dazu 
klingen  die  sieben  Stimmen  der  Priester^  ist  es  weniger 
klar,  ob  damit  die  sieben  Metra  gemeint  sind.  Und  noch 
unsicherer  natürlich  sind  Stellen  wie  R.  4,58,  3,  wo  die 
sieben  Hände  „sapta  hastasah^  des  betreffenden  vrishabha 
von  Yäska  Nir.  13,  7  auf  die  sieben  chandas  bezogen  wer- 
den (s.  Wilson,  Rik  3,227). 


*)  Vgl.  den  UuUchen  FaU  oben  p.  15. 
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^Durch  die  Silbe  messen  sie  die  sieben  Stimmen^, 
hiemit  und  mit  der  Bezeichnung  der  sieben  Metra  als  ea- 
turuttarani  „je  um  vier  wachsend''  ist  denn  nun  auch  be- 
reits das  Frincip  der  vedischen  Metrik  überhaupt,  die  Sil- 
benzahl nämlich,  gegeben.  Darüber  hinaus  ist  die  metri- 
sche Theorie  in  dieser  Periode  noch  nicht  gekommen.  Auf 
die  Quantität  wird  in  keiner  Weise  reflectirt,  die  Silben 
werden  nicht  gewogen,  nur  gezählt.  Und  so  ist  denn  das 
Wort  chandomänam  „Maafs  des  Metrums^  metrische 
Einheit,  geradezu  mit  aksharam,  Silbe,  identisch,  bezeich- 
net resp.  einen  Vokal  nebst  den  dazugehörigen,  vorhergehen- 
den oder  darauf  folgenden  Consonanten*).  —  Man  hat  es  übri- 
gens mit  der  Silbenzählung  nicht  einmal  gar  so  ängstlich  zu 
nehmen:  „auf  ein  oder  zwei  (fehlende  oder  überschüssige) 
Silben  kommt  es  bei  einem  Metrum  in  keiner  Weise  an^, 
diese  Angabe  kehrt  mehrfach  wieder:  nä  'ksharäc  chando 
vyety  ekasmän  na  dväbhyäm  ^atap.  7,  i,  2, 22.  12, 2, 3, 8;  yat 
trayastrinpadaksharas  tena  viräjas,  teno  anushtubho,  na 
hy  ekasmäd  aksharäd  virädhayanti  Pancav.  15,12,7;  samä- 
nam  vä  etac  chando  yad  virät  cä  'nushtup  ca,  na  hy  ekenä 
^ksharenä  'nyac  chando  bhavati  no  dväbhyäm  iti  ^änkh.  Br. 


*)  9&nkh.  qr.  l,  1,  20 — 22  uttamasya  ca  chandom&nasyordhvam  ftdi- 
vyanjanat  sth^a  *ok&rah  plutas  trlmätral^  9uddho,  maktr&nto  vk,  tarn  pra- 
^lava  ity  acakshate  (vgl.  Kätyay.  19,  7,  5 — 7)  „an  Stelle  des  letzten  chaudo- 
mana  (einer  p^^)  hinter  den  dieselbe  beginnenden  Consonanten  tritt  ein  pluta 
0,  zu  drei  Moren,  rein  (apriktah),  oder  mit  m  auslautend:  und  dieses  o  nennt 
man  pra^ava**  (Schol. :  kadScit  ante  svarah  kevalo  bhavati  kadäcit  savya&- 
janal^i  sa  cobhayarüpo  'pi  chandomänam  ity  ucyate  |  tasya  yad  ädau  vyan- 
janaqi  tat  tadangam  eva  |  tasmfit  param  okarasya  sthfinam):  —  ib.  13, 1,  8  iuv 
dhvaip  ca  (nyünkhaniya-)  svarät  samäna chandomänfini  vyanjanfini  lapye- 
ran:  —  bahuchandomana^  als  bahnvrihi  ergiebt  sich  aus  dem  ga^a  und 
Schol.  zu  PÄn.  6,  2,  176,  und  nach  dem  gana  zu  Pari.  4,  3,  73*  heifst  ei- 
ner der  sich  mit  der  Erklärung  (s.  66)  der  chandomfina  beschäftigt:  eh  finde - 
mäna.    Vgl.  noch  Rigan.  Einl.  §.  *2,  6  3'ad  aksbaraparimanam,  tac  chanda^. 
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27,1;  7^^  trayastrin^adaksharä  (virat)  ten&  'nushtum,  na 
vä  ekena  'ksharena  chandansi  viyanti  na  dvabhyäm  Aitar. 
Br.  1,  6. 

Wie  rein  und  ausscfaliefslich  aber  auf  die  Silben  zahl 
als  metrisches  Princip  geachtet  wird^  dafbr  legt  eine  im  Ri- 
taal überaus  häufig  vorkommende  Praxis  klares  ZeugniTs  ab. 
Wenn  nämlich  f&r  irgend  welche,  sei  es  Ceremonieen,  sei 
es  nur  mystische  Yergleichungen  eine  bestimmte  Zahl  von 
Versen  erforderlich  ist,  dasu  jedoch  die  vorhandene  Zahl 
der  zur  Verwendung  stehenden  Verse  nicht  ausreicht,  so  wer- 
den deren  Silben  zusammengezählt,  und  dieselben  dann,  ohne 
Rücksicht  auf  Inhalt  oder  Form,  rein  der  Silbenzahl  nach 
neu  abgetheilt,   resp.  als  in  demjenigen  Metrum  abgefafst 
verreciinet,    in   welchem  sie  die  gewünschte  Verszahl  er- 
geben.   So    werden   z.  B.   an  jener  merkwürdigen  Stelle 
des  patapatha  Brähmana  (10,  4,  2,  23.  24),  welche  den  Um- 
fang*) der  von  Prajäpati  geschaffenen  rio  auf  der 
einen,  und  den  der  yajus  nebst  säm an  gleichen  Ursprun- 
ges auf  der  andern  Seite  auf  je  12000  brihati  (zu  36  Sil- 
ben) angiebt**),  diese  12000  brihati  in  je  10800  pankti  (zu 
40  Silben)  verwandelt,  um  darin  för  die  gleiche  Zahl  (30  X 
360  =  10800)  der  muhürta,  Stunden,  eines  Jahres  ein  zur 
gegenseitigen    Gleichsetzung    behufs    weiterer    mystischer 
Zwecke  geeignetes  Correlat  zu  erhalten***).   —  Ein  an- 


♦)  etävatyo  ha  'reo  ya^  prajapatisiish^äh,  etävad  dhaitayor  vedayor  yat 
prajäpatisfisbtam. 

**)  Und  zwar  werden  8000  bfihati  als  Umfang  der  yajus,  4000  dgl. 
als  Umfang  der  säman  angegeben. 

**♦)  Dem  Anscheine  nach  sind  auch  den  10800  a9iti,  Achtzigcn,  der 
vereinigten  Silbensnmme  der  drei  Veda  je  achtzig  Unterabtheilungen  der  mu- 
hürta entsprechend  (a.  Zcitschr.  d.  D.  M.  G.  15,  133 n):  wenigstens  läfst  sich 
die  Angabe  in  k.  25,  dafs  er  (der  prajäpati)  mit  jedem  muhürta  eine  solche 
Silbenachtzig  erreicht  habe,  auf  eine  dgl.,  sonst  freilich  nirgendwo  vorkom- 
mende Eiutheilung  des  muhürta  beziehen ,  bedingt  sie  indefs  keineswegs  noth- 
wendig:  vgl.  Mouatober.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wiss.  1862.  p.  710d. 
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deres  Beispiel  möge  ans  das  Qäfikbfty.  Br.  14, 2  bieten.  Zur 
Herstellung  des  sükta-Theiles  des  äjya  genannten  Canons 
(es  ist  dies  das  erste  der  vom  hotar  und  seinen  Genossen 
beim  prätahsavanam  eines  agnishtoma- Festes  zu  recitiren- 
den  pastra)  werden  factisch  7  anush^bh  verwendet:  ver- 
rechnet  aber  werden  dieselben  als  10  gäyatri:  ta  da^a  gäya- 
tryah  sampadyante  (es  sind  resp.  nur  9  volle  gäyatri  und 
zehntens  ein  acbtsilbiger  gäyatri-päda).  Da  nämlich  das 
Frühopfer  ebenso  wie  die  gäyatri  dem  Agni  geweiht  ist,  so 
wird  durch  diese  Verwandlung  der  7  anushtubh  in  10  gäyatri 
ein  dem  Frühopfer  angemessenes  Metrum  gewonnen.  Die 
erlangte  Zehnzahl  stimmt  femer  zu  den  zehn  soma-graha 
des  Frühopfers,  welche  der  adhvaryu  schöpft,  sowie  zu 
der  Zehnzahl  der  Verse  des  dazugehörigen  von  dem  udgä- 
tar  zu  singenden  bahishpavamäna-stotra  (neun  Verse  näm- 
lich, zehntens  der  himkära).  Und  es  gewinnen  somit  alle 
drei  Priester  (hotar,  adhvaryu  und  udgätar)  die  mit  der 
Zehnzahl  identische  viräj:  die  viräj  aber  ist  identisch  mit 
Fülle  an  Nahrung  (kritsnam  annädyam),  und  letztere  ist 
es  somit,  die  durch  diese  Verwandlung  (etat  sampädya) 
der  sieben  anushtubh  in  zehn  gäyatri  für  den  Opfernden 
gewonnen  wird.  Durch  dreimalige  Wiederholung  der  ersten 
und  der  letzten  anushtubh  femer  werden  aus  den  sieben  dgl. 
deren  elf,  als  zwölfte  tritt  die  yäjyä*Strophe  hinzu,  und 
diese  zwölf  anushtubh  geben  zusammen  wieder  sechszehn 
gäyatri:  täh  sampastäh  shola^a  gäyatryah  sampadyante.  So 
läfst  sich  das  äjyam  in  das  gäyatri -Metrum  übertragen 
(obwohl  die  Verse  desselben  anushtubh  sind) :  tad  gäyatrim 
äjyam  abhisampadyate.  —  Endlich  ein  sunmiarisches  Bei- 
spiel entlehne  ich  noch  dem  ^änkh.  10, 12, 6:  „Durch  die  Zu- 
sammenfassung der  in  den  übrigen  Metra,  mit  Ausnahme  der 
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aniishtabh,  abgefafirten  Verse  ergebeo  sich  1015  antishtnbli': 
uddhrityä  ^nushtabbam  itaresbäm  chandasam  sampadi  ^nu* 
shtubhäm  pancada^am  sahasram.  Und  nach  der  gleich  dar- 
auf in  2 — 12  folgenden  Aufzahlung  sollen  32  gayatri,  sodann 
an  Stelle  der  anushtubh  die  drei  trica  R.  7,  i,  i — 8.  4,  52, 
1 — s.  7,  68, 1 — 3,  dazu  je  24  tiishtubh  und  jagati,  sodann 
15  pragätha  (Doppelv^rse,  s.  sogleich),  und  endlich  je  15 
ushnih-  und  pankti-*trica  zusammen  einen  prätaranuväka  von 
215  (pancada^e  pate)  anushtubh*)  ergeben. 

Auf  demselben  Princip  beruht  denn  auch  die  Becitation 
der  sogenannten  pragätha  (Vs.  19,24;  Beispiel  in  Vs.  15, 
32—34.  38— 4d),  d.  i.  eiues  Vers  paar  es,  bestehend  ans  einer 
Yoranstehenden  brihati  (zu  36  Silben,  8-f-84-12+8)  oder 
Icakubh  (zu  28  Silben,  8+12+8)  und  einer  darauf  folgen- 
den satobiihaü  (zu  40  Silben,  12+8+12+8),  welches  durch 
Wiederholung  und  Verflechtung  (daher  wohl  der  Name,  eig. 
pragr ätha)  einzelner  päda  in  3  Verse  umgewandelt  wird:  nnd 
zwar  bei  voranstehender  brihati  in  doppelter  Weise,  entweder 
durch  die  Kecitation  von  1  abcd,  Id  2ab,  2bcd  in  eine  brihati 
und  zwei  kakubh,  oder  durch  die  Becitation  von  labcd, 
1  dd  2  ab,  2bbcd  zu  drei  brihati,  während  bei  voranstellen- 
der kakubh  durch  die  ßecitationsfolge  labe,  lc2ab,  2bcd 
3  kakubh  entstehen  (s.^änkh.9r.  7,25,1 — 24.  Mahidhara  zu  Vs. 
15,  32.  38).  Es  ist  übrigens  diese  verflochtene  Becitations- 
weise  offenbar  bereits  auch  zur  Zeit  der  Abfassung  eines 
guten  Theiles  der  Biksamhitä  bekannt  gewesen.  Nach  ei- 
nem paripisbtam  zur  Anukramani  nämlich  iSnden  sich  darin 


*)  Genau  stimmt  diese  Rechnung  nicht,  denn  250  anushtubh  haben 
6880  Silben,  die  angegebenen  Verse  dagegen  7446  (einer  der  drei  aufgeHihr* 
ten  tpca  ist  gäyatri,  die  beiden  andern  sind  virftj  zu  83  Silben). 


26 

250  dergL  Verspaäre,  Namene  pragätha,  darunter  1 94  bar- 
hata*)  wo  das  erste  Glied  eine  brihati,  55  käkubfaa  wo 
es  eine  kakabh,  und  ein  mahäbärhata  wo  es  eine  mahär- 
bnbati  ist.  Und  das  achte  mandala  des  Kik  föhrt  sogar 
geradezu  den  Namen  pragäthäs  oder  prägathos  (d.  i.  pra- 
gätha- Dichter?),  so  zuerst  im  Aitar.  Aranj.  2,  2,  9  (diese 
Stud.  1,  389),  sodann  im  Qänkb.  ^r.  5,  lO,  26**)  und  in  den 
beiden  gribyas.  des  A^val.  3, 4  und  Qänkbäy.  4,  lo:  wohl  da* 
von,  dafs  es  eine  grofse  Zahl  von  solchen  pragätha  enthält 
(82  bärhata  und  45  käkubha),  wie  es  denn  auch  gleich  mit 
zwei  dgL  Verspaaren  beginnt,  und  mehrere  Hymnen  dessel- 
ben in  der  Anukramani  einem  Kishi  Namens  Pragätha  oder 
Söhnen  desselben  zugetheilt  werden***). 

Aus  den  Angaben  über  die  pragätha-Bildung  ergiebt 
sich  zugleich,  dafs,  wenn  auch  das  in  dem  Namen  catur- 
uttara  vorliegende  metrische  System  die  einzelnen  Metra  je 
als  ein  Ganzes  fafst,  doch  auch  die  Zerlegung  derselben  in 
Halbverse  und  in  Versviertel,  Versglieder,  padam-f-) 
genannt,  bereits  derselben  Periode  angehörig  ist.  Und  zwar 
sind  die  letztern  denn  ja  auch  in  dem  schon  mehrfach  er- 
wähnten Hymnus  des  ersten  Buches  des  Bik  (1, 164,  23 — 25) 
genannt,  wo  sich  jagat  padam  mit  dem  Nebensinn  „ein  ja* 
gata  päda^  und  dvipad,  catushpad  direct  in  der  Bedeutung 


*)  Vgl.  Pän.  4,  2,  52.  —  Nach  Lä^yä-y.  10,  6,  3:  catuh^atam  aindrä  bär- 
haW}  pragätha  da9atayf8hu  sind  darunter  104  aa  indra  gerichtet  (s.  Ni- 
däna  5,  3). 

**)  tai}i  ghem  ittheti  (8,  58,  17)  prägäthikäm  (Schol.  prägätham  ash- 
tamam  maiji4alaiii,  tatra  bbav&  prägäthikä).  Diese  specielle  Angabe  hat  iluren 
Grund  darin,  dafs  auch  im  ersten  ma94^a  eine  fic  so  beginnt  (|,  36,  7). 

***)  Der  Mehrzahl  nach  curioser  Weise  übrigens  gerade  solche,  die  keine 
dgl.  pragätfaa-Verse  enthalten,  so  8,  48.  51 — 54.  61.  In  8,  10  findet  sich  we- 
nigstens ein  dgl.  Ver»paar,  8,  49.  50.  55  enthalten  lauter  dgl. 

t)  Später  auch  püda;  so  bereits  im  ^änkh.  Br.  2^)',  5. 
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),ao8  zwei,  resp.  vier  päda  bestehend^,  vorfindet,  ao  wie 
es  denn  auch  in  der  Thai  am  nächsten  li^,  die  drei  sam- 
idh,  Brennhölzer,  des  gäyatra,  von  denen   v.  25  spricht, 
mit  Säyana"')  auf  die  drei  päda  des  gäyatri- Metrums  zu 
beziehen.    Wenn  es  im  Ath.  9, 10, 19  heifst:  ricah  padäm 
mätrayä  kalpayanto  'rdharcena  cäklipur  vi^vam  ejat^  „das 
padam  (Viertel)  der  ric.  durch  das  Maais  ordnend,  ordne- 
ten sie  durch  den  Halbvers  alles  Bewegliche'^,  so  ist  da- 
bei unter  Maafs  eben  nur  die  Silbenzahl  zu  verstehen, 
und  die  Regelung  alles  Lebendigen  durch  den  Halbvers 
bezieht  sich  wohl  auf  die  in  einem  solchen  dem  einzelnen 
padam  gegenüber  weit  sichtbarere  KegelmäTsigkeit  der  Bil- 
dung? Nach  der  in  dem  versus  memorialis  Vs.  19,25  vor- 
liegenden Angabe   bestimmen  die  ardharca  die  Form  der 
uktba- Lieder,  die  pada  dagegen  die  Form  der  nivid  ge- 
nannten  Litaneien:     ardharicair    ukthänäu    rüpam   padair 
apnoti  nividah.     Und  zwar  ist  das  Wort  pada  hier  nicht 
als  Vers  viertel,  sondern  in  der  weiteren  Bedeutung  Vers- 
glied überhaupt  zu  fassen:  die  nivid -Litaneien  nämlich 
bestehen  aus  lauter  kurzen,  einem  gewöhnlichen  Versviertel 
etwa  gleichkommenden  Abschnitten,  s.  ^änkh.  ^r. 8,16—25**). 
Dieselbe  allgemeine  Bedeutung  des  Wortes  liegt  denn  ja 
auch  überall  da  vor,   wo  von  ekapadä,  dvipad,  ^da,  tri- 
padä,  pancapadä,  shatpadä,  saptapada,  d.  i.  von  nur  aus  ei-* 
nem  einzigen  Gliede  oder  aus  deren  zwei,  drei,  fünf,  sechs, 
sieben  bestehenden  Versen  die  Rede  ist  (z.  B.  ^atap.  8,  2, 


*)  Der  freilich  gftyatraeya  im  Sinne  von  gfiyatiy&m  utpannasya  sämnal^ 
fafsL 

**)  Die  daselbst  vorliegende  Textauffiihrang  der  nivid  (nivid&m  pifhal^) 
bat  den  Zweck,  die  Abtlieilung  der  einzelnen  pada- Glieder  zu  zeigen,  und 
die  Reccnsion  der  Aitarejrin  zu  beseitigen  (padachedavijnänärtha  Aitareyi- 
pa(Iiavyudasärtba9  ca). 
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4, 1.  Yb.  23,  84.  28,  32.  43.  —  Ueber  die  Redtation  der  Verse 
nach  Hemistichen  oder  nach  Yersgliedern  finden  sich  in 
den  Ritualbflchern  (den  Br&hmana  und  Sütra)  zahlreiche 
specielle  Bestimmungen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  wenden  wir 
uns  nunmehr  dazu,  die  in  den  vedischen  Kitualtexten 
zerstreuten  gelegentlichen  Angaben  über  die  einzelnen 
Metra  zu  gruppiren,  wobei  wir  auch  den  mythischen  und 
mystischen  Beziehungen  ihr  Recht  wiederfahren  lassen  wol- 
len, ohne  uns  indefs  bei  denselben  in  das  dabei  wirklich 
überwuchernde  Detail  zu  speciell  einzulassen. 

An  der  Spitze  sämmtlicher  Metra  erscheint  durch- 
weg die  gäyatrf.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Gesang, 
Lied  *),  und  kommt  im  Masculinum  und  Neutrum  im  J^ik 
mehrfach  in  dieser  Bedeutung  vor,  siehe  Böhtlingk- 
Roth  8.  V.  Von  ihr  heifst  es  im  ^atap.  1,8,4,6,  dais 
sie,  durclt  die  Auflegung  des  ersten  Holzscheites  in  das 
Feuer  unter  Recitirung  des  dazu  gehörigen  Verses  entzün- 
det, —  wir  sahen  eben,  dafs  ihre  drei  päda  im  R.  1, 164, 25 
selbst  Brennhölzer,  samidhas,  genannt  werden  —  ihrerseits 
die  übrigen  Metra  entzünde,  und  diese  den  Göttern  darauf 
das  Opfer  zuzutragen  im  Stande  sind.  ^  Der  Grund  ihres  Vor- 
ranges, resp.  dafikr,  dafs  sie,  obwohl  das  kleinste  (kanishtham) 
Metrum  seiend,  dennoch  stets  an  der  Spitze  derselben  er- 


*)  S.  Nirukti  7,  12.  Da  sich  die  an  dieser  Stelle  von  T&ska  gegebenen 
Etymologieen  der  Metrumsnamen  mit  einigen  Abweichungen  fast  identisch  in 
dem  als  ein  Brähmaiia  des  S&maveda  bezeichneten  devatädhy&ya  (British  Mu- 
seum 6347  asA.  Bodley.  Wils.  461=sB)  §.  3  wiederfinden»  so  halte  ich  es 
fUr  zweckmäfsig,  diese  beiden  Texte  sich  hier  gegenseitig  je  gegenüberzu- 
stellen. Yaska:  g&yatrt  gAyate(^)  stntikannai^as,  trigaman&  v&  viparitA,  ga- 
yato  mukhAd  ndapatad  iti  ca  br&hmaniam:  —  devat&dhyäya:  athäto 
nirvacanam,  g&yatri  g&yate^  Btutikaima^o ,  g&yato  mnkh&d  ndapatad  iti 
bi  brAhma^am. 
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scheint,  wird  ^atap.  1,  8,  2,  lo  darauf  zurüekgeföhrt,  dafs 
sie,  weil  eben  dämm  das  schnellste  (kürzeste,  äpishtham  8, 
2, 3, 9)  im  Stande  war,  als  Vogel  ^yena  den  soma  vom  Him- 
mel zu  holen*),  während  die  andern  beiden  Metra  jagati 
und  trishtubh  —  es  handelt  sich  hier  xar'  i^ox^v  nur  um 
diese  drei  —  dazu  nicht  im  Stande  waren.  Ausführlieh 
finden  wir  diese  L^ende,  und  zwar  mit  besonderen  Bei- 
sätzen, im  (^atap.  4,  3,  2,  7ff.  Danach  „waren  die  chan- 
das  —  d.  i.  auch  hier  wieder  nur  die  drei  eben  genann- 
ten —  ursprünglich  viersilbig.  Als  nun  die  jagati  zum 
soma  hinflog,  verlor  sie  unterwegs  drei  aksbara  und  kehrte 
(unverrichteter  Sache)  zurück:  ebenso  die  trishtubh  nach 
Verlust  eines  akshara.  Die  gäyatri  aber  kam  bis  hin**), 
und  kehrte  mit  dem  soma  und  mit  den  vier  von  den  an- 
dern beiden  Metren  verlorenen  Silben  zurück:  so  ward  sie 
achtsilbig. **  Die  weitere  Rechnung  ist  etwas  curioser 
Art.  Die  somit  achtsilbig  gewordene  „gäyatri  rief  nämlich 
nunmehr  die  trishtubh  mit  (den  derselben  gebliebenen)  drei 
Silben  an  sich  heran,  und  ward  so  zur  elf  silbigen  trishtubh: 
hierauf  rief  sie  auch  die  jagati  mit  der  (derselben  geblie- 
benen) einen  Silbe  an  sich  heran,  und  ward  so  zur  zwölf- 
silbigen  jagati^.  In  dieser  eigenthümlichen  Legende,  die 
sich  ziemlich  identisch  auch  im  Pancavin^abr.  8,  4,  i — 4  wie- 
derfindet***), liegt  uns  offenbar  ein  immerhin  bemerkens- 


*)  Trotz  dieser  Angabe  wird  ihr  indefs  gerade  an  dieser  Stelle  ((!at.  I, 
8,  2,  10 — IS)  der  Vorrang  genommen,  und  sie  an  die  letzte  Stelle  degradirt, 
80  dafs  die  Reihenfolge  jagatf,  trish^abh,  g&yatii  sich  ergiebt.  Ebenso  Vs. 
2,  25.  gat.  ],  9,  8,  12  (s.  aber  10). 

^)  Sie  kennt  den  nächsten  Weg  zum  Himmel  Kä(h.  20, 1  (gäyatrt  svar- 
gaqi  lokam  afijasa  veda).  Dafs  sie  den  soma  von  da  holte,  wird  überaus 
häufig  erwähnt,  vgl.  z.  B.  noch  T.  Br.  1,  1,  3,  10.  2,  1,  6.  4,  7,  6. 

***)  Insbesondere  sind  die  Hauptpunkte  völlig  gleich,  so  die  Angabe  von 
der  Viersilbigkeit  der  Metra:  caturaksharftni  vai  tarhi  chand&üsy  äsan,  und 
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werther  Versuch  zu  einer  speciellen  metrischen  Systematik 
zu  gelangen,  vor,  und  stimmt  die  betreffende  Anschauung 
in  der  That  möglichst  genau  zu  der  von  Kuhn  (Beiträge 
3,116.117)  geltend  gemachten  gleichen  Ansicht,  dafs  das 
zwölf-,  resp.  e If silbige  Maafs  aus  dem  achtsilbigen,  wie 
das  achtsilbige  seinerseits  aus  zwei  viersilbigen  Reihen 
entstanden  sei«  Kuhn  beruft  sich  denn  auch  zur  Unter- 
stützung, wenn  auch  nicht  zum  Beweise,  seiner  Ansicht 
auf  unsere  Legende*),  und  meint  zugleich,  dafs  derselben 
wohl  „eine  alte  Erinnerung  an  viersilbige  Reihen  zum 
Grunde  liegen  möge^.  Mir  scheint  es  indessen  wahrschein- 
licher, dafs  wir  es  hier  blofs  mit  einer  einfachen  ^pecula- 
tion  zu  thun  haben.  Denn  wenn  wir  auch  bei  den  Reci- 
tationsregein  in  der  That  einige  Male  die  Angabe  finden, 
dafs  ein  Vers  in  Stücken  von  vier  Silben  (caturakshara9as) 
zu  recitiren  sei,  s.  Läty.  7, 7,  lo.  9,  ii,  und  wenn  auch  ferner 
bei  jener  eigenthümlichen  Zerreifsung  und  gegenseitigen  Ver- 
schlingung mehrerer  Verse,  die  den  Namen  viharana,  vi- 
hära  föhrt**),  allerdings  auch  viersilbige  Stücke  verwendet 
werden,  s.  Qatap.  8, 6,  2,  8.  Qänkh.  9,  6,  u.  6,  7 — lo  (Laty.  2, 
9, 14),  so  geschieht  dies  doch  eben  nur  selten,  und  ist  mir 
nirgendwo  sonst  ein  Anhalt  f&r  eine  dergl.  Annahme  zur 


die  cigenthümliche  Rechnung,  wie  durch  den  Zutritt  der  dreisilbig  gewordenen 
trishtubh  in  die  gäyatri  dieselbe  elf  silbig,  und  resp.  durch  den  weiteren  Zu- 
tritt der  auf  eine  Silbe  reducirten  jagati  zwölf  silbig  ward:  täip  (g&yatrim) 
trishtup  tribhir  aksharair  upait,  saikäda9äksharft  bhütvä  praj&yata  |  täip  ja- 
gaty  ekenäkshare^opait ,  sä  dvada^äksharä  bhütvä  präjäyata.  Die  Veranlas- 
sung des  Ausfluges  der  Metra  wird  hier  auf  die  Götter,  Namens  Siidhya,  zu- 
rückgeführt, welche  mit  dem  ganzen  Opfer  zum  svarga  gingen,  und  dieselben 
abschickten,  ihnen  den  soma  herbeizuholen. 

*)  «somam  ach&patat^  übersetzt  Kuhn  irrig  durch  „brachte  den  soma 
her%  statt  „flog  nach  dem  soma  hin".  Und  einsilbig  in  Zeile  27  ist  leicht 
kenntlicher  Druckfehler  statt  viersilbig. 

**)  Bei  welcher  Recitationsweise  vom  Sinne  völlig  zu  abstrahiren  ist. 
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Hand.  Ueberdem  hat  eine  zweite  Form  der  Legende, 
die  sich  in  Ts.  6,  i,  6,  2,  a  und  Käth.  23,  lo  findet,  nichts 
davon,  dafs  sämmtliche  Metra  ursprünglich  viersilbig 
gewesen  seien,  sondern  behauptet  dies  nur  von  der  gk- 
yatrl  allein,  während  sie  die  jagati  als  ursprünglich  vier* 
zehnsilbig,  die  trishtnbh  als  dreizehnsilbig  bezeichnet.  Beide 
verloren  auf  ihrem  Fluge  je  zwei  Silben,  die  dann  die  ga- 
yatri  nebst  dem  soma  mit  heimbrachte  und  so  acht  silbig 
ward,  wegen  welcher  That  sie  denn  eben  an  die  Spitze 
des  Opfers  gelangte.  Die  Legende  ist  hiebei  zugleich  (in 
Ts.  wie  im  Käth.)  mit  einer  andern  in  Verbindung  gebracht, 
die  vom  Qatap.  Br.  an  einer  andern  Stelle  (3,  6,  2,  2flEl  2,  4, 
1.  2),  obschon  ebenfalls  unter  speciellem  Hinweis  auf  die 
Herbeiholung  des  soma  durch  die  gäyatri  berichtet  wird, 
mit  dem  Wettstreit  nämlich  zwischen  Kadrü  und  Suparni. 
Als  Suparni  in  demselben  unterlegen  war,  stellte  Kadrü 
zur  Bedingung  der  Auslösung,  dafs  sie  den  Soma  vom  drit- 
ten Himmel  herbeischaffen  möge.  Da  wandte  sich  Suparni, 
die  „Schöngeflügelte"  (der  „Himmel"  selbst,  nach  der  Er- 
klärung in  Eäth.  Ts.;  die  väc  nach  ^atap.)  an  ihre  Kin- 
der, die  Metra  (ausdrücklich  in  Ts.  als  Sauparneyäs  be- 
zeichnet: das  Qatap,  Br.  sagt,  dafs  sie  dieselben  zu  diesem 
Behufe  erst  schuf:  sasrije)  um  Hülfe:  zu  solchem  Zwecke 
sei  es  ja,  dafs  Eltern  ihre  Söhne  aufzögen.  Und  nun  folgt 
eben  ein  specieller  Bericht  über  den  Hergang  und  Erfolg 
des  Ausfluges  der  drei  Metra*). 


*)  Ich   stelle  hier  den  Wortlaut  beider  Texte,    der  Ts.  wie  des  Käth.» 
einander  gegenüber. 

Taittir.  S.  Käfhaka  (mit  allen  Eigcnthümlich- 

keiten  der  Handschrift). 
Kadrlif   ca   vai  Suparni  catmarü- 
pavor  aspardheta^,    si  RadruJ^  Sn-  Kadru9 ,  sä  Kadrüa  Supar- 


32 

Dafs  die  gäyatrt  (im  päda)  achtsilbig,  und  resp.  in  ih« 
rer  Totalität  vierundzwanzigsilbig  sei^  wird  fiberaas 
häufig  erwähnt  und  zu  den  mannichfacheten  Beziehungen, 
wo  es  sieh  um  Erklärung  einer  Achtzahl  oder  einer  Vier- 
undzwanzigzahl*)  von  Gegenständen  handelt,  verwendet. 
Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  hinter  den  acht  Silben  neun- 
tens auch  noch  der  pranava  (s.  oben  p«  22  n)  zu  sprechen 
ist,  wird  sie  gelegentlich  auch  einmal  naväksharä,  neunsil- 
big,  genannt,  so  Qatap.  3, 4,  i,  16«  —  In  innigster  Beziehung 


partim  ajayat,  sfL  'bravit,  tfitiyasyftm 
itö  divi  sömas,  t^m  flhara,  t^nä  ''tmll- 
naqi  nishkripfshveti  |  'jäip  vaf  Ka- 
drur,  asaü  Suparm,  chändä^si  Sau- 
parj^eyfi]^,  sC  'bravid,  asmai  y&(  pi- 
tärau  putrSln  bibhritas,  tjittyasyäm  itö 
divf  8<5mas,  täm  üihara,  t^nä  "tmll- 
naip  nfsfakpnfghva  ||  1  ||  {ti  m&  Kadr^r 
avocad  {ti  |  jigaty  üdapatac  cätnrda- 
f&ksharä  sati,  &&  'pr&pya  nykvar- 
tata  täsyai  dv4  akshäre  amiyatio,  si 
pa9ubhi9  ca  diksbdyä  cl(  "  gachat, 
täsmäj  jägati  cbändasäm  pa9avyktamä| 
ütemllt  pa9uinäntam  dikshö  'panamati  j 
trisbttig  üdapatat  trdyoda9ftk8harft  sati, 
si  'präpya  nykvartata,  tisyai  dv^ 
akshäre  amiyet&c),  si  dik8fai9&bhi9  ca 
II  2  II  täpasft  ci  ''gachat,  t^m&t  tri- 
ahfübho  lok^  mlldhyandine  sirane 
dik8hi9&  niyanta,  etat  khäla  vlLsr^ 
täpa  ity  ähnr  yify  svivp.  dadfittiti  | 
gäyatry  üdapatac  c&turaksharft  saty 
kjdy&  jydtisbä,  täm  asyä  (asyai  Pada) 
a}i  'bhy2iran(d)dha,  tdd  ajity&  ajju 
tväm,  ai  sdmaip  d  ''harac  catvlfri  cft 
'kshär&Qi,  si  'sb^ilksharft  sämapad- 
yata  |  brahmayfid{no  vadanti  || 
8  II  kismät  satyjld  g&yatrt  käni8hth& 
chindasäC)  sati  yajnamukhdm  p&rt- 
y&y^  'ti,  yid  eY&  'da^  sömam  i(harat, 
täsmfid  yajnamukhäm  piryait,  t^m&t 
tejasvfnitam& 


9Sm  ätmarüpam  ajayad,  iyaip  vai  Ka- 
drür,  dyans  Supar^i,  9chandäc^si  vai 
sanpar^ftoi,  8&  Kadrüs  Supar^im  abra- 
v!t  tfitlyasy&m  . . .  tenähara  (I)  tenfi- 
tmfiBan  nishkri^eshviti  (!),  sft  Supari^t 
9chanda^8y  abravid,  etasmai  Tai  pi- 
tarau  putrEn  bibbfita'  „idpi9&n  ma 
spri^av^n**,  ito  mk  nisbkrialteti ,  afi 
jagaty  udapata9  (!)..,  . . . ,  tasyi  dve 
akshare  ahiyet4(;),  8&  pa9Ü&9  ca  di- 
ksbfiip  ck  "d^yk  "patat,  tasmfit  pa9a- 
mantan  diksho  'panamati,  tasra&d 
äbur  jagati  cbandasEm  pa9avyata- 
meti  I  8&  trishtav  udapatat .  .,  (sä 
fehlt)  'prfipya.,  tasyft  dve .  abiyet&(si, 
sä  dakshi^äip  ca  tapa9  c&  "dkyi  "patat, 
tasm&t  trish^bho  loke  dafcshi^ft  ni- 
yante,  etad  vSva  tapo  yat  svan  da- 
ddti,  tasmftd  &hnr  m&dhyandinao  sa- 
van^En  tapasvitamam  iti  |  8$  gllya- 
try..  satf,  sft  'jayä  kar^agrihyo  'da- 
patat,  tarn  asyfi  ajft  'bb3rkra9at,  tad 
ajäy&  aj&tvaCP,  ßk  tEni  ca  catvfiry  aksha- 
r&9i  somaip  ck  "dftyft  *'patat,  sfi- 
'shtäksharfi  *bhavat  [  brahmavfi- 
dino.,  kasmfid  gfiyatri  ....  parfyftya, 
kasm&t  tejasvinitameti,  yad  ev^das  so- 
mam  ftharat,  tasmfid  g&yatri  yajnamu- 
khaip,  tasmfit  teja8vinitaixi&  | 


*)  Das  Wort  g&yatri  wird   daher  sogar  in  den  sütra  direct  fär  24  ge> 
braucht,  so  dakshiQ&  gEyatTlsampann&  KAty.  22,  11,  21.  Lfify.  9,  4,  81. 
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steht  sie  zum  Feuergott  agni,  mit  dem  sie  geradezu  iden- 
tificirt  (agnir  vai  gAyatrf  Qatap.  3,  4,  i,  9),  oder  als  dessen 
chandas  sie  (gäyatram  ague^  chandas  Qatap.  2,  3, 1, 17),  wie 
er  umgekehrt  als  gäyatri-artig  (gäyatro  'gnih  6,2,1,22)  be- 
zeichnet wird*),  so  wie  nicht  minder  zu  den  von  agni  ge- 
flfthrten**)  acht  vasu.  Auch  sind  in  der  That  die  Hym- 
nen an  agni  vorzugsweise  in  gäyatrf  abgefafst.  Hiemit 
ist  denn  zugleich  von  der  Drei  weit  die  Erde  als  der  ihr 
zugehörige  Bereich  gegeben***),  und  von  den  drei  savana 
das  Frfihopfer  {prfttahsavanam ,  s.  z.B.  Qat.  4,2,6,20—25). 
In  allen  Verhältnissen  gehört  ihr  das  den  Anfang  Bildende, 
den  Vorrang  Habende:  von  den  Stoma  also  der  trivrit-stoma 
(der  kürzeste  Stoma,  ft^ishthah  Qatap.  8, 4, 1, 9),  von  den  sä- 
mao  das  rathantaram,  von  den  Himmelsgegenden  der  Osten, 
von  den  Jahreszeiten  der  Frühling,  von  den  vier  Vollmonds- 
und Nenmondstagen  anumati  der  erste  VoUmondstag  (Ts. 
3,4,9,6.  K&th.  12,8),  von  den  Menschen  das  brahman  (^a- 
tap.  1,  8,  5,  6.  8,  5,  8,  7),  resp.  der  Brähmana  (Ts.  5, 1,  4,  5. 
7, 1,  1,  4.  Taitt.  Ar.  4, 11, 1),  von  den  Thieren  der  Ziegen- 
bock aja  ds  vornehmstes  Opferthier  (Ts.  7, 1, 1,  4),  vom 
Leibe  der  Kopf  (^atap.  8,6,2,6:  aus  dem  Kopfe  des  prajä- 
pati  ist  sie  geboren  Ts.  7, 1, 1,  4),  von  den  Sinnesorganen 
der  prana  (^at.  6,  2, 1,  24.  10,  s,  1, 1):  sie  ist  die  vordere 
Hälfte  des  Opfers  (pürvärdho  yajnasya  Qat.  3,  4, 1, 15.  5, 1, 
10  etc.),  ja  das  Opfer  selbst  (^at.  4,  2,  4,  20.  21). 


♦)  In  Paficav.  12,  1,  2  wird  sie  als  davidyutati  bezeichnet.  Ts.  6,  1, 
6,  4  als  tejasvinitamit.  Vergl,  Ait.  Br.  1 ,  6  „tejo  vai  brahmavarcasaiji  gfi- 
yatrf*. 

♦♦)  a  TaitL  Ar.  4,  6,  1 ;  diese  Stud.  5,  240—41. 

♦•♦)  Hie  und  da  indessen  wird  ihr  der  Himmel  zugewiesen,  so  Vs.  38, 18. 
Taitt.  Ar.  4,  11,  1  y&  te  divyfi  9ug  y&  gSyatryftm. 

3 
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Id  der  caturuttara-BeibenfoIge,  die  wir  hier  ebenfalls 
befolgen  wollen,  ist  das  uäcbste  Metrum  die  nshuih,  oder 
in  der  älteren  Form  (in  Rik  10, 130,  i,  in  Ts.  Kätb.  und 
dreimal  im  weifsen  Yajus),  die  der  Yeda  auch  als  Appel- 
lativum  in  der  Bedeutung^ Genick  kennt,  die  usbniba. 
Nach  Nir.  7, 12*)  ist  usbnib  entweder  =  utsnäta  „heraus- 
geflossen  (?)^  oder  von  y  Buih  in  der  Bedeutung  lieben 
(käntikarma^ab)  herzuleiten,  oder  mit  usbntsha,  Turban,  iu 
Verbindung  stehend.  Auch  P&nini  3, 2, 59  leitet  es  offenbar 
von  l^'snih  ab  (mit  Präfix  ud  nach  dem  Schol.)«  Dies 
mag  wohl  in  der  That  auch  richtig  sein  (ud  hätte  sein  d 
eingebüfst),  nur  ist  snih  wohl  nicht  mit  Y&ska  hier  in  der 
Bedeutung:  lieben,  sondern  in  der  von  träufeln,  flielsen  zu 
fassen,  und  bedeutet  das  Wort  somit  eigentlich  wohl:  Aus- 
fluTs,  Auswuchs,  Erhebung,  eine  Bedeutung,  die  zu  der  Form 
des  Metrums  trefflich  palst,  da  dasselbe  aus  8+8+12  Sil- 
ben besteht.  Eine  Varietät  desselben  führt  den  Namen  ka- 
kubh  (in  Ts.  kakud),  Höcker**):  der  zwölfsilbige  päda 
befindet  sich  nämlich  in  der  Mitte.  Das  Pancav.  bräbm.  8, 
5, 2. 41  hat  eine  Legende  zur  Erklärung  dieser  beiden  For- 
men. „Mit  ushnih  und  kakubh  schleuderte  Indra  den  Don- 
nerkeil auf  vritra:  bei  der  kakubh  schritt  er  drauf  los,  mi^ 
usbnib  hieb  er  zu:   drum  hat  bei  der  kakubh  das  mittlere 


*)  Yäska:  ush^ig  utsnat&  bhavati,  snihyater  vä  sy&t  k&ntikanna?^ 
ushaishi^i  vety  au p amikam,  ushnishaip  snayateJbL:  —  devatädby&yA* 
ushcilg  utsnänät,  snihyater  vä  kantikarmano,  'pi  voshuisbinity  aupamikam* 

*)  Yäska:  kakup  kakubbini  bbavati,  kakup  ca  kubja9  ca  knjater  vobja- 
ter  vä:  —  devatädby äya:  kakup  kakudarüpinity  aup amikam,  kakup 
ca  kubja9  ca  kujater  vobjater  vä.  —  Zu  der  Taittiriya -Form  kakud  bemerke 
icb,  dafs  sieb  dieselbe  nur  auslautend  so  findet,  während  die  Flexion  ^^^ 
Wortes  die  Form  kakubb  zeigt:  so  2,  4, 11,  1  usbuihakakubbau,  während  ibid* 
kakud,  usbnihä:  und  kakuc  chanda^  3,  1,  6,  8.  4,  3,  5,  1.  12,  2,  kaknt  BÜci- 
bhi^  5,  2,  11,  1.  Auch  das  Appellativum  zeigt  auslautend  stets  die  dentale 
Form,  so   I,  5,  5,  1  (wo  auch  Vs.  so).  7,  2,  5,  2. 
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padam  die  meisten  Silben,  denn  das  Dranflosschreiten  hat 
es  zosammengeprelst,  bei  der  usbnib  das  letzte,  denn  der 
Donnerkeil  hat  die  Wucht  nach  vom^  ushnikkakubbhyäm 
vä  indro  vritr4ya  vajram  präharat,  kakabhi  paräkramato 
'shnihä  pr&harat,  tasmat  kakubho  madhyamam  padam  Uiü- 
yishihaksharam ,  paräkramanam  hi  tad  abbisamaohat,  ta- 
smäd  ashnifaa  attamam  padam  bhftyishthaksharam,  poroga- 
mr  iva  hi  vajrah^.  Auch  werden  sie  daselbst  im  Verlauf 
mit  den  beiden  NasenflOgeln  (auch  die  Nase  ist  ja  eine  Er- 
hebung) des  Opfers  verglichen:  näsike  vä  ete  yajnasya  yad 
ushnikkakubhau,  tasm4t  samänam  chandah  satt  näna  yajnam 
vahatas,  tasmät  samanaya  nftsikayäh  satyä  nänä  pränäv  uc- 
caratah.  In  (^at.  1 0,  3,  i,  i.  8  wird  dagegen  die  ushnih  mit 
dem  Auge  identificirt:  ibid.  2,  2  und  8,6,2,11  passender 
mit  den  grtväs,  dem  Halse.  In  Vs.  29,  GO  wird  sie  als 
sechstes  Metrum  aufgeführt,  und  mit  savitar  (ebenso  Rik 
10, 130,  4.  ^atap.  10.  3,  2,  2),  dem  trayastringa  Stoma  und 
dem  raivatam  saman  in  Verbindung  gebracht,  während  die 
Parallelstellen  (s.  oben  p.  16)  statt  ihrer  die  atichandas  ha- 
ben. In  Ts.  3, 1, 6, 3  wird  sie  den  vipve  deväs,  die  kakud 
dem  indra  zugetheilt.  Nach  Ts.  2,  4, 11, 1  macht  man  sich 
durch  Recitation  dieser  beiden  Formen  (ushnihäkakubhau, 
vgl.  Pän.  6,  8,  63)  alle  Metra  zu  eigen,  denn  die  ushnihä  ist 
eine  gayatri  (wohl  wegen  ihrer  beiden  Ssilbigen  päda?)  und 
zugleich  (wegen  des  zwölfsilbigen  pada?)  eine  Form  der 
jagati,  die  kakud  dagegen  (weshalb  wohl?)  eine  Form  der 
trishtnbh:  trisbtubho  vä  etad  viryam  yat  kakud,  ushnihä  ja- 
gatyai.  Beide  Metra  erscheinen  Qatap.  4,  2,  5,  20  in  Ver- 
bindung mit  dem  tritiyasavanam,  und  werden  sonst  haupt- 
sächlich nur  noch  bei  Aufzählungen  der  Metra  erwähnt,  wie 
denn  der  ushnih  z.  B.  auch  bei  Gelegenheit  der  denselben  ge- 

3* 
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weihten  Brennziegel  Ts.  5, 3, 8^  2.  Käth.  21, 4.  Qatap.  8, 6, 2, 3, 
Katy.  1 7,  ii,  7. 12, 13  gedacht  wird.  Nebst  der  brihati  ist  sie  bei 
der  Wahl  eines  Verses  zur  puro'nuväkyä  oder  yäjyä,  falls 
sich  für  erstere  keine  passende  gäyatri,  för  letztere  keine 
dergl.  trishtubh  findet,  ausgeschlossen  Qänkh.  ^.  1,17, 10 
(anyäni  präkritäni  viral -ashtamäni  chandänsi  grahStavyäni, 
Schol.),  was  denn  wohl  auf  ihre,  den  andern  Metren  ge- 
genüber, geringere  Häufigkeit  zu  schieben  sein  wird.  Nach 
Ait.  Br.  1 ,  5  mag  zwar  wer  langes  Leben  wünscht  zwei 
ushnih  als  samyajyä-Paar*)  verwenden,  denn  die  ushnih  ist 
Leben  (äyur  vä  ushnik):  in  1,6  wird  dies  aber  widerrufen.  Im 
Ritual  wird  sie  denn  überhaupt  im  Ganzen  selten  verwendet; 
beim  prätaranuvaka  jedoch  z.B.  bilden  auch  ushnih -Verse 
einen  integrirenden  Theil.  —  Ueber  die  Verwendung  der  ka- 
kubh  zu  pragätha-Strophen  haben  wir  bereits  oben  (p.  25) 
gesprochen.  In  der  Erklärung  von  Vs.  1 5, 4  im  Qatap.  8, 6, 
2,3  (s.  oben  p.  10.  19)  wird  dieselbe  mit  präna**)  und  das 
in  Vs.  daneben  stehende  trikakubh  mit  udäna  erklärt.  Letz- 
teres Wort  ist  jedenfalls  als  Metrumsname  sonst  nirgendwo 
nachweisbar. 

Eine  besondere  Varietät  der  ushnih,  die  pura-ushnih, 
die  den  zwölfsilbigen  päda  vorn  hat,  wird  einmal  wenig- 
stens bereits. im  Paiicavin^a  (8,8,26)  erwähnt,  und  zwar 
—  woraus  ihre  Notorietät  erhellt  —  gewissermai'sen  in  ap- 
pellativer Bedeutung,  als  Beisatz  zu  anushtubh  nämlich. 
Es  handelt  sich  dabei  nach  Mädhava  um  den  Vers  Säm. 
2,62  (R.  8,  87,  9),  der  daselbst  aus  1 2+1 2 -h  8  Silben  be- 
steht: dieser  Vers  wird  als  pura-ushiiig  anushtubh  bezeich- 


*)  Die  yajyä  und   die   anuväkyä  der  svishtakpt-Ceremonie  iUhren  den 
Kamen  saipyäjyfi. 

'^)  Mit  den  kfkasäs  wird  sie  ^atap.  8,  6,  2,  10  idenüfieirt 
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net.  Das  Nidänasütra  2,  ii  erklärt  denselben  zunächst  als 
pura-asbnih  nach  der  Lesart  der  Bah vricäs,  die  es  in  ex* 
tenso  auffilhrt  —  der  Rik  hat  eben  nur  12-+-8-f-8  Sil- 
ben —  und  fahrt  dann  fort:  „durch  Hinzufügen  von  vier 
Silben  machen  wir  daraus  eine  anushtubh  mit  dem  jyotis 
(dem  achtsilbigen  päda)  hinten^':  pura-ushnik  tritiyä,  dä- 
^atayyäm  tarn  (so  Mädhava  zu  Panc.  Br.,  Chambers  95 
dagegen  hat:  dä^atayenä  Mhyäyena)  Bahvricä  adhiyate 
„yunjanti  hari  ishirasya  gäthayorau  ratha  uruyuga,  indra- 
väha  vacoyuje^  -ti,  tatra  vayam  catväry  aksharäny  upa- 
harämah  „suvarvide^  -ti  (so  Mädh. ,  svarvideti  Chamb.)  sä 
'aushtub  bhavaty  (brihaty  Mädh.)  uparishtajjyotih.  Ueber 
Utztern  Ausdruck  s.  im  Verlauf.  Die  Differenz  der  Säman- 
Lesart  ist  übrigens  mit  der  blofsen  HinzufQgung  von  su^ 
varvidä  am  Schlüsse  des  dritten  päda  noch  nicht  erledigt, 
da  die  Versetzung  von  vacoyuja  an  den  SchluTs  des  zwei- 
ten päda  ebenfalls  noch  dazu  gehört. 

Von  weit  gröfserer  Bedeutung  ist  das  dritte  Metrum 
in  der  Beihe,  anushtubh.  Das  Wort  kommt  wie  es  scheint 
als  Appellativum  an  einer  dunklen  Stelle  des  zehnten  Bu- 
ches des  Rik  (10, 124,  9)  vor:  anushtübham  änu  carcüryä- 
mänam  indram  nicikyuli  kaväyo  manishä,  was  nach  Böht- 
lingk-Roth  etwa  zu  übersetzen  wäre:  „die  Weisen  ha* 
ben  durch  ihre  Einsieht  den  Indra  als  einen  auf  lauten 
Anruf  eilig  zugehenden  erkannt^.  Als  Name  des  Metrums 
wird  es  nach  Yäska*)  von  einer  Brähmanastelle  dadurch 
erklart,  dafs  die  „anushtubh  nach  der  dreifafsigen  gäyatri 


*)  T&ska:  anusfa^nb  anustobhanEd ,  gäyatrim  eva  tripadäqi  satiip  ca- 
torthena  pftdenä  'nushtobhatiti  cabrllhma^am:  —  Hier  differirt  der  deva- 
tädhyilya  bedeutend:  annsh^ub  annsh(obfaanEd,  anvastaud  iti  hi  br&hma- 
9  am. 
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mit  ihrem  vierten  Fufse  hintendrein  hinke ^:  so  näm- 
lich scheint  mir  anushtobhati  zu  übersetzen,  also  von 
ystubh  (aus  stambh),  stupere,  to  stop,  nicht  von  |/stubh 
(aus  stu),  loben  preisen,  wie  man  bisher  gemeint  hat*)  her- 
zuleiten. Im  Säman*Bitual  wird  die  ]/stubh,  resp.  das  da« 
von  abgeleitete  stobha  vom  Einschieben  bestimmter  Lante 
(bhabhabha  u.  dgl.)  in  den  Vers  gebraucht,  wohl  weil  sie 
als  Hemmnisse  (zugleich  aber  als  Stützen)  des  Gesanges 
dienen  sollen,  vergl.  L&ty.  2,9,i2:  balbaläkurvat&(ge7ain) 
Panc.  7, 7, 11  wird  von  M&dhava  mit  stobhayatä  erklärt.  — 
Die  anushtubh  ist,  wie  wir  oben  sahen,  in  der  alten  Rei- 
henfolge der  Metra,  welche  sich  auf  deren  mystischen  Werth 
basirt,  das  vierte:  unmittelbar  hinter  den  drei  Haupt* 
metren  ist  ihre  Stelle.  Daher  heifst  sie  Käth.  26, 9  „nach- 
geboren«, papcäjam  iva  v&  etac  chando  yad  anushtup.  Nach 
Ts.  7,1,1,6  entstand  sie  aus  den  Füfsen  des  prajäpati 
als  viertes  Metrum.  Deshalb,  und  weil  sie  in  der  catur- 
uttara-Reihe  das  erste  Metrum  ist,  welches  vier  pädahat, 
ist  die  Vi  er  zahl  ihr  ganz  besonderes  Revier.  So  ist  nach 
Böhtlingk-Roth  bereits  im  Rik  10,i8i,  i  „änushtubha- 
sya  havisho  havir  yat«  von  einem  aus  4  Gliedern  zusam- 
mengesetzten havis  zu  verstehen.  Das  Pferd  heilst  im  Qat. 
13, 2, 2, 19  nach  Harisvämin  deshalb  änushtubha,  weil  es  4 
Hufen  hat  (s.  jedoch  Ts.  7,i,i,6),  und  die  nördliche  Himmels- 
gegend ebendas*  änushtubha,  weil  sie  von  Osten  aus  die 
vierte  Stelle  einnimmt.  Von  den  Jahreszeiten  gehört  ihr  da- 
her auch  9arad  (Vs.  10,  id),  von  den  Mondphasen  kuhü  (Ts. 
3,  4,  9,  7),  von  den  Menschen  der  ^üdra  Ts.  7,  i,  i,  6,  von 
Thieren  (aufser  dem  Rols)  der  turyavah  (Rind  im  vierten 


*)  Auch  der  devatädhyfiya  (anvastaut)  denkt  an  j/stnbfay  loben. 
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Jahre)  Vs.  14,  lo  (ibid.  24)ii  indessen  die  trivatsäs),  von  den 
Stoma  der  ekavin^a,  von  den  s&man  das  vairäjam.    Desgl. 
was  hinter  den  drei  savana  (als  Viertes  gewissermaarsen) 
folgt   Qatap.  1 1 ,  5,  9^  7.     Was  ansteigt  (die  Präposition  ud 
enthält)  ist  ihr  ähnlich :  ndvad  vä  anushtubho  rüpam  Panc. 
18,  Sy  14,  wohl  weil  eben  ihr  vierter  päda  über  die  ihr  vor- 
belebenden  Metra  (zn  3  päda)  hinausgeht.    Daher*)  heilst 
ib.  aach  der  räjanya  anushtubh-artig  (ännshtubhah).  Sie  gilt 
mit  ihren  32  Silben  als  Fundament  der  Metra  chandasäm  pra- 
tishihä  T«.  2, 5,  lo,  3,  wohl  auch  nur  deshalb,  weil  man  auf 
4  Füfsen  besser  steht,  als  auf  drei**) :  daher  denn  auch  als  pa* 
ramam  chandas  pat.  13,3,3,1,  als  paramä  chandasam  Ts.5,4, 
1^  1,  als  alle  chandas  umfassend  sarvani  chandänsi  paribhüh 
ibid.  i»3,5.    Ja,  in  Pancav.  10,  2,  4  wird  sie  als  die  Mutter 
derselben  angegeben:  sä  'nushtup  caturuttaräni  chandänsy 
amjata.  So  wird  sie  denn  auch  mit  prajäpati  gleichgesetzt  Ts. 
3, 4, 9, 7.  7, 4, 4, 1  (wo  er  als  änushtubha  bezeichnet),  mit  den 
pränäs  5,3,8,2,    vor  Allem  aber  überaus  häufig  mit  der 
väc  (s  Nigh.  1,  ii),  z.  B.  Ts.  5,  i,  3,6.  6,  i,  2, 5.  4, 2, 5.  (^atap. 
3, 1,  4,  2. 16. 21***).  7, 1, 2, 18. 8, 5, 2, 5.  7, 2, 6.  —  In  den  Ritual- 
sprüchen wird  sie  fast  durchweg  den  vi^ve  deväs  zuge- 
theilt,  so  auch  Qatap.  10,  3,  2,  9:  dagegen  in  Ts.  3,  1,  6,  2 
dem   brihaspati,  in  Rik  10, 130,  4.  Ait.  Br.  8,  6.  Qankh.  Br. 
15,2.    16,  3f)  dem  soma,   in  Taitt.  Ar.  4,  6, 1  den  vom 
Dyutana  Märuta  geftlhrten  marutas,  in  Vs.  29, 60  den  miträ- 
varunau.     Auch  wird  sie  (s.  oben)  als  präjäpatyam  chan- 
das bezeichnet,  so  ^änkh.  ^r.  15,  2,  4,  und  zwar  nach  dem 


*)  Oder  ob  etwa  als  viersilbiges  Wort  (räjaniya)? 
^)  flatap.  8,  6,  2,  9  wird  sie  mit  den  beiden  Schenkeln  sakthyau  gleich- 
gesetzt. 

')  In  k.  28  die  mystische  Bedeutung  einer  31  silbigen  anush^ubh. 
\)  aniishtup  somasya  chanda^. 
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Comn.  deshalb,  weil  «e  aas  dem  Mande  des  praj&paü  ent- 
sprossen sei:  praj&pater  mnkhanihsritaty&t  (vgl.  ^atap.  8, 

2,  3,  9). 

In  Bezug  auf  die  Namensfonn  ist  noch  zu  bemerken, 
dais  in  Ts.  dieselbe  nur  vor  Tenues  labial  aaslautet  (also 
anushtup),  vor  Tönenden  dagegen  durchweg  gutturalen  Aus- 
laut zeigt  (anushtug),  so  einmal  vor  a  2,  6,  lo,  s,  zweimal 
vor  &  7, 4, 4, 1,  einmal  vor  i  5,  i,  8, 5,  dreimal  vor  v  6,  i,  2, 
5.  4, 2, 6.  7, 4, 4, 2,  einmal  vor  j  6,  i,  2, 5«  Nur  vor  dh  zeigt 
sich  einmal  die  labiale  Form  auch  vor  Tönenden  3, 4,  9, 7 
(annshtub  dhät&),  während  umgekehrt  die  gutturale  Form 
dreimal  vor  einer  Tennis,  vor  der  labialen  Tennis  p  nämlich, 
sich  findet  5,  2,  ii,  i.  4, 12, 1  (zweimal),  vor  welcher  im  Ue- 
brigen  auch  die  regelmäfsige  Form  (anushtup)  einmal  we- 
nigstens erscheint  5,  s,  8, 2.  In  der  Flexion  zeigt  das  Wort 
regelmäfsig  bh.  Dieselbe  merkwürdige  Erscheinung  wer- 
den wir  bei  trishtubh  wiederfinden. 

Als  eine  eigenthümliche  Abart  der  annshtubh  erscheint 
die  piptlikamadhyä,  bestehend  aus  drei  p&da,  zwei 
zwölfsilbigen  nämlich,  die  einen  achtsilbigen  einschlielsen. 
Der  Name  ist  offenbar  der  Gestalt  der  in  der  Mitte  dün- 
nen Ameise  (pipilikä)  entlehnt*).  Er  findet  sich  im  Panc. 
br.  16, 11,  8  zur  Bezeichnung  der  so  gebildeten  Verse  Bik 
10, 110, 1—3:    s.  auch  Läty.  4,  7, 1.  3. 

Das  vierte  Metrum  in  der  caturuttara-Beihe  ist  die 
36silbige  brihati**),  die  „grofse^  wohl  von  dem  gro- 


*)  Y&ska  (und  zwar  am  Schlafs,  hinter  der  ErklUrnng  von  virfij):  pi- 
ptlikamadhyety  aupamikam,  pipflik&  pelater  gatikaima^a^:  —  devatft- 
dhyftya  (und  zwar  unmittelbar  hinter  der  ErklJImng  von  anuBhtubh):  ganz 
wie  eben,  jedoch  mit  Umstellung  der  beiden  Sätze. 

**)  Yltska:  bphatt  paribarha^&t:  —  devatfidhyfiya:  b|jhatf  bfüha- 
ter  VfiddhikarmaQO  (,  vi**). 
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fsen  zwölfsilbigen  p&da  benannt,  welchen  es  neben  den 
übrigen  drei  achtsilbigen  pada  (und  zwar  an  dritter  Stelle) 
enthält.  Im  Ait.  Br.  4,  24  wird  die  Frage,  warum  es  bri- 
hati  beifse,  während  es  doch  andere  Metra  gebe,  die  grö- 
ßer seien  und  mehr  Silben  enthielten,  durch  eine  Legende 
beantwortet,  nach  welcher  die  Götter  vermittelst  desselben 
die  Dreiwelt  und  die  Himmelsgegenden  erlangt,  nnd  in  die- 
ser Welt  festen  Halt  gefunden  hätten  (pratyatishthan),  die 
Dreiwelt  nämlich  durch  je  zehn  Silben  desselben,  die  Him- 
melsgegenden durch  deren  vier,  und  den  festen  Halt  durch 
die  restirenden  zwei.  Dieselbe  Frage  und  ähnliche  Ant» 
wort  giebt  das  Pancav.  7,  4,  2—5  in  ausführlicher  Darstel- 
lung. Danach  „wAnschten  die  Gotter  vermittelst  der  Me^ 
tra  die  Himmelswelt  (svargam  lokam)  zu  erreichen.  Aber 
mit  gäyatii,  trishtubh  und  jagat!  gings  nicht.  Bei  anu- 
shtabh  fehlte  nur  noch  wenig:  da  zogen  sie  (prabrihya) 
aus  den  vier  Himmelsgegenden  den  Saft  heraus,  legten  ihr 
vier  Silben  zu,  so  ward  sie  brihatt,  und  nun  gings*). 
Auch  weil  sämmtliche  caturuttnräni  chandänsi  in  der  brihali 
ansehen  (gäyatrt+jagatt^*),  U6hnih+ trishtubh,  auushtnbh 
+  pankti  geben  je  zwei  brihali),  darum  ist  sie  die  grofse 
unter  ihnen^.  Und  so  werden  noch  manche  andere  Le- 
gmiden  von  der  Stammhaftigkeit  der  brihatt  erzählt.  Nach 
Pancav.  25,  lo,  ii  suchten  die  Götter  vormals  vermittelst 
der  Sarasvatt  (und  dem  Zusammenhange  der  Stelle  nach 
ist  darunter  der  FluTs  dieses  Namens  zu  verstehen  I)  den 


*)  S.  anch  ^atap.  3,  5,  1,  9. 12,  2,  3,  1.  8,  8, 18.  10,  5,  4,  6.  9. 11. 18. 
19,  wo  brihatt  und  svargo  loka^  geradezu  gleichgesetzt  werden.  Nach  13,  5, 
4,  28  ruht  derselbe  auf  ihr. 

**)  Hiezu  enthält  Pa&cav.  13, 10,  15.  16  einen  factischen  Beleg:  die  dor- 
tigen zwei  gAyatri  und  zwei  jagati  werden  als  vier  bphati  betrachtet,  wel- 
ches letztere  Metrum  dort  erforderlich  ist. 
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&ditya,  die  Sonne,  fest  zu  machen :  sie  (die  Sar.)  hielt  aber 
nicht  aus,  sondern  wich  zurück,  weshalb  sie  noch  immer  et- 
was gebogen  ist  (krumm  in  ihrem  Laufe):  da  machten  sie  ihn 
durch  die  brihati  fest:  die  hielt  aus,  darum  ist  sie  das 
männlichste  unter  den  Metren:  Sarasvatyä  vai  dey4  ädi* 
tyam  astabhnuvant  (stambhitum  aichan),  sänä 'yachat  (ni- 
yantum  n&  '^aknot),  sä  'bhyavliyata  (pithilä 'bhüt),  tasmät 
sä  kubjimativa  (kubjikä  vakropetä  'bhüt)  |  tam  brihatyä 
^stabhnuvant,  sä  'yachat,  tasmäd  brihati  chandasäm  vtrya- 
vattamä,  "dityaw  hi  tayä  'stabhnuvan.  Oder  wie  die  Le- 
gende im  Panc.  7, 4,  7  erzählt  wird*) :  die  Götter  schleppten 
den  äditya,  die  Sonne,  vermittelst  des  (zum  Frfihopfer  ge- 
hörigen) bahishpavamäna  nach  dem  Himmel:  er  hielt  aber 
nicht:  da  machten  sie  ihn  am  Mittag  vermittelst  der  bri- 
hati fest,  und  dies  ist  der  Grund,  warum  man  beim  Mit- 
tagsopfer die  brihati  zum  pavamäna  Stoma  verwendet*'^): 
bahishpavamänena  vai  devä  äditya^  svargam  lokam  aha- 
rant,  sa  nä  Mhriyata,  tam  brihatyä  madhyandine 'stabhna- 
va^s,  tasmäd  brihatyä  madhyandine  stuvanty,  ädityac)  hy 
eshä  madhyandine  dädhära.  Sie  war  es,  mit  welcher  an- 
ter den  Metren  und  mit  Hiranyastüpa  unter  den  rishi***) 
Gott  agni  auszog,  den  indra  zu  suchen,  der  nach  der  vri- 
tra- Schlacht  aus  Furcht,  er  habe  den  vritra  nicht  niedei^ 
gestreckt,  in  weite  Ferne  geflohen  war  patap.  1,  6,  4,  2. 
Daher  wird  sie  als  das  Heil  und  der  Kuhm  der  Metra  (^rir 
vai  yapa^  chandasäm)  bezeichnet  Ait.  Brähm.  1,6.    Ebenso 


♦)  Vgl.  auch  f  atap.  12,  8,  8,  24. 

**)  Wie  denn  überhaupt  die  bfihati  als  Substrat  Ükt  sAmaa-Founen  ganz 
besonders  beliebt  ist 

***)  Die  Legende  macht  hier  dem  Verf.  des  herrlichen  Liedea  J^  I,  82  ihr 
Compliment. 
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heifst  sie  die  svari^  i^selbstlencbtende^  unter  denselben 
Panc.  10,  3,  8.  24,  5,  3  —  wohl,  weil  sie  in  der  Mitte  zwi- 
schen ihnen  allen  steht  (Läty.  10, 7, 5),  alle  in  ihr  sich  ver- 
einigen (brihaüm  abhisampadjrante),  wie  wir  p.  41  bereits 
sahen  nnd  woza  noch  die  aasf&hrliche  Darstellung  in  Taitt. 
Br.  l,6,i2,3*-5  zu  vergleichen.  Daher  kommt  es  denn 
auch,  dafs,  wie  man  in  späterer  Zeit  von  so  und  so  viel 
annshtubh  oder  9loka  als  Umfang  eines  Werkes  spricht, 
so  in  einigen  Ritualtexten  die  brihatt  gewissermaafsen  als 
Metra-Einheit  verwendet  wird.  So  finden  wir  im  Qat.  11,5, 
2, 10  die  Angabe,  dafs  die  cäturmäsya -Verse  zusammen  362 
brihati  ausmachen,  und  im  Qänkh.  ^r.  9,  20,  so.  18,  21, 1  die 
Angabe,  dafs  das  ä^vinam  ^astram  der  atiratra*Feier,  resp. 
das  Mittagsopfer  am  mahävrata- Feste  je  zusammen  1000 
brihati  enthalte:  und  den  umfang  der  drei  Veda  finden 
wir  (s.  oben  p.  23)  im  Qatap.  10,4,2,23-^5  summarisch  auf 
12000  brihati  för  die  ric,  8000  dergl.  fUr  die  yajus,  4000 
fbr  die  säman  angegeben.  Daher  denn  auch  ihre  Identi- 
fication mit  der  vac  selbst  Qatap.  14,  4, 1,  22.  Zum  Unter- 
schiede von  den  durch  dgl.  Zusammenlegung  erst  entste- 
henden (sampäditah)  brihati  führen  die  wirklichen  dgl.  bei 
Qänkh.  18, 8, 2.  6.  9, 1. 10, 1. 4. 11, 1  den  Namen  pratyakshabri- 
hatt.  üeber  ihre  Verweindung  zu  den  pragätha-Bildungen  s. 
das  p.  25  Bemerkte.  Ihr  Bestehen  aus  36  Silben  wird  überaus 
häufig  erwähnt,  und  zur  Erklärung  und  Verherrlichung  der 
mannichfachsten  36-Zahlen  verwendet:  vergl.  Pancav.  10, 
3,  9.  ^at.  3,  5, 1,  9.  6,  4,  2,  8.  7, 1,  2,  22.  10,  5,  4,  8.  Ihr  Name 
dient  sogar  Läty.  9,  4,  85.  Eäty.  22, 11,  25  geradezu  zur  Be- 
zeichnung der  Zahl  ^6:  brihatisampannä  dakshinäh.  So 
wird  sie  denn  u.  A.  auch  mit  dem  Jahre  identificirt,  und 
zwar  wegen  der  zwölf  Vollmonde,  zwölf  ashtakä  und  zwölf 
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Neumonde,   so  nach  Taitt.  Br.  1,  6, 12,  2.  Qatap.  6,  i,  2, 10. 

12,  2,  8, 1.  3,  3, 13.  7,  2, 15.  Aber  auch  die  Neun  zahl  ist  es, 
als  deren  Bepräsentaut  sie  erscheint:  so  päfikh.  Br.  10,  i: 
oayäratnir  brihatyai  rüpam,  ebenso  Käth.  26,  4,  und  dabei 
ist  denn  offenbar  an  jene  secundäre  Form  derselben  zu  den- 
ken, die  aus  vier  neunsilbigen  p&da  besteht,  wie  sie  denn 
Qänkh.  ^r.  16,  28,  2  geradezu  nayaksharä  genannt  wird. 

Sonst  erscheint  sie  noch  speciell  mit  dem  Vieh  in  Ver- 
bindung, welches  Panc.  7, 4, 4  (pa^yo  vai  biihati)  geradezu 
mit  ihr  identificirt,  während  es  anderswo  wenigstens  ihr 
gehörig  (bärbatäh  pa^avah)  genannt  wird  ^atap.  12,7,2,15. 

13,  4,  3, 15.  Qftnkh.  ^r.  14, 15,  4.  Darum  werden  auch  wäh- 
rend der  Recitation  der  zum  pavamäna  des  Mittagsopfers 
gehörigen  brihati  die  meist  aus  Bindern  bestehenden  Opfer- 
löhne vertheilt  Pancav.  7,  4, 1.  Insbesondere  sind  ihr  die 
kräftigen  ukshan  (Ochsen)  geweiht  Vs.  24,  is.  Ebenso  auch 
die  Steine  grävänah,  offenbar  wegen  ihrer  Festigkeit  und 
Härte  Qatap.  12,  8,  2, 14  und  die  Bibben  (par^avas)  Qa,L  8, 
6,  2, 10.  —  Als  Gottheit  wird  ihr  B.  10, 130,  4.  Qatap.  10,3, 
2, 3  brihaspati  zugetheilt,  Ts.  3, 1, 6, 2  indessen  sürya. 

Eine  Abart  der  brihatt,  welche  den  Namen  satobri- 
hati  f&hrt,  haben  wir  bereits  (p.  19)  aus  den  Bitualtexten 
angeführt,  s.  Vs.  14, 9.  Eäth.  17, 2.  Ts.  4, 3, 5, 1.  3, 1, 6, 3  (wo 
sie  dem  Monde  candramas  zugetheilt  wird),  ^at.  8, 2, 4, 8,  so- 
wie (p.  25)  die  besondere  Bolle  erwähnt,  welche  dieselbe  als 
zweiter  Vers  der  pragätha- Doppelstrophe  einnimmt,  und 
dafs  von  diesen  letzteren  die  Biksamhitä  250  enthält.  Nach 
Läty.  10,  6,  6  finden  sich  aufserdem  in  derselbeii  noch  29 
Dreistrophen  in  satobrihatt  (ekonatrinpat  s&tobärhatäs  tri- 
cäb),  so  dafs  diese  Metrumsform  reichlich  genug  darin  ver- 
treten ist.     Und  zwar  wird  hiebei  darunter  ein  Metrum 
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verataDden,  welches  in  der  That  gar  nicht  mehr  brihatt, 
sondern  vielmehr  pankti  ist,  da  es  wie  diese  letztere  yi  er- 
zig (nicht  36)  Silben  zählt,  nämlich  nicht  wie  die  brihatt 
nur  einen  zwöl&ilbigen  und  drei  achtsilbige  päda,  sondern 
awei  päda  zu  zwölf  und  zwei  zu  acht  Silben  hat  (und 
zwar  umwechselnd,  1 2  4- 8-1-1 2 -f- 8).  Nur  von  der  Aehn- 
lichkeit  der  Bildungsweise  ist  die  theilweise  Gleichheit  des 
Namens  hergenommen.  Der  Vorsatz  sato  d.i.  satas  (der 
sich  sonst  nur  noch  in  dem  späteren,  dasselbe  Metrum  be- 
zeichnenden Namen  satahpankti  wiederfindet)  scheint  mir 
aus  dem  Stamme  sa,  von  welchem  sa-dä,  sa-dha,  sa-trä 
etc.  stammen,  herzuleiten,  und  etwa  „gleichmäfsig^  zu  be- 
deuten, sich  resp.  darauf  zu  beziehen,  dafs  die  satobrihatt 
nicht  blofs  in  dem  einen  Hemistich,  wie  die  einfache 
brihatt,  sondern  in  beiden  Hemistichen  einen  zwolfsilbi- 
gea  päda  hat.  Dazu  palst  denn  auch  Paiicay.  br.  17,  i,  ii, 
wo  sich  satobrihatah  als  Acc.  Plur.  Mascul.  findet:  vishama 
iva  vai  vrätah,  sarv&n  evainän  satobrihatah  karoti  „un- 
gleichmäfsig  nämlich  ist  ein  Trupp,  er  macht  sie  nun  Alle 
gleichmäfsig  grofs^.  Mädhava  freilich  erklärt  es  durch 
svabhävato  mahatah,  und  substituirt  sogar  auch  dem 
Texte  geradezu  die  Lesart  svatobrihatah.  Auch  den  Na- 
men satobrihattshu  ibid.  erklärt  er  durch  pragrathananaira- 
pekshyena  svabhävata  eva  brihatichandaskäsu.  Es  han- 
delt sich  nämlich  an  dieser  Stelle,  ebenso  wie  ibid.  12,4^ 
8.22.  14, 10, 1—8  um  reine  brihatt -Verse  (nämlich  um  Säm. 
2, 866—7.  214—6. 1046—8),  die  aber  nichtsdestoweniger  im  Texte 
direct  als  satobrihatt  bezeichnet  sind  *).  Es  wird  übrigens 
an  zweien  dieser  Stellen  (14, 10,3  und  17, 1,12),  unmittel- 


*)  Tgl.  Kidftnas.  1,  8,  21. 
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bar  nach  dieser  Angabe,  sofort  gegen  die  Verwendang  der 
betreffenden  Verse  polemisirt,  und  zwar  deshalb,  weil  die 
satobrihat!  ein  schwankendes  und  hin-  und  herfahrendes 
Metrum  sei  (^ithilam  iva  vä  etac  chando  yat  satobrihati, 
9.  iva  vft  etac  chandap  car&carain  yat  s.),  weshalb  deno 
auch  geradezu  die  Substitution  anderer  brihati-Verse  —  wel- 
che als  punahpadä  bezeichnet  sind,  d.  i.  mit  der  ihnen  fol- 
genden wirklichen  satobiihati  durch  Wiederholung  der 
Schlufs-päda  nach  pragätha -Weise  verflochten  zusammen 
3  brihatt  ergeben  (es  sind  die  Verse  Säm.  2,681—2.  86»— 864)  — 
vorgenommen  wird.  Nach  Mädhava  bezieht  sich  jener  Ta- 
del des  Hin-  und  Herschwankens  darauf,  dafs  eben  die  un- 
gleichen päda  der  satobrihatt  zwölfsilbig,  die  gleichen  dar 
gegen  achtsilbig  sind,  und  es  unterliegt  in  der  That  wohl 
keinem  Zweifel,  dafs  dies  richtig  ist  und  der  Tadel  wirk- 
lich diese  Metrumsform  im  Auge  hat.  Ohne  diese  i^po- 
cielle  Angabe  würde  man  nämlich  kaum  umhin  können, 
anzunehmen,  dafs  hier  dasselbe  Metrum  unter  diesem  Na- 
men zu  verstehen  sei,  welches  an  einer  andern  Stelle  des 
Pancav.  (16,11,8.9)  damit  gemeint  und  ausführlich  erörtert 
ist,  eine  36siibige  brihatt  nämlich,  mit  drei  12  silbigen  päda 
(welche  in  der  spätem  Terminologie  den  Namen  ürdhvabrib., 
resp.  mahäb.  führt).  Von  den  betreffenden  Versen  (Säm.  2, 
844r-6.  Bik  9, 110,  8.  6.  9)  heifst  es  daselbst,  dafs  sie  sowohl 
gäyatri  seien,  weil  nur  drei  päda  enthaltend,  als  jagati, 
weil  diese  päda  zwölfsilbig,  als  brihati,  weil  im  Ganzen 
eben  36  Silben  zählend.  Durch  diese  satobrihati  hätten 
auch  die  Götter  die  drei  Welten  gewonnen.  Der  Name 
„gleichmäfsig  grofs^  pafst  auf  dieses  Metrum  jedenfalls 
ebenso  gut,  wo  nicht  noch  besser,  als  auf  die  zu  den  pra- 
gätha verwendete  Form,  und  es  kann  somit  immerhin  die 
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Frage  entstehen,  ob  die  Ritualsprüche,  wenn  sie  von  sato- 
brihatt  sprechen,  diese  oder  jene  Form  im  Auge  haben*)? 
Da  indefs  diese  zweite  Angabe  des  Pancavin^am  ganz  allein 
fldr  sich  steht  (die  späteren  metrischen  Texte  haben  al* 
lerdings  wie  wir  sehen  werden  das  Andenken  derselben  ge- 
wahrt), während  die  auch  in  der  Mehrzahl  seiner  eigenen 
Angaben  fär  das  Wort  gekannte  erste  Bedeutung  durch 
zahlreiche  sonstige  Stellen  (so  z.  B.  auch  Ait.  Br.  6, 28,  wo 
die  välakhilya- Hymnen  als  satobrihatf  bezeichnet  werden) 
belef^t  ist,  so  ist  es,  insbesondere  auch  wegen  der  speciellen 
Verwendung  der  zuerst  genannten  satobrihati-Form  zur  pra- 
gätha- Bildung,  in  der  That  wohl  das  Wahrscheinlichere, 
dafs  die  Ritualtexte  sie  im  Auge  haben,  wo  sie  von  sato- 
Inrihati  reden.  Der  doppelte  Gebrauch  des  Namens  in  ei- 
nem und  demselben  Werke  bleibt  jedenfalls  ein  interessantes 
Factum,  und  könnte  vielleicht  auf  verschiedene  Herkunft  je 
der  betreffenden  Stellen  hinfähren  (vergl.  indefs  unten  den 
doppelten  Gebrauch  des  Wortes  viraj). 

Das  fünfte  Metrum  in  der  caturuttara- Reihe  sowohl, 
wie  in  der  älteren  Reihenfolge,  ist  die  vierzigsilbige  pankti, 
dem  Namen:  |,FQnfbeit^  nach  aus  fünf  achtsilbigen  päda 
bestehend  **),  So  wird  sie  denn  auch  in  den  Brähmana 
überaus  häufig  direct  als  pancapadä  bezeichnet  ^at.  2, 

2,  8,   14.    A,  2,  ö,  21.  22.  5,  1,  13.  14.    9,  2,  3,  41.    (^änkh.  pr.  14,  4, 

3.  16,  24,  2.     12000  brihati  zu  36  Silben  sind  gleich  10800 
pankti  (^at.  10,  4,  2,  28.     Da  es  sich  im  Ritual  häufig  ge- 


*)  Mabidhara  z.  B.  zu  Vs.  14,  9  erklärt  satobfibati  durch  dv4da9äksba- 
ratripäd&  (12  +  12+12),  während  er  zu  15,82.88  im  Anschlufs  an  den 
Textlaut  daselbst  die  andere  Erklärung  (12  +  8  +  12+8)  giebt. 

**)  So  auch  Y68ka:  pankti^  paficapadä:  —  devatfidhyfiya:  pankti^ 
paScinS  paficapadä. 
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nug  um  eine  Fünfzahl  von  Gegenständen  handelt,  z,  B. 
bei  den  Jahreszeiten,  den  Himmelsgegenden,  den  Schich- 
ten des  Feueraltars,  so  ist  f&r  die  pankti  ein  reiches  Feld 
zn  Yergleichungen  geöfihet:  bei  mehreren  dgl.  Angaben  ist 
es  indei's  ungewifs,  ob  es  sich  dabei  um  das  Appellativum 
pankti,  „Keihe  zu  f&nf^*),  oder  speciell  um  das  Metrum 
handelt:  es  geht  resp.  Beides  vielfach  in  einander  Ober,  vgl. 
z.  B.  Qat.  4, 2, 5, 21. 22.  3, 1, 4, 19. 20.  Insbesondere  wird  das 
Opfer  selbst,  resp.  Theile  desselben,  sodann  die  Thiere  im 
Allgemeinen,  oder  der  Mensch  (purusha)  häufig  als  pänkta, 
oder  auch  geradezu  als  pankti  bezeichnet,  was  denn  aber 
meist  wohl  eben  blofs  als  „aus  5  Theilen  bestehend^,  neben 
nur  gelegentlicher  Beziehung  auf  die  pankti  (z.  B.  Pancav. 
14,  5,  26. 11,  S5)  aufzufassen  ist.  —  In  ^atap.  8,  2,  4,  3  wird 
das  in  Vs.  15,  4  genannte  tandram  chandas  als  pankti  er- 
klärt, und  von  den  Menschen  (purushäs)  gesagt,  dafs  sie 
die  pankti -Gestalt  annehmend  aus  dem  Prajäpati  hervor* 
gegangen  seien.  Wenn  sie  Qatap.  8,  6,  2,  s.  12  mit  den  bei- 
den Fittichen  (pakshau)  des  in  Vogelgestalt  geschichteten 
Feuers  identificirt  wird,  und  dieselben  pänkta  genannt  wer- 
den, so  liegt  dabei  wohl  eine  Beziehung  auf  die  5  Finger  der 
Arme  (freilich  nicht  des  Vogels,  sondern  des  Menschen!)  zu 
Grunde.  —  Von  den  Himmelsgegenden  ist  die  obere  (ürdhvä), 
von  den  säman  das  ^äkvaram  und  das  raivatam,  von  den 
Stoma  der  trinava  und  der  trayastr]n9a,  von  den  Jahres- 
zeiten der  Winter  und  die  Thauzeit  (hemanta  und  ^i^ira)  der 
pankti  zugehörig,  resp.  überall  das  an  fünfter  Stelle  Aufge- 
zählte. —  Als  Gottheit  gehört  ihr  brihaspati  zu,  s.  Vs.  29, 60. 


haupt. 


*)  Resp.  später  in  secandärer  Entwickelang:  Beihe,  Gruppe,  Schaar  über- 
t. 
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Taitt.  Ar.  4,6,2:  doch  wird  sie  auch  den  marutas  zuge- 
wiesen patap.  1 0,  8,  2, 10,  den  sädhy äs  und  äptyäs  Ait.  Br. 
8, 12,  oder  den  beiden  a^vin  Ts.  3,  i,  6,  2,  oder  dem  mitra 
und  varuna  Ait.  Br.  8, 6.  Eäth.  Ap.  ii,  i  (:  im  Rik  10,  iso,  4 
wird  sie  nicht  genannt,  an  ihrer  Stelle  steht  viräj). 

Neben  der  obigen  Bedeutung  nun,  dafs  pankti  ein  aus 
fQnf  achtsilbigen  päda  bestehendes  Metrum  bezeichnet,  fin- 
det sich  in  den  Ritualtexten  hie  und  da  die  pankti  auch 
als  ein  aus  fünf  Silben  bestehendes  Metrum  (resp.  dessen 
päda)  bezeichnet,  so  Ts.  1,7, 11,2:  püshä  pancäksharena 
panktim  udajayaf)  und:  pancäksharä  panktih  Taitt. Br. 2, 
7,  10,  2.  Und  unter  padapankti  Vs.  15,  4  wird  wohl 
jedenfalls  das  später  sogenannte  aus  fünf  dgl.  fünfsilbigen 
päda  bestehende  Metrum  zu  verstehen  sein,  resp.  eine  Va- 
rietät desselben,  da  wenigstens  Käty.  1 7, 12, 15  ausdrücklich 
die  Verse  Vs.  15,44—46  (Rik  4, 10, 1—3.  Säm.  2, 1127—29,  wo 
der  letzte  päda  sechssilbig,  der  vorletzte  einmal  viersilbig 
ist)  mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Dem  Zusammenhange  nach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
der  in  Ts.  5, 8, 8, 2  an  Stelle  von  padapankti  stehende  Name 
aksharapankti  dieselbe  Metrumsform  bedeutet:  und  in 
der  That  sind  auch  nach  Mädhava  zu  Pancav.  8, 10,  9  un- 
ter den  daselbst  erwähnten  aksharapankti  dieselben  Verse 
gemeint  (agne  tam  adya),  welche  zu  Vs.  15,44  und  zu  Rik 
4, 10, 1  (in  der  Anukr.)  padapankti  genannt  werden.  An 
mehreren  anderen  Stellen  des  Pancav.  br.  indefs  (14,6,6. 11, 
5.  1 5,  5, 5)  werden  mit  diesem  Namen  Verse  bezeichnet,  die 
nur  aus  vier  dergl.  fünfsilbigen  päda  bestehen.    Hier  be- 


♦)  Kfith.  14,4  hat  als  Mittelstufe  zwischen  Ts.  undVs.:  savitÄ  paficfi- 
ksbaray^  pafica  difa  udajayat 

4 
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zieht  sich  somit  das  Wort  pankti  eben  blos  aof  die  Fünf- 
zahl der  Silben  jedes  päda,  nicht  auf  die  Fün&ahl  dieser 
letzteren.  Es  giebt  endlich  noch  eine  dritte  akshara- 
pankti,  ein  yierzigsilbiges  Metrum  n&mlich,  welches  durch 
diese  seine  Silben  zahl  zwar  der  regulären,  ihrerseits  nach 
der  Fünfzahl  ihrer  pada  benannten  pankti  gleichkommt,  aber 
ganz  anders  gebildet  wird,  nämlich  aus  vier  zehnsilbigen 
päda  besteht,  also  aus  2  vereinigten  Versen  der  zweiten  Art, 
welche  das  Panc.  Br.  als  aksharapankti  kennt  In  dieser 
Bedeutung  findet  sich  das  Wort  z.  B.  im  Qänkh.  Br.  16,8 
(aksharapaüktayah,  statt  ^küh,  ^ansati).  Qänkh.  ^r.  8,  6,ii. 
14,  57, 10  zur  Bezeichnung  der  Verse  Rik  6,  44,  7— 9  (die  in 
der  Anukr.  indefs  als  viräj ,  7  und  9  auch  als  trishtubh  be- 
zeichnet sind). 

Dafs  in  diesem  weiteren  Sinne,  wo  pankti  ein  vierzig- 
silbiges  Metrum,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  päda, 
bedeutet,  auch  die  satobrihati  als  eine  dgl.  pankti  zu 
gelten  hat,  wie  sie  denn  auch  factisch  später  (bei  Pingala) 
sat  ah  pankti  genannt  wird,  haben  wir  bereits  erwähnt.  — 
Und  hier  schliefst  sich  denn  auch  noch  eine  andere  bereits 
in  den  Ritualtexten  genannte  pankti -Varietät  an,  die  vi- 
shtärapankti  nämlich  in  Vs.  15,  4  (und  den  Parallelstel- 
len in  Ts.  K.).  Es  wird  biemit  zweifelsohne  wohl  dieselbe 
Varietät  der  satobrihati  gemeint  sein  (84-12-1-12+8),  wie 
später,  und  ist  dieser  Name  zugleich  wohl  auch  für  die 
Existenz  der  andern  gleichgebildeten  Namenformen  prastä- 
rap.,  ästärap.,  samstärap.,  s.  im  Verlauf,  beweiskräftig,  so- 
mit eine  sehr  specielle  Ausbildung  der  Terminologie  be- 
kundend. 

Das  sechste  Metrum  in  der  caturuttara- Reihe,  das 
zweite  in  der  älteren  solennen  Reihenfolge,  ist  die  44sil- 
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bige  trishtiibh*),  wörtlich  wohl  die  mit  drei  stubh,  Ab- 
sätzen, versehene,  etwa  weil  bei  der  Länge  ihrer  p&da 
am  Ende  eines  jeden  derselben  ein  Absatz  der  Stimme  no- 
tbig  ist,  wobei  denn  der  letzte  Absatz  am  Schlüsse  des 
Verses  nicht  mit  in  Rechnung  kam,  nur  die  drei  innerhalb 
des  Verses  befindlichen  dgl.  gerechnet  wurden.  In  der 
That  werden  die  trishtnbh  und  die  jagati  in  dieser  Weise, 
pachas  d.  i.  päda  för  päda,  recitirt,  s.  Qänkh.  7,26,4**). 

Die  trishtubh  ist  von  allen  Metren  in  der  Riksamhitä  am 

•  •         • 

zahlreichsten  vertreten.  Nach  einer  Aufzählung,  die  sich 
in  einem  secundären  Schlufszusatze  zur  Riganukramani  fin- 
det, enthält  dieselbe  nämlich  von  den  sämmtlichen  Metren: 
2451  gäyatrt***),  341  ushnih,  855  anushtubh,  181  brihati, 
312  pankti,  4253  trishtubh,  1348  jagati,  138  atichandas, 
Gekapadäs,  17  dvipadäs,  250  pragätha-Doppelverse  (s.  p.26), 
in  Summa  J0402  Versef):  evam  da^a  sahasräni  ^atänäm  tu 
catushtayanci  |  ricäm  dvyadhikam  akhyätam  rishibhis  tattva- 
dar^ibhih.  TJnd  da  sie. nun  ferner  nach  einer  andern  (run- 
den) Angabe  bei  Sbadguru^ishya  432,000  Silben  zählt,  so 


*)  T&ska:  trishfup  stobhatj-nttarapadä,  k&  ta  tritft  syftt?  Ür^atamaiii 
chandas  |  triv^d  yajras,  tasya  stobhaniti  v&  |  yat  trir  astobhat  tat  trishtu- 
bhas  triahtuptvam  iti  vijnftyate:  —  devatddhyäya:  trishtup  stobha- 
7aty(?Btobha  ity  A,  stobhayity  B) -uttarapadä,  kii  tu  tritii  sy&t?  tir^atamaqi 
chiuido  bhavatiti  (  trivfid  vajras,  tasya  stobhini  've  'ty  (staumi*^  A.,  staubhi" 
B)  anpamikam. 

**)  Man  konnte  danach  etwa  erwarten  dafs  diese  Becitationsweise  den 
Namen  trish^apfansam  (Gemndialform)  fähren  würde,  indessen  nach  dem 
Grundsätze  a  potiori  fit  denominatio  heifst  sie  jagati9ansam  (!4nkh.  11, 15,  11. 

*^)  Darunter  sind  nach  (lankh&y.  12,  2,  16.  17.22  siebenundvierzig  an 
mitra  und  vampa,  sechsundvierzig  an  indra  und  agni  gerichtete  Verse,  sowie 
viernndvierzig  an  indra  gerichtete  Hymnen  (aindräi^i  gfiyatrfi^i),  deren  Vers- 
zahl daselbst  nicht  speciell  angegeben  wird. 

t)  Andere  Angaben  über  die  Verszahl  der  ^iksaiphitH  s.  diese  Studien 
3,256—6.  Müller  Anc.  S.  Lit.  pag.  220  —  22.  Die  Angabe  von  10409 
Versen  bei  Letzterem  beruht  darauf,  dafs  er  irrig  26  9akvarl  annimmt,  statt 
deren  19:  da9aivft  'tijagatyo  'pi  tathä  sapta  na  saipfayal^  |  fakvaryo  'pi 
tathaivoktAs  (n&mlich  da9a)  tathä  nava  vicakshanaib  || 

4* 
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kommen  auf  diese  4253  triBbtubh  zu  44  Silben,  noch  etwas 
mehr  als  drei  Siebentel  des  ganzen  Umfanges  derselben. 
Dem  entsprechend  ist  denn  nun  auch  ihre  Verwerthung 
zu  mystischen  Beziehungen  aller  Art  im  Ritual  eine  über- 
aus ausgedehnte.  Vermöge  ihrer  Stellung  zwischen  den 
beiden  anderen  Hauptmetren  gäyatri  und  jagatt  gebührt  ihr, 
wird  resp.  mit  ihr  identificirt,  allemal  das  mittlere  Glied 
einer  Trias:  also  von  der  Dreiwelt  z.  B.  der  Luftraum  (anta- 
riksham)  und  was  ihm  angehört '^)^  von  der  Göttertrias 
der  (zwischen  agni  und  sürya)  stehende  väyu,  Wind, 
oder  der  dessen  Functionen  theilende  indra,  resp.  die  stür- 
mischen rudra  und  die  schnellen  marutas,  von  denen  es 
schon  im  Rik.  5, 29, 6  heifst,  dafs  sie  mit  ihrem  trishtubh- 
Liede  (traishtubhena  vacasä)  den  Himmel  peitschen  sollen, 
wobei  denn  möglicher  Weise  auch  an  eine  directe  melo- 
dische Beziehung  des  trishtubh*  Rhythmus  zum  Sturmes- 
pfeifen zu  denken  sein  könnte.  Auch  sind  in  der  That  die 
Hymnen  an  indra  und  die  marut  vorzugsweise  in  trishtobh 
abgefaist.  Im  Zusammenhang  damit  ist  Manneskraft  und 
Stärke  (indriyam  vfryam)  ihr  wahres  Element,  sowie 
auch  der  Donnerkeil  (vajra)  Indra's  geradezu  mit  ihr  gleich- 
gesetzt wird**).  Daher,  wegen  ihrer  Kraft  (s.  bei  brihati) 
gehören  ihr  auch  wohl  die  Thiere,  vergl.  traishtubhäh  pa- 
pavah  Qänkh.  9r.  14,11,6.  16,30,2.  Von  den  Tageszeiten 
gehört  ihr  der  Mittag,  resp.  das  Mittagsopfer  ***),  von  den 


*)  Einmal  (^atap.  2,  2,  1,20)   finde  ich   auch  die  Erde  (iyam)  als  tri- 
shtubh  bezeichnet.     Der  Comm.  giebt  leider  den  Grund  nicht  au. 

**)  In  Erinnerung  hieran  fiihrt  auch  in  der  späteren  Metrik  die  gewohn- 
lichste Form  der  trishtubh  den  Namen  indravajrä  (eine  andere  den  Namen 
upendravajrä). 

***)  Gelegentlich  kann  ihr,  unter  besonderen  Umständen,  auch  einmal  ein 
prfita^savanam  zugewiesen  werden,  s.  (üänkh.  (r.  17,  7,  18. 
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Jahreszeiten  der  Sommer,  grishma,  von  den  Himmelsgegen- 
den der  Süden,  von  den  Mondphasen  die  räkä  (Ts.  3,  4, 
9,6),  von  den  Stoma  der  pancada^a,  von  den  säman  das 
brihat,  von  den  somagraha  der  antaryäma  (Ts.  3,  i,  6,  2), 
von  den  Thieren  der  Schafbock  avih  (Ts.  7, 1, 1, 6)  als  zweit- 
vomehmstes  Opferthier,  von  den  Kasten  das  kshatram,  die 
KriegeiiLaste,  der  räjanya*^),  von  den  Genossen  des  brah- 
man  der  brähmanächansin  (als  aindra  Qatap.  9,  4,3,7), 
von  den  trikadruka- Tagen  der  Tag  go  Ts.  7,  6, 1^  5  etc., 
km^  überall  das  an  zweiter  Stelle,  resp.,  was  dasselbe  ist, 
bei  3  Gegenständen  das  in  der  Mitte  (pat  10)3,2,5)  Ste- 
hende. So  denn  auch  vom  Leibe  der  von  den  pränäs,  Sin- 
nesorganen, resp.  deren  Werkzeugen,  oben  und  unten  ein- 
geschlossene ätman,  Mittelkörper,  ^atap.  6,  2, 1, 24.  8, 6, 2,  s. 
Aus  der  Brust  und  den  Armen  des  praj&pati  ist  sie  her- 
vorgegangen Ts.  7, 1, 1,  4. 

Dafs  die  trishtnbh  44  Silben  enthält,  wird  im  Ganzen 
nicht  gerade  häufig  erwähnt,  da  für  die  Zahl  44  überhaupt 
nur  selten  Gelegenheit  ist  (vgl.  z.  B.  patap.  8,  5, 1, 11.  Ts. 
2,5,10,4).  Dagegen  wird  sie  überaus  häufig  als  elf  silbig 
bezeichnet,  und  durch  Vergleichung  damit  irgend  eine  be- 
liebige Elfzahl  begründet  und  gerechtfertigt.  —  Als  speciel* 
ler  Gottheit  wird  sie  fast  durchweg  dem  indra  zugewieseu, 
80  Rik  10,  ISO,  4.  Vs.  29,  60.  Ts.  7, 1, 1,  4.  Qatap.  9,  4,  3,  7. 
5, 1, 83.  10,  3,  2,  6.  Taitt.  Ar.  4,  6, 1  etc.,  resp.  in  den  iü- 
taalsprüchen  den  rudräs:  jedoch  findet  sich  auch  soma  als 
solche  genannt  Ts.  3, 1,  6,  2. 

In  Ts.  gilt  von  dem  Auslaute  >les  Wortes  dasselbe, 


*)  Während  für  den  br&hmai^a  als  heilige  sävitri  beim  upanayanam  eine 
gayatri  (die  bekannte  xar'  i^ox,rjv  so  genannte),  wird  für  den  kshatriya  eine 
trish^ubh  verwendet  9^nkh.  g.  2,  5.  7. 
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was  wir  oben  von  annshtnbh  bemerkt  haben;  deradbe  ist 
nur  vor  den  Tennes  labial  (trishtap,  fftnfinal  vor  t,  dnmat 
¥or  cb),  dagegen  vor  Tönenden  dnrohweg  gattoral,  ohne 
BAckaicht  darauf  ob  das  nächste  Wort  einem  neuen  Satze 
angehört.  So  findet  sich  trishtug  elfmal  vor  i  (indriya), 
je  einmal  yor  a,  o,  o,  dreimal  vor  y,  je  einmal  vor  r,  y,  g 
(4,  8,  2, 1  graishmi),  bh^  m.  In  letzterem  Falle,  yor  m,  er- 
scheiat  der  Auslaut  als  gutturaler  Nasal  trishtunmokho  7, 
2,  8,  3.  Und  nicht  minder  interessant  ist  der  Fall  yor  bh, 
trishtugbhis  nämlich  5,1,4,6*).  Nur  in  drei  Fällen  er- 
scheint labialer  Auslaut  anch  yor  Tönenden,  nämlich  zwei" 
mal  yor  j  in  trishtub  jagati  5, 2,  ii,  i**).  7,  i>,  i,  6  (wo  gleich 
daneben  trishtug  äyuh)  und  einmal  vor  d  3, 4, 9, 7  (trishtab 
dyädapa  neben  trishtug  räkä  in  6).  Vor  den  yokaliscb  be- 
ginnenden Endungen  der  Flexion  zeigt  sich  durchweg  bb.  — 
Der  pada-Text  schliefst  sich  stets  auf  das  Genaueste  der 
Samhitä-Lesart  an:  wo  der  labiale  Auslaut  darin  gewahrt 
wird  (vor  Tenues  also)  zeigt  ihn  auch  der  pada-Text  und 
umgekehrt.  So  auch  beim  ayagraha,  also  anushtub  ity  sdq- 
-stup  wo  der  labiale,  anushtug  ity  anu-stuk,  wo  der  gat- 
turale  Auslaut  gebraucht  ist  (:  das  Wort  trishtubh  wird 
ohne  ayagraha  aufgeführt,  blofs  als  trishtup  oder  trishtuk). 
Das  Käthakam  hat  von  dieser  Erscheinung  ebensowenig  eine 
Spur*"^*),  wie  Vs.:  das  Taitt.  Brähm.  indefs  nimmt  anch 
an  ihr  Theil,  obschon  bei  der  mannichfachen  Herkunft  sei' 


*)  Offenbar  eine  ganz  ähnliche  Differenziirang,  wie  wenn  aus  ap  adbhis 
wird,  oder  in  T.  Ar.  1, 12,  4  khadagdatas  steht  für  khiädaddatas.  In  sonder- 
barem Gegensatze  hiezu  steht  es  dagegen,  wenn  wir  Ts.  7,  4,  9,  1  asfid  (aspt, 
Pada)  dyfibby&m  finden,  wo  asfij  dentalen  Auslaut,  und  zwar  sogar  eben  vor 
einem  folgenden  Dentalen,  zeigt    Ueber  Wandel  von  t  in  k  s.  d.  Stud.  4,248. 

**)  Wo  dafür  nach  der  andern  Seite  irregulär  anushtubh  mit  k  vor  p. 

***)  Vgl.  z.  B.  anush(ubbhis,  trish^ublihis  Kafh.  21,  4. 
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Der  Abschnitte  wohl  kaum  za  erwarten,  dafs  dies  durch- 
weg der  Fall  sein  wird.  Vgl.  z.  B.  1 , 5, 13,  s.  4  anushf  ug  und 
trishtug  vor  brihatt,  in  5  aber  ^p  vor  eh. 

Das  letzte  Metrum  in  der  caturuttara-Reihe,  das  dritte 
in  der  älteren  Beibenfolge,  ist  die  48silbige  jagati,  wört- 
lich die  Bewegliche,  Lebendige,  wohl  von  der  Vielzahl 
ihrer  Silben  so  benannt*).  Ihr  gehört  vermöge  ihrer  alten 
Stellung  zu  dritt  der  Himmel  zu  (s.  ßik  1,164, 2d)  und  die 
Sonne,  resp.  die  ädityäs.  Doch  wird  die  Sonne  gelegent- 
lich auch  traishtubjägata  genannt  Paöcav.  4, 6, 23,  nach  Mä- 
dhava  weil  sie  zwischen  der  Luft  (traishtubha)  und  dem  Him- 
mel (jägata)  herumgeht,  wie  sie  denn  auch  im  ^änkLBr. 
25,  3.  6  als  in  trishtubh  sowohl,  wie  in  jagati  ruhend  (tri^ 
shtubjagatyor  ha  vä  esha  ähita  ädityah  pratishthitas  ta- 
pati)  bezeichnet  wird.  Nach  Kik  1,164,25  ist  der  Him- 
melsocean  (sindhuh)  vermittelst  des  jagat,  d.  u  des  jagatt- 
Metrums,  am  Himmel  befestigt.  Es  hat  sich  indefs  in 
Folge  davon,  dafs  das  gleichlautende  Appellativum  jagati 
ein  Name  der  Erde  ist,  durch  Verwechselung  damit  eine 
Verwirrung  eingestellt,  und  wird  demnach  das  Metrum 
auch  mehrfach  mit  der  Erde  gleichgesetzt  (während  gaya- 
irt  mit  dem  Himmel),  so  Qatap.  1,  8,  2,  ii.  2,  2,  i,  20.  6,  2, 
1, 29.  Vs.  38, 18.  Taitt.  Ar.  4,  ii,  i.  Auch  ihre  häufige  Be- 
ziehung zum  Vieh  beruht  wohl  auf  demselben  etymologi- 
schen Grunde  (vgl.  jägata  vai  pa^avah  Qatap.  12,  8,  3,  is. 
13, 1,  8,  8.  6,  2,  5,  papavo  jagati  3, 4, 2, 13).  —  In  Folge  ihrer 
Stellung  zu  dritt  gehört  ihr  eben  überhaupt  Alles,  was  die 


*)  TAska:  jagati  gatatamaqi  chando,  jalacaragatir  v&,  jalgalyam&no 
'qrijad  iti  ca  brAhma^am:  —  devatädhyftya:  jagati  gatatamaip  chando, 
jajjagatir  bhavati,  kshipragatir,  jajjal&kiirvaiin  asrijatet^  hi  br&hma^aiii. 
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dritte,  resp.  unter  drei  Dingen  was  die  letzte  Stdie  räi* 
nimmt:  so  von  den  Tageszeiten  der  Abend,  das  tritiyasar 
vanam,  von  den  Jahreszeiten  die  Regenzeit  (varshäs),  yoii 
den  Himmelsgegenden  der  Westen,  von  den  Mondphasen 
die  sintväli,  von  den  Stoma  der  saptadapa,  von  den  säman 
das  vairüpam,  von  den  somagraha  der  aindraväyava,  von 
den  Thieren  die  Rinder  (gävas  Ts.  7,  i,  1,5),  von  den  Ka- 
sten der  vai^ya"^),  vom  Leibe  der  Äbhauch  (yo  'yam  av4& 
pränah  patap.  10, 8,  i,  8).  Aus  der  Mitte  (madhyatah,  dem 
Unt^leibe?)  des  praj&pati  ist  sie  hervorgegangen. 

Dafs  die  jagaü  aus  zwölf  Silben,  resp.  48  Silben  be- 
stehe, wird  häufig  erwähnt,  und  zur  Erklärung  der  glei- 
chen Zahlen  irgend  welcher  Gegenstände  verwendet.  Ihr 
Name  dient  schliefslich  geradezu  zur  Bezeichnung  der  Zahl 
48:  dakshin&h  jagatisampannäh  Läty.  9, 4, 33.  Eäty.  22,11,32. 
Ihres  Umfangs  halber  wird  sie  auch  als  alle  Metra  zusam- 
menfassend und  in  sich  haltend  bezeichnet:  jagati  sarväni 
chandä£isi  Qat.  6,2,1,30.  —  Als  Gottheit  gehören  ihr  in  den 
RitualsprOchen  durchweg  die  ädityäs  (mit  ihrem  Führer 
varuna  Taitt.  Ar.  4,  6,  2),  resp.  secundär  auch  der  äditya 
(Singul.,  Qat.  1 0, 3, 2, 6).  Mehrfach  indefs  werden  statt  der* 
selben  vielmehr  die  vi^ve  deväs  genannt,  so  R.  10,  I80,  5. 
Ts.  iy  7, 11,  2.  7, 1, 1, 6.  Vs.  8, 47.  9, 33.  29,  eo.  Eäth.  14, 4.  In 
Ts.  3, 1, 6, 2  erscheint  gar  indra  in  Verbindung  mit  ihr,  und 
Käth.  a^v.  11, 1  die  marutas. 

Zu  diesen  sieben  Metren  nun,  die  mit  24  Silben  be- 
ginnen und,  je  um  vier  Silben  wachsend,  mit  48  Silben  en- 
den, stellt  sich  als  achtes  ein  Metrum,  welches,  während 


*)  Ts.  ibid.,   ganich.  9r.  14,  88,  19.     Daher  fUr  den  voifya  eine  jagati 
als  sävitr!  verwendet  wird  (/ftnkhfty.  g.  2,  6. 
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jene  durchweg  aus  einer  Silbenzabl  bestehen,  die  sich  durch 
4  thdlen  l&fet,  seinerseits  auf  der  Zehn  zahl  als  Grundlage 
beruht.    Es  scheint  fast,  als  ob  der  Name  dieses  Metrums: 
viräj  „entstrahlend,  nach  verschiedenen  Seiten  hin  strah- 
lend*)^ praegnant  im  Sinne  von  „nach  beiden  Seiten  hin 
strahlend^   (nach  Tom  und  nach  hinten,  nach  der  Zwölf- 
zabl   und   nach  der  Achtzahl),    auf  diese  eigenthfimliche 
Zwischenstellung   desselben    hinzuweisen  bestimmt  ist**). 
Wir  haben  bereits  oben  (p.  15.  21)  gesehen,  dafs  die  vir&j 
im  Ritual  einmal  an  Stelle  der  pankti  als  fünftes  Metrum 
in  der  alten  mystischen  Reihenfolge  erscheint,  und  sowie  sie 
aach  Rik  10, 180,  4  statt  der  pa&kti  als  fiknftes  Metrum  auf- 
gefikhrt    iirird,   wobei   denn   offenbar  eine    vierzigsübige 
Form  derselben,  mit  vier  zehnsilbigen  päda,  im  Auge  ge- 
habt.    Im  Allgemeinen  indefs  ist  gerade  diese  Form  nur 
selten  erw&hnt,  vgl.  z.B.  (^atap.  13,1,6,2  (catvärin^ad- 
aksharä   vir&t)  und  Qafikh.Br.  22,  7,  wo  die  Verse  Rik  2, 
u,iff.  als   trishtubho  viradvamäs  *""*)  bezeichnet  werden, 
da  sie  nämlich  zwar  durch  Auflösung  der  Halbvokale  etc. 
dch  als  trishtubh  ergeben,  ihrer  vorliegenden  Silbenzahl 
nach  aber  nur  die  Gestalt  einer  40  silbigen  viräj  tragen  f). 
(Ein  anderer  Name  dieses  Metrums  im  Qänkhäy.  Br.  ist 
aksharapankti,  s.  oben  p.  50.)     Bei  weitem  häufiger  wird 
die  dreifs  ig  silbige  Form  der  viräj  erwähnt,  z.  B.  ^^t. 


♦)  Vgl.  gat,  ö,  4,  6,  6. 

**)  T&ska:  vir&4  viräj anid  y&,  virfidhanäd  vfi,  vipräpa^fid  vft  |  virajan&t 
8»mpüir9&ksharfi,  yiradhan&d  ünfiksharft  (vgl.  Panc.  15, 12, 17),  viprfipavftd 
&dhik&kshar&:  —  devat&dhy&ya:  vir^  viramaQ&d,  viräjan&d,  virftdha- 
n&d  V&. 

"***)  vir&tsthfin&s  in  der  Annkrama^i. 
f)  Schol.:    kshaiprasaqiyogaik&ksharibh&vavydhanena    vaidikavyavab&re 
trishtubh a^,  paraip  tv  ak8haraga9anay&  virä4vary&]|^. 
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3,  5,  1,  7.   7,  3,  4,  36.  8,  5)  3,  8.   10,  6,  4,  8.    13,  1,  7,  4.   Kath. 

36,  2.  Panc.  16, 1, 8  (täsäm  yä  a^ti^aUm  tah  shat  trinpinyo 
viräjah).  23,26,2   (pratyaksham  etä  [30  rätrayah]   vir&jac» 
sampannäh).     und  zwar  wird  dieselbe  mit  mystischen  Be- 
siebimgen  manuicbfacher  Art  in  Verbindung  gebracht,  wobei, 
ähnlich  wie  bei  panktt  und  jagati,  einfach  directeVertauschun- 
gen  mit  der  etymologischen  und  den  verschiedenen  andern 
Bedeutungen  des  Wortes  viräj  stattfinden  mög^.     Durch 
sie  fanden  die  Götter  in  dieser  Welt  einen  Halt,  asmin 
loke  pratyatishtban  Qatap.  3,  5,  i,  7:  und   die  indra- Welt 
wird  ibid.  8,  5,  3,  8  eine  ungeschmälerte  (anyünä)  viräj  ge- 
nannt. Ebenso  wird  die  gesammte  Nahrung  (kritsnam  annam) 
ib.  7,  2, 4, 25.  1 3, 1, 7, 4,  resp.  die  NahrungsfiiUe  (annädyam) 
Käth.  36, 2  mit  viräj  gleichgesetzt,  und  dieselbe  demgemäß 
als  die  yoni,  Geburtsstätte,  der  Geschöpfe  bezeichnet.  «Es 
beschränkt  sich  diese  letztere  Identification  indefs  nicht  auf 
die  30  silbige  viräj,  sondern  gilt  auch  von  ihrem  päda,  der 
zehnsilbigen  viräj,  s.  z.  B.  Qatap.  8,  i,  2,  ii.  5,  2, 2.  12,  7,  2, 
20.  13,  6,  2,  3.  7, 1,  2.  Pancav.  19,  2,  4^").  22, 14,  4.  Qänkh.  pr. 
16,  29,  2:  ja  im  (^änkh.  Br.  18, 5.  Ait.  Br.  1, 5  (vgl.  6).  Panc. 
br.  12, 13, 17  auch  von  der  sogleich  zu  besprechenden  drei- 
unddreifsigsilbigen  viräj,  woraus  denn  (vgl.  auch  die  Aas- 
fuhrung  im   Ait.  Brähm.)    die   appellative  Bedeutung  des 
Wortes   in   dieser  Beziehung  ziemlich  klar  erhellt.     Die 
Angabe,  dafs  die  viräj  in  Zehnern  sich  bewegend  (da^ada- 
9ini,  da9amda9int),   resp.  zehn  silbig  sei,  kehrt  unzählige 
Male  wieder  und  wird  zu  den  verschiedensten  mystischen 
Zwecken  verwendet,  vgl.  z.B.  noch  Käth.  26,4.  patap.  4, 


*)  vairajam  annam:   wozu  Schol. :  vira4akhye  chandasi  dafäksharatvam 
prasiddbam,  tena  chandasR  sädhyatväd  annaip  vairajam. 
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4,4,3.   11,4,8,18.   13,2^5,3.  2,5,1,90.  8,5,1,5.   11,1,2,3.   12^ 

7,  2,  20.  Es  wird  daher  das  Wort  viräj  auch  fast  geradezu 
im  Sinne  von  Zehnzahl  gebraucht.  So  giebt  z.  B.  Pancay. 
8,5,9  an,  dafs  die  drei  Verse  Säm.  2,47—49  eine  padya 
und  eine  aksharyä  viräj  enthalten:  durch  die  erstere  hät- 
ten die  Götter  die  Himmelswelt  erreicht,  durch  die  andere 
die  rishi  dieselbe  erkannt:  und  alles  dies  blofs  deshalb,  weil 
die  betreffenden  Verse  eine  anushtubh  und  zwei  gäyatrl 
sind,  somit  zusammen  zehn  päda,  und  achtzig,  d.i.  acht 
mal  zehn  Silben  enthalten  1  Ja  die  Neunzahl  findet  sich 
geradezu  als  eine  unvollständige  (nyünä)  viräj  bezeichnet 
Qatap.  2,  5,  i,  20.  4,  4,  4, 1  *).  11, 1,  2,  4.  Und  dieser  Begriff 
der  Zehnzahl  ist  so  innig  mit  dem  Worte  viräj  verbunden, 
dais  die  Identificationen  der  zehnsilbigen  viräj,  die  ebenso 
gut  wie  die  der  30  silbigen  einfach  auf  Vertauschungen  mit 
den  sonstigen  Bedeutungen  des  Wortes  viräj  beruhen,  den- 
noch mehrfach  direct  auch  ihrerseits  gerade  auf  die  Zehn- 
silbigkeit  der  viräj  zurückgeführt  werden.  So  wird  ^atap. 
10,4,3,  21  die  Bezeichnung  des  Feuers  als  viräj  daraus  er- 
klärt, dafs  es  zehn  Feuer  gebe,  die  dhishnya-Feuer  näm- 
lich, nebst  ähavaniya  und  gärhapatyal  Ebenso  werden  das 
Opfer  selbst  Qatap.  1,  i)  1,  22.  2,  3, 1,  is.  4,  4,  5, 19.  12,  2,  2, 
14.  14, 1,  3, 1,  die  väc  3,  5, 1,  34,  das  Glück  (^ri)  11, 4, 3, 18, 
der  soma  3, 3, 2,  n.  9, 4, 19  (vairäjah  somah),  und  die  wunsch- 
melkenden Kühe  (Vs.  17,  3).  9,  1,  2, 19  ihrer  Beziehung  zur 
Zehnzahl  wegen  als  viräj  bezeichnet,  während  die  Zehn- 
zahl denn  doch  wahrlich  bei  der  Bezeichnung  der  genann- 
ten Gegenstände  als  ,, strahlend^  kaum  etwas  zu  suchen 


*)  Bei  2  lies:  Utho  hasyaishä  'nyünfi  viri^  da9aipda9{ni  bhavati. 
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haben  möchte  ^)>  Darch  die  zehnmalige  Aafinessnng  der 
soma^Stengel,  resp.  das  dabei  vor  sich  gehende  Aufheben 
und  Niederwerfen  derselben,  schirrt  man  eine  yiräj  an,  die 
abwärts  gewendet  den  Göttern  das  Opfer  zuträgt,  herwärts 
gerichtet  die  Menschen  beschützt  Qatap.  3,  8,  2, 16. 

Alle  diese  Angaben  über  die  Zehnsilbigkeit  der  yir&j 
beziehen  sich  übrigens,  ganz  wie  bei  den  übrigen  Metren, 
nur  auf  den  päda  derselben:  und  erst  drei  oder  vier  dgl. 
p&da  geben  eine  wirkliche  viräj.  Nach  Pancav.  Br.  24, 
10, 1.  2'giebt  es  denn  im  Ganzen  vier  virAj,  erstens  die  zu 
zehn,  zweitens  die  zu  zwanzig,  drittens  die  zu  dreifsig  Sil- 
ben, und  als  höchste  (paramä)  viräj  wird  die  vierzigsilbige 
pankti  bezeichnet.  Die  beiden  ersten  Arten  kommen  inde&, 
insbesondere  die  erste,  nur  selten  vor,  und  wo  dies  ge- 
schieht, pflegen  sie  nicht  als  viräj,  sondern  als  ekapadä 
da^äksharä  und  als  vin^atyaksharä  dvipadä  ^atap.  10,5, 
4,  8.  pänkh.  Br.  17,  2.  Ait.  Br.  4,  3.  Qänkh.  gr.  9,  6,  i,  resp. 
schlechthin  als  dvipadä  bezeichnet  zu  werden^*). 

Daneben  giebt  es  nun  noch  eine  zweite  Metrumsform,  die 
ebenfalls  den  Namen  viräj  ftdurt,  aber  nicht  aus  (3  oder  4) 
zehnsilbigen,  sondern  aus  (drei)  elf  silbigen  päda  besteht. 
Da  auch  dieses  Metrum  eine  Art  Zwischenstufe  ist,  inso- 
fern es  über  die  Silbenzahl  von  anushtubh  hinausgeht  und 
hinter  der  von  bribatl  zurückbleibt,  so  mag  der  Name  vi- 
räj fbr  dasselbe  wohl  auf  derselben  Vorstellung  beruhen, 
wie  bei  der  im  Bisherigen  behandelten  viräj,  auf  dem  Aus- 


*)  In  der  That  wird  anderswo  auch  nicht  blofs  die  zehnsilbige,  sondern 
auch  die  88  silbige  virfij  mit  dem  Glück  (frf)  identificirt,  s.  (!finkh.  Br.  18,6. 

**)  Die  Annkramayi  des  ftik  verwendet  allerdings  den  Namen  dvipadä 
viraj,  8.  z,  B.  für  1^  I,  66  (:  das  Panc.  Br.  gelegentlich  auch  den  Namen  aksha- 
rapankti)  s.  oben  p.  50). 
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strahlen  nämlich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin*).  Diese 
zweite,  33 silbige  viräj  wird  ebenfalls  überaus  hSufig  er- 
wähnt, 6.  Qatap.  3,  6,  i,  8.  10,  5,  4,  8.  Ait.  Br.  1,  5.  6.  3, 22. 
Qänkhäy.  Br.  18, 6.  27, 1.  Panc.  Br.  12,  is,  19.  15, 12,  7.  In 
Qat.  4,  5,  8, 12  scheint  ihre  Entstehung  aus  der  zehn-,  resp. 
dreifsig silbigen  viräj  durch  Trennung  und  Auseinander- 
ziehung**) angenommen  zu  werden,  und  in  der  That  ist 
ein  grofser  Theil  der  Bik -Verse,  die  als  viräj  bezeichnet 
werden,  der  Art,  dafs  die  Zahl  ihrer  Silben  factisch  nur 
dreifsig  beträgt,  und  die  33  Silben  sich  erst  durch  Ausein- 
anderziehung der  Halbvokale  etc.  ergeben.  Andere  indes 
sen  fügen  sich  einem  dergl.  Verfahren  nicht,  und  ist  wohl 
ohne  Zweifel  ein  principieller  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Arten  viräj  festzuhalten,  wenn  es  auch  an  Fällen 
nicht  fehlt,  wo  man  zweifelhaft  bleiben  kann,  welcher  von  ih- 
nen beiden  ein  Vers  zuzuschreiben  ist.  Jedenfalls  tri£%  indes- 
sen die  Annahme  eines  directen  Zusammenhanges  zwischen 
ihnen  näher  zu,  als  die  in  den  Brähmana  mehrfach  vor- 
liegende Identification  der  33  silbigen  viräj  mit  der  anu- 
shtttbh  (s.  oben  p.  22.  23),  die  in  ihrer  aus  vier  achtsilbigeu 
päda  bestehenden  Bildung  gar  keine  Ansprüche  hat,  mit 
einem  aus  drei  elfsilbigen  dgl.  bestehenden  Metrum  vergli- 
chen zu  werden.  Es  liegt  eben  bei  dieser  Identification 
einfach  nur  die  Rücksicht  auf  die  nahezu  völlige  Gleichheit 
der  Silbenzahl  zu  Grunde,  keine  wirklich  aus  dem  Wesen 
der  beiden  Metren  entnommene  Anschauung. 


*)  Die  spätere  metrische  Terminologie  im  l^ik  Pr.  verwendet  rirfij  ja 
geradezu  ganz  allgemein  im  Sinne  von  intermediärem  Metnzm,  das  zwei 
Silben  zu  wenig  hat  (s.  im  Verlauf). 

**)  tad  yä  etos  tisras  tisras  triufatj  adhi  bhavanti,  tAsv  etäm  upasam- 
äkurvanti,  vi  vä  etäip  viräj aip  vrihanti  yaip  vy&kurvanti,  vichinno  eshä 
vir&4  yä  vivri4hä,  daf&ksharä  vai  vira(,  tat  kritsn&ip  viräjaip  saipda- 
dhäti  I 
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Diese  zweite  virftj  wird  wegen  der  Eigenschaften  an- 
derer Metra,  die  sie  in  sich  vereinigt,  im  Ait.  Br.  1,  6  be- 
sonders yerherrlicht:  wegen  ihrer  drei  päda  sei  sie  ushnihä 
und  gayatrt,  wegen  ihrer  elfsilbigen  päda  sei  sie  trishtubh, 
wegen  ihrer  33  Silben  sei  sie  anushtubh:  und  weil  sie  so- 
mit die  wesentlichen  Merkmale  aller  Metra  an  sich  trage, 
sei  sie  allein,  kein  anderes  Metrum  —  und  zwar  die  Verse 
Rik  7, 1 ,  3. 18  —  2u  den  beiden  samy&jyä  genannten  Be- 
gleitversen (yäjy&nuvakye)  der  svishtakrit-Ceremonie  zu 
verwenden.  Ganz  das  Gleiche  wird  von  den  in  viräj  ab- 
gefaTsten  Versen  Säm.  2,  723-^6  im  Pancav.  br,  15,12,7  ge- 
rühmt, nur  dafs  daselbst  auch  noch  eines  darin  enthaltenen 
zwölfsilbigen  padam  Erwähnung  geschieht,  durch  welchen 
auch  die  Gleichheit  mit  der  jagati  hergestellt  wird. 

Ob  nun  die  Bitualsprüche  in  den  zahlreichen  Stellen, 
wo  sie  der  viräj  gedenken  (s.  oben  p.  17.  19),  diese  zweite 
viräj  oder  eine  der  Arten  der  zehnsilbigen  viräj  im  Äuge 
haben,  mufs,  wo  keine  näheren  Bestimmungen  gegeben 
sind*),  ungewifs  bleiben:  ebenso  welche  der  beiden  viräj 
oder  ob  Beide  zugleich  zu  verstehen  sind**),  wo  von  den 
sieben  viräd  -  ashtamäni  die  Rede  ist  (s.  oben  p.  20).  Wo 
dagegen  das  Ritual  selbst  eine  viräj  anzuwenden  anordnet, 
da  ist  in  der  Regel  durch  anderweitige  Angaben  hinläng- 
lich dafür  gesorgt,  dafs  kein  Zweifel  über  den  betreffenden 
Vers,  resp.  sein  Metrum,  bestehen  kann. 


*)  Wie  z.  B.  Ts.  1,  7,  11,  2.  Kli\h.  14,  4.  Vs.  9,'33:   varuuo  da^Aksha- 
re^a  viräjam  udajayat,  oder  "^k  10,  180,  5. 

*♦)  Letzteres  ist  bei  Yäska  wohl  entschieden  der  Fall,  wie  seine  Einthei- 
lung  der  viräj  in  drei  Gruppen  sampürnäksharfi,  ünäksharä  und  adhik&kshari 
bezeugt:  ich  verstehe  darunter  die  40  silbige,  die  30 silbige  und  die  83 silbige 
viräj.  Auch  die  dreifache  Etymologie  im  devatädhyäya  ist  wohl  so  zu  ver- 
stehen. 
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Als  speeieller  Gottheit  wird  die  zehnsilbige  viraj  dem 
varuna  zugewiesen  Vs.  9,  33,  die  vierzigsilbige  dem  mitra 
und  varuna  Rik  10,i30,6.  Welche  Art  viräj  es  ist,  die 
in  Ts.  3, 1,  6,  3  der  Erde  (prithivi)  zugetheilt*)  wird,  er- 
hellt nicht. 

Eine  Naniensverwandte  der  viräj  schliefse  sich  hier 
noch  an,  die  svaräj,  deren  Namen  durch  „sich  selbst 
leuchtend^  wohl  ihre  Unabhängigkeit,  ihre  Freiheit  von  re- 
gelrnäfsigem  Bau,  anzudeuten  bestimmt  ist,  wie  diese  appel- 
lative  Bedeutung  noch  in  Pancav.  10,8,8  direct  vorliegt, 
wo  (8.  oben  p.  43)  die  bribati  als  die  svaräj  unter  den  chan- 
das**)  bezeichnet  wird.  Die  Bedeutung  dieser  Metrums- 
form ist  eben  eine  wechselnde,  unfeste.  Während  in  Qat. 
7,4,1,9  damit  ein  Vers  (Vd.  11,29)  bezeichnet  wird,  der 
aus  zwei  zehnsilbigen  und  zwei  elfsilbigen  päda  besteht, 
somit  eine  um  zwei  Silben  überzählige  viräj,  resp.  pankti*), 
80  ist  dagegen  in  10,  5,4,8  von  einer  34  silbigen  svaräj  die 
Rede:  und  so  heifst  es  denn  auch  ausdrücklich  im  pänkh. 
Br.  17,  1,  dafs  jedes  34 silbige  Metrum  svaräj  sei:  svaräd 
vai  tac  cbando  yat  kirn  ca  catustrinpadaksharäm.  Hier 
scheint  denn  somit  in  der  That  bereits  der  Keim  zu  jener 
Terminologie  der  späteren  Metrik  f)  vorzuliegen,  nach  wel-^ 


*)  Die  Erde  wird  öfter  als  viräj  bezeichnet,  vgl.  i/aip  vai  viraJ  flatap. 
1,  5,  2,  20.  12,  6,  1,  40.  KS(h.  20,  6  (asau  vai  svarfid,  iyaip  virfif),  wobei 
viraj  aber  in  seiner  etymologischen  Bedeutung  zu  fassen  ist. 

**)  Oder  wenn,   wie  wir  in  der  vorigen  Note  sahen,  in  Käfh.  20,  6  der 
Himmel  svarftj  genannt  wird. 

**•)  Wenn  man  übrigens  im  ersten  päda  das  Wort  pfishtham  dreisilbig, 
und  im  zweiten  das  Wort  samudram  viersilbig  liest,,  erhält  man  auch  die  bei- 
den ersten  päda  als  elfsilbig. 

t)  Wenn  dieselbe  in  analoger  Weise,  aber  umgekehrt,  jedes  Metrum  als 
virftj  bezeichnet,  welches  zwei  Silben  zu  wenig  hat,  so  würde  dies  nur  auf 
eine  von  den  verschiedenen  viraj  passen,  die  wir  bisher  haben  kennen  ler- 
nen, auf  die  dreifsigsilbige  nämlich,  die,  wenn  man  in  indischer  Weise  blofs 
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eher  jedes  Metrum,  welches  zwei  Silbeo  za  viel  hat  (in 
Qatap.  7,  4, 1,  9  ist  es  eine  pafikti,  im  34 -Falle  eine  anu- 
shtubh),  svaräj  genannt  wird. 

Neben  den  im  Bisherigen  behandelten  normalen  acht 
Metrumsformen  nun  kennen  die  yedischen  Texte  noch  ei- 
nige andere  Metrumsnamen^  An  ihrer  Spitze  ist  zunächst 
die  atichandas*)  zu  nennen,  ein  Generalname  ßir  alle 
die  Formen,  die  in  ihrer  Silbenzahl  tlber  die  48  Silben  der 
jagati  hinausgehen.  Die  Biksamhita  enthält  in  Summa 
138  Verse  dieser  Art,  und  die  Ritnalsprüche  thuen  ihrer 
demgemäfs  mehrfach  Erwähnung.  Die  ältere,  solenne  Beiheu 
folge  der  Metra  darin  fbhrt,  wie  wir  oben  p.  16  gesehen  ha- 
ben, die  atichandas  als  das  sechste  Metrum  auf,  und  bringt 
sie  demgemäfs  mit  der  sechsten  Jahreszeit,  pi^ira,  mit  dem 
sechsten  Stoma,  dem  trayastrin^a,  und  dem  sechsten  sa- 
man,  dem  raivatam,  sowie  mit  der  sechsten  Himmelsge- 
gend, dem  Zenith  (ürdhvä),  und  der  sechsten  Götterreihe, 
den  marutas  und  angirasas  (Ait),  oder  auch  den  vi^ve  deväs, 
(Qänkh.  Br.)  in  Verbindung  (s.  (pänkh.  Br.  23 ,  8.  Ait«  Br. 
8, 12.  Nir.  7,  ii).  Dem  entsprechend  ist  dieselbe  auch,  wie 
ebenfalls  bereits  erwähnt,  im  Ritual  selbst  für  den  sechs- 
sten  Tag  der  6tägigen  prishthya-Feier  das  solenne  Metrum 
—  derselbe  wird  geradezu  als  ätichandasam  bezeichnet  — 
während  die  5  vorhergehenden  Metra  der  alten  Reihenfolge 
sich  je  über  die  5  ersten  Tage  derselben  vertbeilen.   In  den 


die  Siebenzahl  ins  Auge  fafst,  in  der  That  als  eine  um  zwei  Silben  ge- 
schmälerte anushtubh  betrachtet  werden  kann:  die  Bildongsweise  ist  aber  al- 
lerdings eine  völlig  verschiedene,  denn  den  vier  achtsilbigen  päda  der  anu- 
sh^ubh  stehen  bei  dieser  viraj  drei  zehnsilbige  dgl.  gegenüber.  Wir  haben 
übrigens  oben  bereits  gesehen,  wie  die  etymologische  Bedeutung  des  Wortes 
den  Keim  zu  dieser,  wie  zu  andern  Bedeutungen  der  Art  in  sich  enthält. 
*)devat&dhy&ya:  atichan  däf .  chader  arthe  (?),  chand&^si  chadayatiti  va. 
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an  die  catnnittara-Reihe  sich  ansohliefsende  Metra- Aafzfth- 
langen  Eäth.  38,  lo.  ¥8.21, 22.  28,  u»  46.  dagegen,  ebenso  wie 
16.5,3,8,8«  E&tb.21,4.  Qat8,6,2,i8.  ¥8.15,47  (stoben  p.l8). 
24, 13  erscheint  die  atichandas  an  der  letzten  Stelle.  Im 
QaL  13,  5, 1, 9  endlich  wird  sie  ihrem  Range  nach  als  über 
sämmtlichen  Metren  stehend  (atishthä  vä  eshft  chandasäm) 
bezeichnet,  wie  es  daselbst  von  ihr  aach  heifst,  dafs  sie 
alle  chandas  in  sich  vereinige,  resp.  bedecke:  atichandft 
vai  sarvani  chandäosi  Ts.  6, 1,  9, 4,  eshi,  vai  sarvftni  chan- 
datt^si  yad  atichandäh  Qatap.3,3,2,ii.  4,6,9,18.4,5,7.  5,4,3,22. 
14,  3, 1,  11,  s&  hi  sarväni  chandatt»si  chädayati  8,  2,  4,  5: 
oder  dafs  sich  der  Saft  aller  Metra  in  sie  ergossen  habe 
Alt.  Br.  4,3.  Sie  wird  daher  mit  dem  Bauche  verglichen 
^atap.  8, 6, 2, 13  und  ihr  Name  als  attichandäs  erklärt,  weSl 
sie  die  übrigen  Metra  verzehre.  Sie  wird  auch  geradezu 
prajapati  genannt  Qäfikh.  Br.  23,  4.  8,  oder  als  demselben 
gehörig  (präjäpatyam)  bezeichnet  Qänkh.  ^r.  15,  2,  2,  und 
bei  der  ursprünglichen  Identität  des  prajapati  mit  savitar 
erklärt  es  sich,  dafs  sie  auch  diesem  zngetheilt  wird  Ts. 
7, 5, 14, 1.  Käth.  a^v.  6, 10,  Qänkhäy.  ^r.  9,  27, 1.  Sie  pflegt 
nur  bei  besonders  feierlichen  Gelegenheiten  verwendet  zu 
werden,  so  beim  Aufmessen  des  soma  zum  Anfang  und  beim 
säman- Singen  zum  Schlufs  der  soma- Feier,  beim  Herab- 
sfeigen vom  Wagen  bei  Gelegenheit  des  varunasava  im 
rajasüya-Opfer,  beim  Drunterwegkriechen  sämmtlicher  Theil- 
nehmer  eines  sattra- Opfers  unter  dem  havirdhäna -Wagen, 
beim  Mittagsopfer  am  Mitteltage  des  Pferdeopfers.  Auch 
beim  agnicayanam  sind  bestimmte  Brennziegel  der  atichan- 
das geweiht,  und  das  Qatap.  Br.  8, 6, 2,  s  giebt  speciell  an, 
wie  der  beireffende  Vers  ( Vs.  1 5,  47)  noch  zu  vergröfsem, 
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von  64  Silben,  die  er  bereits  bat,  auf  deren  76  zu  bringen 
sei.  Es  werden  ja  nämlich,  wie  schon  erwähnt,  unter  dem 
Namen  atichandas  Verse  Ton  sehr  verschiedenem  Um- 
fange zusammengefafst,  z.  B.  Vs.  4, 26  (mit  64  Silben).  8, 53 
(mit  66  Silben).  10,  24  (mit  30  Silben),  ohne  dafs  eine  sy- 
stematische Trennung  nach  Art  der  späteren,  dieselbe  in 
sieben  je  immer  um  vier  Silben  steigende  Formen  zerlegen- 
den, Weise  stattfindet.  Auch  finden  sich  keine  speciellen  An- 
gaben Ober  die  Bildung  der  atichandas,  aufser  etwa,  dafs 
statt  dieses  Namens  hie  und  da  auch  der  Name  shatpada, 
aus  sechs  päda  bestehend,  vorkommt,  s.  Vs.  23,  u.  Ts.  5, 
2, 11, 1.  Käth.  ap.  10,  5.  Qatap.  13,  5,  i,  9  (für  R.  8,  86, iff). 
Pancav.  13,  4,  2.  lo,  17.  Die  Sechszahl  wird  der  atichan- 
das auch  im  Käth.  26,  4  speciell  zugewiesen  (shadaratnir 
atipchandasä  sammitah),  was  freilich  auch  etwa  auf  ihre 
oben  berührte  Aufführung  an  sechster  Stelle  zurückgehen 
könnte?  —  Von  den  spätem  Einzelnamen  dafür  findet  sich  nur 
einer  wirklich  schon,  und  zwar  häufig  genug  und  wie  es 
scheint  im  Ganzen  in  derselben  Bedeutung,  in  vedischen 
Texten  vor.  Es  ist  dies  die  ^akvari,  die  wiederholt  als 
saptapadä  bezeichnet  wird,  was  nach  Analogie  der 
pancapadä  pankti  wohl  eben  (wie  in  späterer  Zeit)  von 
sieben   acht  silbigen  pada  zu   verstehen  ist,    s.  Ts.  1,7, 

11,  2  (Käthaka  14,  4).    2,  6,  2,  3.  6.    3,  2,  9,  2.    6,  l,  2,  7.   3,  3,  6. 

4,  2,  6.  Pancav.  19,  7,  6.  Im  ^atap.  3,  3,  i,  i.  9,  2, 17  wird 
sie  ausdrücklich  als  die  höchste  Stufe  der  Metra  bezeich- 
net: yatra  vai  väcah  prajätäni  chandä<s>si,  saptapadä  vai  te- 
shäm  parärdhyä  ^akvari.  Im  Käth.  26,4  erscheint  sie  di- 
rect  als  eine  weitere  Stufe  nochüber  atichandas  hinaus:  shad- 
aratnir ati^chandasä  sammitas,  saptäratni^  ^akvaryä 
sammitah.     Es  ist  indefs  die   pakvari  keineswegs  nur  auf 


67 

sieben  acfatsilbigc  päda  beschränkt*):  vielmehr  finden  wir 
in  Ts.  2,  6,  2,  6  eine  gäyatri  und  eine  trishtubh  zusammen 
als  saptapadä  pakvari  bezeichnet  **).  Ihr  Name,  ^akvari, 
ist  entweder  einfach  in  seiner  etymologischen  Bedeutung 
„kräftig,  mächtig**  zu  fassen***),  oder  er  steht,  und  dies 
scheint  in  der  That  vorzuziehen,  in  Beziehung  zu  einer  an- 
dern praegnanten  Bedeutung  des  Wortes,  wonach  es  näm- 
lich im  Plural  zur  Bezeichnung  der  Verse,  in  denen  die 
fänftef)  der  sechs  säman- Grundformen,  das  ^äkvaram 
(d.i.  ^akvarishu  gätavyam)  säma,  zu  singen  ist,  resp.  ge- 
radezu an  Stelle  dieses  Namens  selbst  ff)  verwendet  wird: 
s.  Ts.  5,  4, 12,  2.  Käth.  38,  ii.  29, 7.  Vs.  21,  27.  Qatap.  13,  3, 
2, 2.  3,  2.  Alt.  Br.  5,  7.  pänkh.  Br.  23, 2.  Paiicav.  Br.  1 0, 6, 5. 
13,4,1.12.  16,5,18.  Diese  praegnante  Bedeutung  scheint 
in  der  That  sogar  im  Rik  selbst,  freilich  erst  im  zehnten 
mandala  (10, 7i,  11),  vorzukommen,  wenn  es  daselbst  heifst: 
gäyatram  tvo  gäyati  ^akvarishu,  wozu  Yäska  (1,8)  aus- 
drücklich udgätä  ergänzt,  wie  auch  der  Zusammenhang  an 
die  Hand  giebt,   da  es  sich  oflFenbar  daselbst  nm  die  Ob- 


♦)  Wenn  der  Schol.  zu  ^änkhüty.  ^r.  6,  6,  28  die  daselbst  —  nach  der 
Weise  Taska's ,  s.  Rik  Prät.  17,25  —  za  einer  paucapadä  zusammengefafs- 
ten  beiden  Verse  Rik  6,  68,  10.  11  (nach  der  Anukramani  eine  trishtubh  und 
eine  ekapadä,  es  sind  eben  fünf  elfsilbige  p^a)  eine  9akyari  nennt,  so  ge- 
schieht dies  eben  auf  Grund  der  spätem,  festen  Beschränkung  des  Namens 
aof  ein  ÖSsilblges  Metrum. 

**)  Aehnlich  wie  das  (3at.  Br.  9,  3,  1,  17  saptapadänfim  m^ntftn&m  „sie- 
ben-päda-haltiger  marut-Sprttche**  gedenkt,  deren  drei  erste  päda  gäyatri,  die 
vier  letzten  dagegen  trishtnbh  seien. 

***)  Dieser  etym.  Bedeutung  ist  jedenfalls  die  mehrfache  Identification  der  9. 
mit  dem  Vieh  entlehnt.  —  Im  Pancav.  br.  12,  13,  21  findet  sich  das  Wort  fak- 
varyas  zur  Bezeichnung  der  dreisilbigen  Einsätze  (bhurijas)  von  Sv.  2,  302 — 4, 
also  ofienbar  auch  in  rein  appellativer  Bedeutung  verwendet. 

t)  Dem  fünften  Tage  des  prish^hya  shadaha  speciell  gehörig. 

11)  Der  seinerseits  ebenfalls  mehrfach  genannt  wird,  s.  Vs.  10,  14.  13,  58. 
15, 14.  29,  60  und  die  Parallelstellen  in  den  beiden  andern  Tajus. 

5* 
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liegenbciten  der  vier  Hauptpriester  hotar,  udgfttar,  brahman, 
adhvaryu  handelt.  Von  diesen  „mächtigen^  Versen  nun, 
denen  eine  ganz  besondere  Heiligkeit  beiwohnte  —  sie  hei- 
auch  mahänämnya's,  die  grofsnamigen*)  —  und  die  des- 
halb um  des  gröfsern  Nachdrucks  willen  in  besonders  fei- 
erlichem, schwerfälligem,  wuchtigem  Rhythmus  abgefafst 
waren,  konnte  der  Name  ^akyart  für  die  ihnen  eigene  Me- 
trumsform trefflich  als  entlehnt  gedacht  werden»  £s  ist 
nun  zwar  der  Text  dieser  Verse**)  an  den  Stellen  wo  er 
vorkömmt  —  z.  B.  am  Schlnfs  des  an  das  Sämärcikam  sich 
anschliefsenden  äranyagänam  (Chamb.  203.  239),  resp.  am 
Schlufs  des  siebenten  prapäthaka  des  Sämarcikam  in  der 
Naigeya-Schule  —  so  mit  fremdartigen  Zuthaten  überhäuft, 
dafs  die  eigentliche  Grundform  nur  schwer  erkennbar  ist: 
nach  Mädhava***")  zu  Pancav.  10,  6, 5  indessen  sind  wirk- 
lich Verse  im  Metrum  zu  sieben  pada  darunter  za  ver- 
stehen. Die  hievon  abweichenden  Angaben  im  Panc  br. 
13,4,2  (dipah  pancapadä  dädhära,  ^rtün  shatpadä,  chan- 
daKMsi  saptapadä,  purusham  d  vipadä),  im  Anup.  4,i  (mahä- 
nämnyas  trayodapapadäp,  caturdapottamä,  täsäm  vive- 
kah,  pürvapade  d  vipadä,  gäyatri  prathamä^  vishtarapankti 
pare,  gäyatrajägatäbhyäm  pancapadä  shatpadeti,  prati- 
lomärthavädo  'nabhyäse)  und  Nid.  3,  is  (wo  ausführlich 
erörtert)  beziehen  sich  nach  Mädhava's  specieller  Er- 
klärung f )  auf  die  darin  aufgenommenen  refrainartigen  Ein- 


*)  S.  Vs.  23,  35:  resp.  simä^,  maf^y^  Pa&cav.  13,  4,  1.  Vennittekt 
ihrer  tödtete  indra  den  vfitra:  sie  theilen  daher  die  Eigenschaften  des  Tajra, 
Donnerkeils. 

**}  Nach  Vin£yaka  zu  ^^khSy.  Br.  23,  2  sind  es  nenn  Verse,  begin- 
nend: vidä  maghavan  vidä  gfitum.  Vgl.  Benfey  Sämav.  Vorrede  p.  VII  not. 
nnd  p.  273. 

*"**)  saptapadft  fakvari  sä  ca  vida  maghavann  ity>&dik4. 
t)  Der  Text  des  ersten  Verses  lautet:   1.  vid&  maghavan  viddi^  |  2.  g&- 
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Sätze  (v^.  Läty.  7,  5,  9.  lo).  Von  dem  ersten  Verse  heifst 
es  in  der  That  auch  im  Nidänas.  mit  Bestimmtheit,  dafe 
derselbe  aus  sieben  pftda  bestehe  (saptapadä  pratham& 
pakvari). 

Hier  ist  denn  nun  auch  der  Ort,  einer  fast  bei  allen 
atichandas,  die  der  Rik  enthält,  sich  zeigenden  und  in  den 
Br&hmana  mehrfach  dabei  erwähnten  Erscheinung  zu  ge- 
denken, der  Befrainbildung  nämlich.  Wir  haben  bereits 
oben  p.  25.  26  von  den  pragatha  genannten  Verflechtungen 
zweier  Verse  gehandelt,  die  durch  Wiederholung  einzelner 
päda  zu  drei  Versen  ausgedehnt  werden,  und  das  Ritual 
verwendet  dieses  Mittel,  einen  besonders  feierlichen  impo» 
nirenden  Eindruck  zu  machen,  auch  sonst  noch  in  reichem 
Grade.  Die  Recitationsregeln  sind  voll  von  Einsätzen  (bhu- 
rij*),  upasarga**),  bei  den  säman:  stobha),  Wiederholun- 
gen (punahpada,  punarädi,  punarädäyam).  Verschränkungen 
und  Versetzungen  (viharana)  aller  Art:  auf  den  Sinn,  resp. 
den  Zusammenhang  der  Verse  wird  dabei  durchaus  keine 


tum  aiiU9a&8i»lia^  |  3.  9ikshä  ^acinäm  pate  |  4.  pürviniäm  purüvaso  |  6.  äbhish 
tram  abliishtibhih  |  6.  svar  nft  '(2)911^  |  7.  pracetana  pracetaya  |  8.  indra  dya- 
mn&ya  uai^  |  9.  eva  hi  9akro  |  10.  räye  väjäya  vajrivah  |  11.  9avishtba  vaj- 
rinn  oja8ä(?)  |  12.  ma(£)hi8]itha  vajrinn  ojasä(?)  |  13.  äyähi  piba  matsva  | 
Von  diesen  13  päda  beseidmet  Mädhava  sechs  (1.  2.  6.  7.  9. 13)  als  fremdar- 
tige Einschiebsel :  evam  prathamäyäm  adhitäs  trayoda9a  p^däh,  tatra  9akyaryä 
(ryo  Cod.)  ayayayabhüt&^  sapta,  anye  ty  a9äkyar^  stobha vac  chakyari9e< 
Bhatayä  prayojyft  iti  prathamä  9akyari  saptapadä  jätä:  die  andern  7  päda 
sind  in  der  That  acht  silbig  und  dem  Sinne  nach  zusammengehörig.  —  Das 
Aitar.  Br.  scheint  übrigens  andere  Verse  als  die  obigen  als  mahl^ämni  zu 
betrachten,  da  es  in  4,  4  angiebt,  dafs  bei  den  elfsilbigen  päda  derselben 
fünf  silbige  Zusätze,  Namens  upasarga,  zugemischt  würden. 

*)  bharij,  tragend,  beladen,  dem  englischen  burthen  entsprechend,  wer- 
den im  Paficay.  12, 13,  21  die  dreisilbigen  Einsätze  genannt,  welche  in  dem 
▼ouRoth  (über  den  Atharyayeda,  Programm  der  Tübinger  Universität  1856) 
behandelten  Stücke  Ath.  2,  ö.  Säm.  2,  302  —  4.  ^Jankh.  9r.  9,  6,  3.  A9val.  6,  3 
sich  eingeachoben  find«a. 

'**)  Aitar.  Br.  4,  4  mahftnämnin&m  pa&cftkshar&n  upasargi^n  upaspjaty 
ekäda9&kshare8hu  pädeshu. 
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Rücksicht  genommen :  die  OStier  werden  die  Verse  ja  doch 
verstehen,  scheint  man  zu  denken,  wenn  sie  auch  ansein- 
andergerissen  sind.  Das  Princip,  welches  man  specidl  bei 
den  refrainartigen  Wiederholungen  im  Auge  hat,  spricht 
Y&ska  (Nir.  10,42)  in  bOndiger  EOrze  aus  mit  den  Wor- 
ten: abhyäse  bhüyänsam  artham  manyante,  und  derselbe 
giebt  auch  zugleich  an,  dafs  diese  Art  der  Versbildong 
den  Namen  „Paruchepasya  ^ilam,  Weise  des  P.^  filhre.  In 
den  Hymnen  dieses  rishi  nämlich  (R.  1, 127—139)  findet  sich 
dieselbe  vorzugsweise  verwendet*).  Die  grd&ere  Hftlfte 
(78)  sammtlicher  (138)  atichandas,  die  derRik  enthält**), 
gehört  ihm  an:  und  dem  sechsten  Tage  des  prishthya  shal- 
aha,  der,  wie  wir  sahen,  speciell  mit  atichandas -Versen 
zu  feiern  ist,  werden  daher  die  Paruchepa-Lieder,  resp.  das 
Päruchepam  chandas  praegnant  zugewiesen ,  s.  Qänkh.  Br. 
23,  4— 6.  Ait.  Br.  5,  ii  (rohitam  vai  nämaitac  chando  yat 
päruchepam,  etena  vä  indrah  sapt^t  svargän  lokän  arohat). 
Nach  Vinäyaka's  Comm«  hiebei  (zu  Qänkh.  Br.  23,  6)  hei- 
fsen  die  betreffenden,  aus  sieben  päda  bestehenden  Verse 
deshalb  punahpadäs,  weil  je  am  Ende  des  zweiten  und 
dritten,  wie  des  sechsten  und  siebenten  päda  sich 
dieselben  Worte  finden  (ante  samänapadatvät ).  In  der 
That  ist  diese  geradezu  reimartige  Wiederholung  bei  Pa- 
ruchepa  auf  die  angegebenen  päda  beschränkt,  und  erstreckt 
sich  stets  nur  auf  die  Schlufsworte  derselben,  resp.  minde- 
stens auf  zwei,   in  der  Regel  höchstens  auf  f&nf  SUben. 


*)  Der  Name  Paruchepa  ist  möglicher  Weise  ein  Spitzname,  den  der 
Dichter  von  dieser  seiner  Vorliebe  ftlr  üppige  Befrainbildnng  davongetragen 
hat  (s.  diese  Stud.  5, 453 — 4. 

**)  Ein  parifishfam  am  Schlufs  der  ftiganukr.  giebt  deren  Zahl  im  Ein- 
zelnen an:  danach  sind  es  17  atijagati,  19  fakvart,  9  atifakvart, . 6  aehfi,  84 
atyashti,  2  dhfiti,  1  atidhfiti. 
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Auf  eiozelae  darin  vorkommende  Differeuzen  von  dieser 
allgemeinen  Norm  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  — 
Es  ist  übrigens,  um  dies  beiläufig  hier  zu  erwähnen,  die 
Refrainbildung  in  der  Riksamhitä  keineswegs  etwa 
blofs  auf  die'atichandas  beschränkt:  vielmehr  findet  sich 
dieselbe,  und  zwar  meist  so,  dais  ein  ganzer  päda,  oder 
gar  deren  zwei,  den  durchlaufenden  Refrain  eines  ganzen 
Hymnus,  oder  wenigstens  eines  Theiles  desselben,  bildet, 
häufig  geni^,  und  mehrfach  in  wahrhaft  effectvoller  Weise, 
verwendet :  vgl.  z.  B.  den  schönen  Hymnus  2, 12  mit  dem 
durchlaufenden  Refirain:  sa  jauasa  indrah,  und  10, 121  mit 
dem  Refrain:  kasmai  deväya  havishä  vidhema.  Hie  und 
da  findet  sich  der  Refrain  übrigens  auch  in  der  Mitte  (s. 
z.B.  10,21.24.25),  oder  im  Anfang  (s.  z.B.  l,6i,  es.  2, 
12.  u).  Endlich  wird  auch  mehrfach  eine  ganze  ric  am 
Schlüsse  einer  ganzen  Reihe  von  Hymnen  refirainartig  fort- 
geführt, die  dadurch  als  speciell  verbunden  markirt  sind 
(:  etwas  Aehnliches  in  Bezug  auf  die  Schlufs-kandikä  der 
einzelnen  brähmana  findet  sich  z.  B.  im  Qatap.  Br.  14, 1, 
2—3,  2). 

Neben  den  sieben  atichandas,  deren  erste  um  vier  Sil- 
ben über  jagati,  die  folgenden  je  immer  um  vier  Silben 
über  einander  hinausgehen,  kennt  die  spätere  Metrik  noch 
unter  dem  Gesammtnamen  kriti  7  weitere  Metrumsstnfen, 
die  ihrerseits  auch  wieder  je  um  vier  Silben  über  die  letzte 
atichandas  hinauswachsen.  Von  diesen  kriti  enhält  die  Rik- 
samhitä kein  specimen.  Die  Vaj.  S.  dagegen  enthält  Bei- 
spiele för  eine  jede  der  sieben  kriti -Arten,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  samkriti  (s.  meine  Ausgabe  Appendix  pag. 
Lxnr— V),  fireiUch  aufser  in  zwei  Fällen  (5, 7  einer  prakriti  und 
12,4  einer  kriti)  nur  nach  den  Angaben  Mahidhara's,  nicht 
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nach  denen  der  Anukramani  selbst,  welche  zwar  in  ihrer 
Einleitung  die  sieben  kriti -Namen  sftmmtlich  auflfilbrt,  die 
übrigen  dergl.  Verse  aber  —  wenigstens  nach  Haläkhya^s 
paddhati  zn  schliefsen  —  nnr  je  als  yajus,  also  als  pro- 
saische Stficke  bezeichnet.  Unter  diesen  Umständen  ist 
Yon  vom  herein  zu  erwarten,  dafs  die  metrische  Systema- 
tik der  Brähmana  nnd  Sütra  von  diesen  kriti-Metren  noch 
gar  keine  Notiz  nimmt.  In  der  That  ist  dies  auch  dnrch- 
weg  der  Fall,  bis  anf  eine  einzige,  gewissermaafsen  indes» 
sen  nnr  scheinbare  Ausnahme.  Im  Qat.  Br.  n&mlich  wird 
dreimal,  6,7^2,1  in:  athainam  ato  vikrity&  vikaroti,  ib*8: 
tat)  haike  |  etay&  yikrityft  'bhimantry&  'ny&m  citimci- 
nyanti,  und  9:  tam  etayft  vikrityft  |  ita  ürdhvam  pr&ncam 
pragrihnäti  der  ebendas.  in  5— 7  in  extenso  aufgeführte  nnd 
erklärte  Spruch  Ys.  12,  4  direct  als  eine  vikriti  bezeich- 
net*): nnd  dieselbe  Angabe  ist  auch  von  da  nach  Kftty. 
16,5,9  (etayä  vikrityä  'bhimantryaike  'nyacitim  cinvanti) 
übergegangen,  findet  sich  resp.  auch  in  das  gnhyasütra  des 
Pär.  1, 14  aufgenommen,  wo  der  betreffende  Vers  bei  einer 
andern  Gelegenheit  verwendet  wird*^).  Haläkhya,  in  der 
paddhati  zur  Vs.  Anukramant,  und  Mahidhara  bezeichnen 
ihn  indefs  als  kriti:  er  soUte  somit,  nach  der  praegnanten 
Bedeutung  dieses  Metrumsnamens,  80  Silben  haben :  in  der 
That  aber  zählt  er***)  deren  nur  73  (25-Hl4-h20+14): 


*)  Die  zu  den  ParaUelstetten  K&fh.  16,8.  Ts.  4, 1, 11»  5  gehSrigen  £z^ 
klänmgen  im  K&th.  19, 11.  Ts.  5, 1,  10,  5  haben  nichts  davon. 

**)  Beim  puipsavanam  nämlich:  sa  yadi  k&mayeta  Tfryavftnt  syid  iÜ 
vikfityai  'nam  abhimantrayate :  supar^o 'sfti  (Schol.  vikptichanda8ka7&). 
Die  andern  drei  gphaysütra  haben  nichts  hievon. 

***)  Ebenso  K&(h. ;  in  Ts.  dagegen*,  wo  die  einaelnen  Theüe  des  Vetses 
übrigens  anders  gestellt  sind,  enthalt  derselbe  durch  Anseinanderziehnng  von 
zwei  Halbvokalen  (dhishniyfily,  snvah)  75  Silben. 
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als  vikriti  kämen  ihm  gar  deren  88  zn.  Aus  dieser  sehr 
erheblioben  Differenz  ergiebt  sich  nun  allerdings  zun&dist, 
dafs  letzteres  Wort  in  den  Angefahrten  Stellen  nicht  streng 
in  seiner  systematischen  Bedeutung  zu  fassen  ist,  somit  auch 
fßr  die  Existenz  des  betreffenden  Systems  direct  nicht  als 
Zeugnifs  dienen  kann.  Dafs  indessen  der  Anfang  zu  einer 
dergl.  Nomenklatur,  wie  dieselbe  sich  später  ausgebildet  hat, 
darin  vorliegt,  wird  schwer  in  Abrede  zu  stellen  sein.  Wenig- 
stens wenn  man  auch  fOr  kand.  4  wegen  des  daneben  ste- 
henden Yerbums  yikaroti  unter  vikrityä  nur  eine  Art  no- 
men  actionis  verstehen  wollte,  was  auch  da  schon  seine 
Schwierigkeit  hat,  so  kommt  man  doch  in  kand.  8.  9  mit 
einer  dgl.  Annahme  durchaus  nicht  fort,  denn  hier  ist  vi* 
kriti  ganz  entschieden  Name  des  betreffenden  Verses,  der, 
weil  er  zur  Modification  (vikriti),  zur  Veränderung  der  Form 
des  geschichteten  Feueraltars  verwendet  wird,  deshalb  selbst 
diesen  Namen  vikriti  erhält,  und  ebenso  wie  ^akvari  erst 
Name  bestimmter  Verse  gewesen,  später  erst  Name  des 
Metrums  derselben  geworden  zu  sein  scheint,  so  mag  etwa 
auch  von  diesem  einen  wirklichen  vikriti -Spruche  aus  der 
Name  sich  später  auf  Sprüche  in  ähnlichem  Maafse  ausgedehnt 
haben,  resp.  die  Veranlassung  zur  Schöpfiing  einer  ganzen 
Beihe  von  dgl.  Namen  gewiurden  sein.  Oder  sollte  etwa 
doch  das  ganze  Zusammentreffen  beider  Namen  ein  rein 
zofiQliges*)  sein,  gar  nicht  genetisch  zusammenhängen? 
Daftr  lieise  sich  in  der  That  anfllhren,  dafs  auch  der  Name 
samkriti,  freilich  als  Neutrum,  sich  zur  Bezeichnung  eines 


*)  Für  P&raskara  freilich  ist  wohl  jedenfalls  daran  festzuhalten,  dafs  vi- 
Iqriti  Name  des  betreffenden  Verses,  resp.  Metrums  ist,  da  es  sieh  bei  ihm 
gar  nicht  um  die  appellative  Bedentang  „Aendernng*'  handeln  kann,  die  dort 
nichts  zu  suchen  hat,  es  mttfste  denn  an  die  vikfiti,  Entfaltung,  des  Saamens 
zu  denken  sein? 
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saman*)  verwendet  findet,  ohne  dalk  dabei  die  geringste 
Beziehung  zu  der  kriti  dieses  Namens  ersichtlich  ist,  s.  Ts. 
5,  4, 12,  3.  Qatap.  13,  3,  3,  6.  Panc.  14,  9,  27.  15,  3,  28.  29. 

Wenn  die  Entstehung  des  Systems  der  kriti- Metra 
offenbar  aus  dem  Wuosche  hervorgegangen  ist,  das  ge- 
sammte  heilige  Sprachgut  in  der  heiligen  Form  des  Me- 
trums zu  besitzen,  einem  Wunsch,  der  eben  Veranlassung 
ward,  auch  ftlr  dgl.  factisch  metrumslose,  prosaische  Stücke, 
wie  sie  in  den  kriti  vorliegen,  bestimjnte  Metrums-For- 
men und  -Namen  auszusinnen,  so  ist  ferner  dieses  Bestre- 
ben nicht  blofs  auf  längere  derartige  Stücke  beschränkt  ge- 
blieben, sondern  es  hat  sich  dasselbe  Bedürfnifs  auch  für 
kürzere  prosaische  Sprüche  geltend  gemacht,  sowohl  für 
solche,  die  an  Silbenzahl  noch  hinter  der  gäyatri  zurück- 
bleiben, als  für  solche,  bei  denen  die  Silbenzahl  zwar  den 
regulären  Metren  gäyatri  etc.  nahe  steht,  aber  eine  unge* 
rade,  resp.  nicht  durch  4  tbeilbare  ist.  Die  spätere  Syste- 
matik hat,  wie  wir  im  Verlaufe  sehen  werden,  in  reichli- 
cher Weise  für  entsprechende  Namen  gesorgt.  Die  An- 
fange dazu  indessen  lassen  sich  bereits  auch  in  den  Tex- 
ten der  Brahmana-Periode  zur  Genüge  nachweisen. 

So  heifst  es  im  Pancav.  12, 13, 26,  dafs  das  niedrigste 
chandas  der  Götter  einsilbig,  das  höchste  siebensilbig,  da- 
gegen das  niedrigste  chandas  der  asura  ueunsilbig,  das 
höchste  fünfsilbig  war.  Und  es  schliefst  sich  daran  die 
Legende,  dafs  die  Götter  durch  die  Beihülfe  des  in  anu- 
shtubh- Gestalt   erscheinenden  (änushtubbo  bhütvä)  pnya- 


♦)  Zu  singen  in  den  Versen  Säm.  1,  409.  2,  663.  669.  679  (s.  Benfey's 
Index  der  säman-Namen).  —  Als  Masciüin.,  resp.  in  appellativer  Bedeatong} 
findet  sich  das  Wort  Ts.  6,  4,  10,  2  und  als  Name  eines  fishi  Lä|y.  %,  4, 
13  etc. 
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pati  je  durch  ihr  einsilbigee,  zweisilbiges  etc.  Metrum  das 
je  f&nfzehnsilbige,  vierzehusilbige  etc.  ihrer  Gegner,  durch 
Herstelkmg  einer  completten  sechszehnsilbigen  Keihe,  sich 
zu  eigen  machten  *).    Dieselbe  Legende  findet  sieh  bereits 
in  der  Taitt.  S.  6,  6,  ii,  5:  kani7a(:)si  vaf  dev^shu  chan- 
dliis>sy  asao^  jyayä^sy  äsureshu,  i6  devah  käntyasä  ch4n- 
dasa  jyäya^  chando  'bhi  vyä9a(:«an:  und  das  Änupadam 
3,  n  bringt  zu  der  Stelle  des  Panc.  Br.  ein  Citat  aus  dem 
Käthakam  bei  **),  in  welchem  beide  Gruppen  wenigstens  er- 
wähnt werden:  tany  ubhayäni  devachandasani  cä  'sura- 
chandasäni  ca  hotä  ^ac^satiti  ca  Katbakam.    Ich  bin  in* 
defs  nicht  im  Stande,    dieselbe  in   dem  mir  vorliegenden 
Käthaka- Texte  nachzuweisen.     Dagegen  findet  sich  darin 
in  21,  u  (Erklärung  zu  18, 12  vergl.  Vs.  18,  24.  25)  —  und 
ebenso  auch  in  der  Parallelste!] e  der  Ts.  5, 4, 8, 5.  6  (Erklä- 
rung zu  4,  7, 11, 1.  2)  —  eine  andere  Angabe  über  die  Me- 
tra der  deva,    eine  Gegenüberstellung  nämlich  derselben 
mit  den  Metren  der  Menschen.     Und  zwar  bezeichnet 
das  Käthakam  die  Zahlen  1.  3  bis  33  als  manushyachan- 
dasam,  die  Zahlen  4. 8  bis  48  dagegen  als  devachandasam, 
während  die  Ts.  gerade  die  umgekehrte  Angabe  bat**^*): 
devachandasäm    va    ekä   ca   tisrä^  ca,    manushyachanda- 
sam  cätasrap  cä  ^shtaü  ca.    Diese  letztere  Angabe  stimmt 

*)  Die  Vorstellimg,  dafs  die  Asura  ursptünglich  mftchtiger  waren,  als 
die  deva,  die  erst  durch  List  und  Trug,  oder  durch  speciellen  Beistand  ih- 
res gemeinschaftlichen  Yaters  prajapati  die  Oberhand  gewonnen  haben,  kehrt 
bekanntlich  in  den  Br&hmacia  überaus  häufig  wieder. 

**)  In  unmittelbarem  Anschlufs  hieran  folgt  noch  eine  ähnliche  Stelle 
ans  dem  Paingam:  devachandas&ni  pürväni  ^ai^BSity  asurachandasfini 
pürväyi  facjsatity  ubhayathä  nityavat  Paingam. 

***)  Aach  das  (Jat.  Br.  9,  3,  8,  2.  3  weist  die  ungeraden  Zahlen  speciell  den 
Göttern,  die  geraden  dagegen  in  4  nicht  den  Menschen,  sondern  den  chan- 
dAosi  sdbst  zu,  als  Mittel,  wodurch  sie  je  Beide  den  svarga  loka  erreicht 
hätten.  —  Bei  der  Bezeichnung  der  dvipadä  als  purushachandasam,  s.  Qat. 
2, 8, 4,  83.  13, 8,  6,  8.  Pancav.  14,  5,  26  etc.,  liegt  einfach  ein  Wortspiel  mit 
den  beiden  Bedeutungen  des  Wortes  pada  zu  Grunde. 
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jedenfalls  besser  za  der  Rolle,  welche  wir  soeben  den  de» 
▼achandasa  im  Panc.  Br.  nnd  an  jener  andern  Stelle  des 
Ts.  zngetheilt  sahen,  und  die  ihnen  auch  in  der  Folf^e- 
zeit  verblieben  ist.  Das  manushyachandasam  seinerseits  ist 
später  ganz  verschollen,  und  es  tbeilen  dies  Geschick  noch 
zwei  andere  dgl.  Namen,  welche  das  Pancav.  Br.  aufflührt. 
In  12,13,21  nfimlich  werden  die  dreisilbigen  refrainartigen 
EinSchiebungen  von  Sv.  2,  302—4  (Ath.  2,5,  iff.  vgl.  Nidän. 
2,12)  als  vishnop  chandas  bezeichnet,  wobei  wohl  an 
die  drei  Schritte  Vishnu's  zu  denken  ist:  und  in  17,1,8 
werden  Metra  der  Winde  (yani  kshudräni  chandfttosi  tani 
marutäm)  erwähnt,  resp.  als  solche  die  zu  kleinen  (kshn- 
dra)  Metra  bezeichnet,  womit  nach  Madhava  solche  Metra 
gemeint  sind,  deren  Silbenzahl  zu  gering  ist  (nyünäksharäni), 
wie  ja  auch  die  marut  sich  in  7  gana  und  in  die  Zahl  von 
49  zertheilten.  Hier  liegt  denn  doch  also  beide  Male  zwar 
ein  schwacher^  immerhin  aber  doch  eine  Art  Anhalt  fiOr 
den  Orund  der  erfolgten  Benennung  vor,  während  bei  den 
Namen  devachandasa,  asurach.,  manushyach.  mir  wenige 
stens  kein  Zusammenhang  mit  den  je  dadurch  bezeichneten 
Silbenzahlen  ersichtlich  ist. 

Hiemit  hätten  wir  nun  alles  das  metrische  Material 
bei  einander,  welches  mir  aus  gelegentlichen  Erwähnungen 
der  Art  in  den  älteren  vediscben  Texten  zur  Hand  ist: 
und  wir  kommen  nunmehr  zu  denjenigen  Stellen  jüngerer 
vedischer  Werke,  aus  der  Sütra-Periode  nämlich*),  die  ex 


*)  Es  ist  nenerdings,  insbesondere  von  West  er  g  aar  d,  die  Ansicht  auf- 
gestellt worden,  die  Brfthma^a  und  die  Sfttra  seien  nicht  Erzeugnisse  Ter- 
schiedener  Perioden,  sondern  gleichzeitig.  Ich  kann  dem  indefs  nur  insoftm 
beipflichten,  als  es  allerdings  einige  jüngere  BrAhmana  geben  mag  und  resp. 
wirklich  giebt,  die  mit  älteren  Sütra  desselben  Veda  oder  andrer  Yeda  gleich- 
zeitig, wo  nicht  gar  noch  später  sein  mögen.     Was  die  Haupt-Brfihma^a  in* 
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professo  eine  metrische  Systematik  enthalten.  Für  die  älteste 
Stelle  der  Art  halte  ich  ein  Cap.  im  Qankh.  ^ranta  sütra 
(7,  27) :  demnächst  im  Alter  folgen  nach  meiner  Ansicht 
die  beiden  Eingangs-patala  des  Nidänasütra  (1, 1—7):  hier* 
anf  scheinen  mir  die  drei  Schlufscapitel  des  Bik-Pr&ti^ 
khya  (patala  16—18)  zu  folgen:  darauf  die  dem  Wortlaute 
nach  fast  völlig  mit  einander  identischen,  metrischen  Ab- 
schnitte der  beiden  Anukr.  des  Rik  (Einleit.  §.3—10),  und 
des  weifsen  Yajus  (adhjäya  5),  welche  beide  Werke  einen 
und  denselben  Verf.-Namen  tragen,  den  des  Kätyäyana  näm- 
lieh:  die  leiTsbe  Stelle  endlich  gebührt  dem  vedischen  Theile 
von  Pingala's  chimdahsütra.  Diese  chronologische  Anord- 
nung scheint  sich  mir  theils  aus  der  literarischen  Stellung 
der  betreffenden  Werke  selbst,  theils  speciell  eben  auch  aus 
dem  in  einem  jeden  derselben  verarbeiteten,  metrischen 
Material^  aus  der  Entwickelungsstufe  der  darin  repräsentir*" 
ten  metrischen  Systeme  zu  ergeben.  Da  die  drei  letztge- 
nannten Textstellen  bereits  bekannt  sind  —  für  das  Bik- 
prät.  8.  Begnier's  so  höchst  dankenswerthe  Ausgabe,  für 
das  fünfte  Cap.  der  Anukramani  des  weifsen  Yajus,  resp. 
den  damit  identischen  Theil  der  Riganukr.,  meine  Ausgabe 
der  Yäj.  S.  Appendix  p.  lvii— vni,  und  für  den  vedischen 
Abschnitt  des  Pingala  mein  Verzeichnifs  der  Berl.  Sanskr. 


dessen  betrifft,  so  sind  dieselben  —  bis  auf  etwaige  secandäre  Znsätze  und 
TheUe  derselben  —  unbedingt  je  den  zu  ihnen  gehörigen  Sütra  vorausgehend, 
das  9&nkh.  brfihma9a  z.  B.  dem  (Jänkh.  sütra,  das  (fAt&y,  br.  dem  Käüya- 
sütra,  das  Paficavinfam  und  zum  Theil  auch  das  Sha4vin9am  dem  Lä|yftyana 
sütra.  Es  ergiebt  sich  dies,  abgesehen  von  sonstigen  Gründen,  schon  daraus, 
dafs  sich  fast  durchweg  in  Bezug  auf  die  in  beiden  Werkarten  enthaltenes 
Angaben  eine  directe  Abstufung,  resp.  in  den  betreffenden  Sütra  eine  weitere 
Stufe  der  Entwickelung  nachweisen  läfst:  vgl.  z.  B.  das  Naksh.  2,  329  ff.  über 
die  verschiedenen  Monatsdata  der  Jahreszeitenfeste  Bemerkte.  Auch  in  Be- 
zug anf  metrische  Vorstellungen  werden  wir  in  den  Sütra,  den  Br&hma^a  ge- 
Sttiüber,  dieselbe  Eracheinimg  zu  beobachten  haben. 
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Hdschr.  p.  99. 100  —  so  theile  ich  hier  nur  die  beiden  erstge- 
nannten Stücke  in  Text  und  Uebersetzung  mit,  und  knüpfe 
daran  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Gesammt- 
inbalts  der  übrigen. 

Was  somit  zunächst  das  Qänkhäy.  ^r.  7,  27  anbetrifft, 
so  erregt  es  jedenfalls  von  vorn  herein  einiges  Befremden, 
in  einem  ^rautasütra  einen  metrischen  Abschnitt  vorzufin- 
den. Es  zeichnet  sich  indessen  gerade  das  pankh^y.  ^r. 
ja  auch  sonst  noch  durch  verschiedene,  eigentlich  einem 
dgl.  Werke  fremdartige  Bestandtheile  aus,  z.  B.  durch  Mit- 
theilung des  Textes  der  nivid-  und  kuntäpa- Litaneien  am 
Ende  des  achten  und  zwölften  Buches,  durch  den  brähmana- 
artigen  Charakter  seiner  drei  Bücher  14 — 16*),  und  durch 
Aufnahme  einiger  zum  grihya-Ritual  gehörigen  Stücke  (des 
„^ülagava^  genannten  Thieropfers,  päkhäga^^u,  an  rudra, 
sowie  des  arghadänam)  am  Ende  des  vierten  Buches.  Das 
Erscheinen  eines  metrischen  Abschnittes  am  Schlüsse  des 
siebenten  Buches  verliert  dadurch  von  seiner  sonstigen  Auf* 
falligkeit.  Es  erscheint  dasselbe  übrigens  daselbst  nicht 
als  alleinige  Zuthat,  sondern  hinter  zwei  andern  Abschnit- 
ten (7,26.26),  deren  erster  die  Regeln  über  die  Bildung 
der  pragätha-Strophen  (s.  oben  p.  25),  resp.  die  Recitation 
derselben,  der  zweite  die  allgemeinen  Regeln  über  die  Re- 
citation der  einzelnen  ric  in  je  nach  den  verschiedenen  Me- 
tren verschiedenen  Stimmabsätzen  behandelt*).   Und  an  die- 


*)  Nach  dem  Schol.  zu  14,  1,  3  sind  dieselben  geradezu  als  ein  ana- 
for&hmanam  anzusehen,  welches  der  Verf.  (kalpak&ra)  ans  dem  MahäkaasM- 
takam  (bräfamai^am)  herbeigeholt  habe. 

**)  Ich  gebe  hier  eine  kurze  üebersicht  der  betreffenden  Angaben.  „Bei 
einer  pankti  wird  je  nach  zwei  päda  abgesetzt,  beim  flinfben  pada  schliefst 
sieh  der  prauava  (s.  oben  p.  22)  an.  -^  Die  trishtubh,  jagati,  aksfaarapankti 
(s.  oben  p.  50)  und  dvipadS  werden  päda- weise  reeitirt,  nnd  der  pranava 
wird  dem  zweiten  und  dem  vierten  päda  angeschlossen.    Sollten  sich  in  einem 
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seil  letzten  Gegenstand  schliefst  sich  denn  in  der  That  ib 
sehr  ungezwungener  Weise  die  kurze  metrische  Uebersicfat 
in  §.  27  direct  an.  Das  siebente  Buch  selbst,  welches  hie- 
durch  beschlossen  wird,  handelt  von  der  mittäglichen  soma- 
Feier  (mädhjandinam  savanam),  bei  deren  beiden  ^astra 
(Kanon),  dem  marutvatiyam  und  dem  nishkevalyam ,  die 
pragätha  ganz  besonders  zur  Geltung  kommen,  und  dies 
ist  es  eben  o£Penbar,  was  die  Veranlassung  zur  Hinzufü- 
gung zunächst  des  §.25  über  die  pragätha -Bildung,  und 
sodann  im  weitem  Anschlufs  daran  auch  zu  der  der  bei- 
den folgenden  §§«  26. 27  gegeben  hat. 

fJfinkliay.  9r.  7,  27, 

1*).  tripadä  gayatry,  ushnik,  pura-ushnik,  kakub,  5.  vi- 
rät  pürvä,  catushpado  'ttara  viräd,  brihatt^  satobrihati,  ja- 


sonst  ans  jagat!  oder  resp.  aus  trish^ubh  bestehenden  Hymnus  Verse  zu  fünf 
p&da  vorfinden,    so   fragt   es   sich,    ob   darunter  ein  wiederholender  päda  ist 
(ponahpadam,    erklärt  durch  abhyksarüpam,   Paruchepasya  9ilam,  siehe  oben 
pag.  70),   oder   nicht:   ist   ein   dergleichen  da,    so  werden  die  beiden  gleich- 
lautenden pada  stets  zusammen  gesprochen,  mögen  sie  in  der  Mitte  oder  am 
Ende  stehen:   ist  kein  dgl.  päda  da,    so  werden  die  beiden  letzten  päda  als 
einer  gesprochen.  —  Bei  Versen,  die  aus  sechs  p^dä  bestehen,  tritt  dieselbe 
Frage  ein.     Ist  ein  wiederholender  päda  vorhanden,    so  werden  durchweg  je 
zwei  zusammen  citirt,  am  Scblufs  der  pranava  angefügt:  fehlt  ein  dgl.  päda, 
so  werden  die  beiden  ersten  pada  zusammengesprochen,  beim  di-itten  tritt  der 
pranava  ein,    die   folgenden   beiden   treten  wieder  zusammen,    beim  sechsten 
schliefst  sich  der  pranava  an:  und  zwar  ist  dabei  stets  der  achtsilbige  pUda 
xnit  dem   pranava   zu  versehen   (:  es  gilt  die  Regel  resp.  von  solchen  sha^- 
padS,  deren  je  dritter  und  je  sechster  päda  achtsilbig  sind).  —  Bei  Versen 
zu  sieben  päda  wird  zunächst  der  erste  für  sich  recitirt,  sodann  der  zweite 
und  dritte  zusammen,    unter  Anschlufs  des  pranava:    hierauf  der  vierte  und 
fünfte  zusammen:  ebenso,  aber  unter  Anschlufs  des  pranava,  der  sechste  und 
siebente.   —    Beim   atirätra   (einer  auch  über  die  vorhergehende  Nacht  sich 
ausdehnenden  Somafeier)  werden  von  bestimmten  gäyatri -Versen  (g&yatrfinfim 
8totriyänurüp&i/äm)  bei  dem  ersten  der  drei  nächtlichen  Kecitationskreise  (rä- 
tripaiyaya)  die  ersten  päda ,  bei  dem  mittleren  die  zweiten ,  bei  dem  letzten 
die  dritten  päda  wiederholt.     Beim  Frühopfer  kann  man  die  Verse  beliebig 
auch  hemistichweise  recitiren :  ebenso  (beim  Mittags-  und  Abend-Opfer  nämlich) 
die  stotriya-  und  die  annr&pa -Verse,  mit  Ausnahme  derer,  welche  pragätha  sind 
(bei  denen  die  festen  Regeln  von  §.25  gelten).**  —  Dies  sind  die  allgemei- 
nen Recitationsregeln ,  zu  denen  sich  indefs  an  andern  Stellen  mannichfacho 
Ausnahmen  und  Specialregeln  finden. 

*)  Die  Unterabtheilungen  sind  dem  Schöl.  entlehnt. 
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gaty,  10.  anushtup,  trishtnp  ca,  panca  pafdcteb,  shat  saptety 
atichaadasäm,  sa  hi  ^ardho  na  maratam  1, 127,  6  ity  ashtau, 
15.  dvaa  dvipadäyäs  |  te  'ahtäksbaräh  präyena,  dvada^a- 
kfiharä  jagatyäs,  trittyau  coshnigbnhatyoh,  satobribatya^ 
ca  pratbamatritiyau,  20.  madhyamah  kakabhah,  pratbamab 
pnra-usbniba,  ekädapaksbaräs  trisbtubyiräjor,  uttarasyä  da- 
^aksbaräs,  tarn  aksbarapaüktir  ity  äcakshate,  26.  pa&cabbi^ 
pancakfibaraib  padapaoktih,  sbal  apy  asbtakabarä  jagatyä(b)| 
ekena  dväbbyäm  ity  ünake  nicrid,  atirikte  bburik  |  sam- 
p&dyapädabbägenä  "b&ryasya  ^rcah  sammitäs  tasya  pada- 
bbigena  sampaDiiä(b}  |  30.gäyatryusbiubäy  anusbtubbribatyau 
panktip  ca  trishtubjagatyäy  ity  änupürvyam  chandasäm 
caturvinpatyaksharädinäm    catnruttar&näm    catanittaranäai 

1—15.  „Drei  päda  baben  gäyatri,  usbnib,  pura-usbmh, 
kakubb,  die  erste  (33 silbige)  viräj:  —  vier  die  zweite 
(40  silbige}  Tir&j,  bribatt,  satobribatt,  jagatt,  anusbtabb  und 
trisbtubb:  —  fünf  die  pankti:  —  secbs  oder  sieben  die 
aticbandas,  acbt  resp.  der  Vers  Rik  1, 127,  6:  —  zwei  die 
dvipada." 

Hier  ist  zu  dem  bisber  bereits  Erwähnten  nicbts  we- 
sentlicb  Neues  hinzutretend.  —  Ueber  die  beiden  yiräj  s. 
das  im  folgenden  Absatz  Angegebene.  —  Da  nur  Ton  ati- 
cbandas im  Allgemeinen  gesprochen  wird,  so  scheinen  be- 
sondere Namen  der  aticbandas  hier  somit  noch  nicht  ge- 
kannt zu  werden. 

16—26.  „Diese  (päda)  sind  meistentbeils  acht  silbig:  — 
zwölf  silbig  die  der  jagati,  resp.  der  dritte  bei  ushnih  und 
brihati,  der  erste  und  dritte  bei  satobrihati,  der  zweite  bei 
kakubb,  der  erste  bei  pura-ushnih:  —  elfsilbig  die  der  tri- 
sbtubb und  (der  ersten)  viräj:  —  zehnsilbig  die  der  zwei- 
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ten  viräj,  die  man  aksharapafikti  nenat  (s.  oben  p.  50):  — 
ffinf silbig  sind  die  fiAnf  pada  der  padapankti:  —  die  ja- 
gati  kann  auch  aus  sechs  acht  silbigen  p&da  bestehen.^ 

Dem  Bisherigen  gegenüber  neu  ist  hier  nur  zunächst 
die  praegnante  Angabe  der  Stelle,  welche  der  zwdlfsilbige 
p&da  bei  der  brihati  und  satobrihati  einnimmt,  sodann  die 
Angabe,  dais  die  jagati  auch  aus  sechs  achtsilbigen  p&da 
bestehen  könne,  endlich  die  Beschränkung  des  Namens  vi- 
r&j  auf  die  33  silbige  (als  erste)  und  die  40 silbige  (als 
zweite),  mit  AusschluTs  also  der  30 silbigen*). 

27.  28«  »Von  einem  Metrum,  welches  um  eine  oder  zwei 
Silben  zu  klein  ist,  (sagt  man,  es  sei)  nicrit  (eingeschnit- 
ten): wenn  darum  zu  grofs,  (es  sei)  bhurij  (beladen).^ 

Dies  ist  etwas  völlig  Neues.  Die  Brahmana  haben, 
wie  wir  oben  p.  22  sahen,  mehrfach  die  Angabe,  dafs  es 
auf  eine  oder  zwei  Silben  bei  einem  Metrum  durchaus  nicht 
ankomme.  Die  vorliegenden  speciellen  Bezeichnungen  sind 
daher  eine  weitere  Entwickelung  der  Terminologie.  Die 
spätere  Zeit  ist  darin,  wie  wir  sehen  werden,  noch  weiter 
gegangen,  und  hat  die  angeführten  beiden  Namen  auf  den 
Fall,  dafs  eine  Silbe  zu  wenig  oder  zu  viel  sei,  beschränkt, 
ftr  zwei  Silben  dagegen  zwei  neue  Namen  viräj  und  sva- 
räj  geschajBfen,  wozu  wir  die  Keime  übrigens  allerdings 
oben  p.  63  auch  in  den  Brahmana  selbst  bereits  nachge- 
wiesen haben.  —  Abgesehen  von  unserer  Stelle  hier  fin- 
den sich  die  Namen  nicrit  und  bhurij  in  obiger  Bedeu- 
tung zuerst  im  devat&dhjäya,  s.  oben  p.  20.  Ueber  eine 
andere  Bedeutung  von  bhurij  s.  oben  p.  67.  69. 


*)  Die  in  der  ]^iksai|Jiitft  vorkommenden  30  gilbigen  vir&j  lassen  sich  io 
der  That  fast  durchweg  dnrcb  Aoflfisnng  der  Halbvokale  etc.  in  8  8  silbige 
^mwandeUiy  s.  oben  p.  61. 

6 
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29.  9  Die  ric  eineift  zur  Verwendung  stehenden  (Metrams) 
sind  an  Zahl  gleich  dem  Viertel*)  (d.  i.  der  Silbenzabl  eines 
Viertels)  des  herzustellenden  (Metrums),  und  die  (Summe 
der)  so  hergestellten  Verse  (ist  ihrerseits  wieder)  gleich 
dem  Viertel  (d.  i.  der  Silbenzahl  des  Viertels)  des  zur  Ver- 
weudung  stehenden  (Metrums).^ 

Diese  ziemlich  dunkel  abgefa&te  Regel  bezieht  sieb 
auf  die  oben  p.  23^ — 25  besprochene,  in  den  Brihmana  so 
häufige  Umschmelzung  der  f&r  eine  Ceremonie  zur  Dispo- 
sition stehenden,  aber  in  einem  andern  als  dem  erforderli- 
chen Metrum  abgefafsten  Verse  in  dieses  letztere.  Hiezu 
wird  hier  die  Norm  f&r  das  richtige  gegenseitige  Zahlen- 
verhältnifs  angegeben.  Handelt  es  sich  z.B.,  wie  der  Schol. 
ausführt,  um  Herstellung  von  brihati -Versen,  so  braucht 
man  neun  gayatri  (neun  ist  der  vierte  Theil  der  bri- 
haÜ),  um  sechs  brihati  (sechs  ist  der  vierte  Theil  der 
gäyatri)  zu  erhalten:  oder  neun  ushnih,  um  sieben  bri- 
hati zu  gewinnen  (neun  anushtubh  reichen  also  zu  acht 
brihati,  neun  pankti  zu  zehn  brihati,  neun  trishtubh  zu 
elf  brihati,  neun  jagati  zu  zwölf  bribatt).  Und  nach 
diesem  Verhaltni&  sind  denn  natürlich  auch  die  Fälle  zu 
ordnen,  wo  es  sich  nicht  um  so  viel  Verse  bandelt  (:  z.  B. 
wenn  nur  drei  jagati-Verse  disponibel  sind,  so  sind  diesel- 
ben als  vier  brihati  zu  rechnen). 

Diese  in  den  Brahmana  so  häufigen  Permutationen  sind, 
bei  aller  Geringfügigkeit  des  Rechnungselementes  dabei^ 
dennoch    als    ein   Zeugnils   früher   Vorliebe  der  Inder  zu 


*)  pädabhäga  wird  vom  Schol.  durch  caturthabhäga  erklärt:  päda  be- 
deutet hier  eben  nicht  etwa  »Yersglied"  (s.  oben  p.  26.  27),  sondern  einfach 
„Fufs'',  resp.  in  von  den  vierfUTsigen  Thieren  enÜehnter  HeUmymi^  gendezn: 
„ZVL  viert,  Viertel«:  vergl.  (^atap.  14,  6,  1,  2  (wo  Schol.:  palacaturbhfigah 
pada^). 
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arithmetischeD  Kunststücken  nicht  ohne  Wichtigkeit:  und 
die  vorliegende  Begel  darüber  verdient  wegen  der  Concin- 
nit&t  und  Knappheit  ihrer  Fassung  alle  Anerkennung.  Wir 
werden  im  Verlauf  noch  mehrmals  arithmetische  R^eln 
zur  Erledigung  metrischer  Fragen  herangezogen  finden, 
auch  wo  es  sich  nicht,  wie  hier,  blofs  um  Silben  Zählung 
als  metrisches  Princip  handelt. 

ao.  „Die  Reihenfolge  der  Metra,  mit  24  Silben  begin- 
nend, je  um  vier  Silben  wachsend,  ist:  gäyatri,  ushnih, 
anushtubh,  brihatt,  pankti,  trishtubh,  jagatt.^ 

Enthalten  die  vorstehenden  Angaben  des  Qänkhäj,  pr. 
nur  wenig,  was  uns  nicht  aus  dem  Bisherigen  bereits  be* 
kannt  wäre,  so  findeh  wir  dagegen  in  dem  Nidänasütra, 
zu  welchem  wir  uns  nunmehr  wenden,  zahlreiche  neue  An« 
gaben,  somit  zweifelsohne  wohl  eine  spätere  Stufe  der  Ent- 
wickelung  vor.  Bei  dem  nahen  Zusammenhange  der  be- 
treffenden Darstellung  mit'  der  des  Kik  Prät.,  weise  ich' 
bereits  hier  je  in  den  einzelnen  Fällen  auf  diese  Ueberein* 
Stimmung  hin. 

Nidänasütra  1,1 — 7. 

1,1*).  athä  Uap  chandasäm  vicayani  vyakhyäsyämas, 
2.  trayap  chandahpädä  bhavanty  ashtäkshara  ekädapaksharo 
dväda^äkshara  iti,  3.  nanu  mipram  da^äksharo,  3.  ^shtä- 
kshara  &  pancäksharatäyäh  pratikr&mati  „vi^veshäo  hita'^ 
R.  6, 16, 1.  S.  1,  2  ity,  5.  ä  caturaksharatayä  ity  eka,  6.  ä 
da^äksharatäyä  abhikrämati  „vayain  tad  asya  sambhritam 
vasv^  R.  8,  4D,  6  ity,  7.  ekäda^äkshara  ä  naväksharatä- 
y&h  pratikrämati  „yadi  va  dadhe  yadi  vä  ne-^  R.  10, 129, 7 
'ty,  8.  ä  'sbtäksharatäyä  ity  eka,  9.  ä  pancada9äksharatäyft 


*)  Die  Eintheilimg  des  Textes  in  die  knrsen  SHtze  rührt  von  mir  her. 

6* 
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abhikrämati  „saträ  dadhänam  apratishkntac^  ^ravä^si  bhürt-^ 
S.  1,  460  Ui,  10.  dväda^äkshara  k  navtlksharatäyäh  pra- 
tikrämaty  ^anüpe  goman  gobhir  akshar^  R.  9, 107,  9.  S.  2, 
348  ity,  11.  ä  'shtäksharatäya  ity  eka,  12.  ä  shoda^äkshara- 
taya  abhikrämati  vikarshena  „tvam  vriträni  hac^sy  apratiny 
eka  it  porv^  S.  1,248  ity,  13.  ä  'shtadapäksbaratayä  ity  eke 
„^rcami  satyasava^  ratnadhäm  abbipriyam  matim  kavim^ 
Vs.  4,  25  ity,  14.  athäto  vrittiprave^o,  15.  yatra  brasvam 
aksbaram  upottamam  pädasya  bhavati  sä  jägati  vrittir,  I6. 
yatra  dirghat:)  sä  traishtubhi,  17.  hrasväksbarasyoparisbtad 
vyanjanasamnipäte  'pi  gauravam,  I8.  ashtäksbaradväda^ä- 
ksharau  laghuvritti  da^äksharaikädapäksharau  garuvritti, 
19.  etaih  khalu  chandä^si  vartante,  20.  pathyäny  evä  'gre 
sapta  caturuttaräni  yyäkhyäsyämah  ||  1 1| 

1.  „Den  Unterschied  der  Metra  werden  wir  fortab  er- 
klären.^ 

chandasäm  vicaya  ist  ein  praegnanter  Ausdruck,  der 
sein  Analogon  in  chandoviciti  im  gana  rigayana  etc.,  s. 
Böhtlingk-Roth  s.  v.,  findet.  Das  Rikprät  18,  84  bat 
dafür  chandasäm  vi^esham. 

2.  „Drei  metrische  päda  (VersgUeder)  giebt  es,  den 
achtsilbigen,  elfsilbigen,  zwölfsilbigen.  —  3.  Nicht  auch, 
gemischt  hieraus,  einen  zehn  silbigen  ?^ 

Diese  letztere  Frage  möchte  wohl  als  eine  Randglosse 
anzusehen  sein,  die  später  in  den  Text  gerathen  ist,  denn 
die  folgenden  Regeln  4—13  handeln  nur  von  den  drei  erst- 
genannten päda -Arten:  der  zehnsilbige  wird  darin  völlig 
übergangen,  nur  in  6  als  eine  Abart  des  achtsilbigen  er- 
wähnt: erst  in  I8  wird  seiner  wieder  direct  gedacht.  Auch 
der  fünf  silbige  päda  wird  nur  in  4  als  eine  Abart  des  acht- 
silbigen erwähnt,  während  wir  bei  Qänkhäyana  ihn  selbstän- 
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dig  aaigef&hrt  sahen.  Ebeoso  werden  die  mehr^als-zwölf- 
silbigen  pada  der  aticbandas  zwar  nicht  völlig  ignorirt  (wie 
dies  bei  ^afikhäyana  geschieht),  aber  doch  eben  auch,  s. 
9. 12. 13,  nur  als  Abarten  des  elf-  oder  zwölfsilbigen  bezeich^ 
net.  —  Im  Rik  Prät.  17,  21,  27—29  dagegen  werden  theils 
direct  vier  päda- Formen,  mit  Einschlufs  des  zehnsilbigen, 
als  typisch  angesetzt  (ebenso  wie  dies  in  der  That  auch 
hier  in  18  geschieht),  theils  auch  die  andern  pada,  vom 
viersilbigen  bis  zum  achtzehnsilbigen,  als  selbständige  For- 
men aufgeführt. 

4—6.  »Der  acht  silbige  pada  geht  zurQck  bis  zu  fünf 
Silben,  z.  B.  in:  yipveshao  hitah:  -^  6.  nach  Einigen  bis 
bis  zu  vier:  —  6.  hinauf  aber  bis  zu  zehn,  z.B.  in: 
vayam  tad  asya  sambbritazn  vasu.  —  7—9.  Der  elfsilbige 
(pada)  geht  zurück  bis  zu  neun  Silben,  z.  B.  yadi  vä  dadbe 
yadi  vä  na:  —  8.  nach  Einigen  bis  zu  acht:  —  9.  hin- 
auf aber  bis  zu  fünfzehn,  z.B.  saträ  dadhänam  apra- 
tishkutao  ^ravä^si  bhüri.  —  lo— 13.  Der  zwölf  silbige  geht 
zorQck  bis  zu  neun  Silben,  z.  B.  anüpe  gomän  gobhir 
akshah:  —  11.  nach  Einigen  bis  zu  acht:  —  12.  hinauf 
aber  bis  zu  sechszehn,  durch  Auseinanderziehung  (der 
Halbvokale),  z.  B.  ttiam  vriträni  hac/si  apratini  eka  it  puru: 
—■  13.  nach  Einigen  bis  zu  achtzehn  Silben,  z.B.  ar-> 
cämi  satyasava^  ratnadhäm  abhipriyam  matim  kavim.^ 

Die  vorstehenden  Angaben  geben  zu  allerhand  Aus- 
stellungen Anlafs.  Ihr  Princip  zunächst  beruht  darauf,  die 
sämnitlichen  Verse,  die  in  einem  nach  dem  8-,  11-  oder  12- 
silbigen  Metrum  gedichteten  Hymnus  vorkommen,  möglichst 
auf  dasselbe  Maafs  zurückzuföhren,  während  dies  doch  keines- 
wegs nothwendig  ist,  vielmehr  Hymnen  in  vermischtem  Me- 
trum zahlreich  genug  sind,  und  überdem  ja  auch  innerhalb 
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eines  und  desselben  Verses  insbesondere  acht-  nnd  zwölf- 
silbige  pftda  mehrfach  vereinigt  werden,  wodurch  dann  eben 
je  eine  besondere  Varietät  des  betreffenden  Metrums  ent- 
steht. Es  beruhen  diese  Angaben  ferner  aber  aach  mehr- 
fach auf  völlig  unrichtiger  Auffassung  der  betreffenden  als 
minderzählig  oder  überzählig  angegebenen  päda.  So  ist  zq- 
nächst  bei  dem  ersten  Beispiel:  vipveshäc)  hitah  (in  4)  noch 
das  vorhergehende  Wort  hotä  zu  dem  päda  gehörig,  und  der 
Vers  zu  lesen:  ttiam  agne  yajnänaäm,  hotä  vigtiesh^  hitah, 
somit  ganz  regelmäfsig  gebildet.  —  Beim  zweiten  Beispiel 
0n  6),  welches  sich  übrigens  wie  das  dritte  nur  im  Rik,  nicht 
auch  im  Säman,  dem  das  Nidanas,  doch  speciell  angehört, 
vorfindet,  ist  vasu  umgekehrt  wohl  zum  folgenden  päda  zn 
ziehen  y  und  wenn  wir  in  diesem  entweder  einen  alten  In- 
strumental indrä  statt  indrena  restituiren,  oder  vi  auswer- 
fen, ist  das  Metrum  ebenfalls  in  Ordnung:  vayam  tad  asya 
sambhntam,  vasv  indrena  vibhajemahi  (^jämahai  Ath^T^dO, 
2).  —  Das  dritte  Beispiel  (in  7)  wird  regulär,  wenn  vrir:  ladi 
vä  dadhe  ladi  vä  na  lesen.  —  Das  vierte  ist  in  der  an- 
geehrten  Säman-Lesart  allerdings  um  zwei  Silben  zu  lang: 
die  Rik- Lesart  (8,86,13)  hat  blofs  paväfisi  statt  praväe^ 
bhüri:  übrigens  handelt  es  sich  hiebei  gar  nicht  nm  elf* 
silbige  päda,  sondern  um  eine  drei  zehn  silbige  atijagati. 
—  Ebenso  ist  in  dem  folgenden  Beispiele  (in  10)  der  be« 
treffende  päda  keineswegs  als  zwölfsilbig  anzusetzen:  das 
Metrum  ist  brihatt,  der  päda  sollte  somit,  als  erster,  acht- 
silbig  sein:  dafs  er  neunsilbig  ist,  bleibt  freilich  eine  Irre- 
gularität, die  sich  etwa  durch  Weglassung  des  Augments 
beseitigen  liefse:  anüpe  gomän  gobhih  kshäh.  —  Das  dem- 
nächst (in  12)  folgende  Beispiel  hat  in  der  angefahrten  Säman- 
Lesart  allerdings  zwei  Silben  zu  viel,   resp.,   wenn  maii 
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Bämmtlicfae  Halbvokale  aaseinanderzieht,  wie  der  Text  ver- 
ordnet, sogar  deren  vier  zu  viel:  sobald  uian  indessen  die 
Halbvokale  sämmtlich  beläfst,  erhält  mau  nur  zwölf  Silben, 
freilich  mit  dem   harten  Schlufs  '^ny  eka  it  purv,  dessen 
vorletzte  Länge  überdem  gegen  das  penultima-Gesetz  (s.  Re- 
gel 15)  eines  12  silbigen  päda  verstöfst.    Die  Rik-Lesart  (8, 
79, 5),  welche  das  anstofsige  purv  nicht  kennt,  hat  einen  ganz 
regelmäfsigen  päda:  tvam  vriträni  ha<:^8y  aprattnt  eka  it.  — 
Das  letzte  Beispiel  (in  is)  endlich  hat  auch  entfernt  nichts 
mit  einem  zwölfsilbigen  päda  zu  thun.  Es  gehört  einer  64sil- 
bigen  aticfaandas  an,  welche  aus  vier  sechs zehnsilbigen 
päda  besteht,  and  hat  somit  allerdings,  als  achtzehnsilbig, 
zwei  Silben  zu  viel.     Es  ist  dies  Beispiel  übrigens  von  In- 
teresse, weil  es  sich  in  der  Säma-samhitä in  dieser  Form  gar 
nicht  vorfindet,  vielmehr  nur  als  16  silbiger  päda  ohne  das 
schliefsende  kavim  (s.  Säm.  1,4«4).  Vermuthlich  ist  die  ISsil« 
bige  Form  der  Naigeya- Schule  entlehnt,  deren  rishi-Ver- 
zeichnifs  wenigstens  denselben  Verfasser  daftr  nennt  (Na* 
kvla  Vai^vämit^a,  s.  Benfey  p.  266),  welchem  im  Rik 
Präti^.  17,  39  (Näkulo  'shtäda^äksharah)  der  einzige  18  sil- 
bige päda  des  chandas  zugetheilt  wird,  vgl.  das  von  Roth 
Einl.  zur  Nir.  p.  xlv  hierüber  Bemerkte.     Zur  Väj.  S.  4, 26, 
die  den  päda  direct  in  der  obigen  18  silbigen  Form  aufitkhi^ 
(vgl.  (^atap.  3,  8,  2, 12),  wird  leider  kein  Verfasser  namhaft 
gemacht.    Sonst  findet  er  sich  in  derselben  auch  noch  im 
Qäfikfa.  9r.  5,  9, 11  (nach  dem  Schol.  ^äkhäntariyatvät  sakä- 
lapä(thab),  und  im  A^val.  ^r.  4,  6:  in  der  16  silbigen  Form 
dagegen,   ohne  kavim,  aufser  Säm.  1,464  noch  im  Ath.  7, 
14,1,  und  im  Käth.  2,6:  endlich  zwar  ohne  kavim,  aber  178il- 
big  (satyasavasam  nämlich  statt  satyasavam)  in  Ts.  1, 2, 6, 1. 
14—19.  „Fortab  der  Eintritt  in  die  typische  Form 
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(vntti).  —  16.  Wo  eine  kurze  Silbe  die  Penultima  eines 
päda  bildet,  das  ist  der  jägata-Typus:  -  16.  wo  eine  lange^ 
der  traishtubha- Typus.  —  17.  Die  Schwere  (Länge)  tritt 
aach  ein,  wenn  hinter  einer  kurzen  Silbe  eine  Consonan- 
tengruppe  folgt.  —  18.  Der  achtsilbige  und  der  zwöl&ilbige 
päda  haben  leichten  Typus,  der  zehnsilbige  und  elfsilk 
bige  schweren  Typus.  —  19.  Durch  diese  (päda)  bilden 
sich  die  Metra.^ 

Während  es  sich  im  Bisherigen  innner  nur  um  Silben* 
Zählung  gehandelt  hat,  tritt  uns  hier  denn  zuerst  ein  auf 
die  Quantität  der  Penultima  basirtes  metrisches  Sy- 
stem entgegen,  und  zwar  dasselbe,  welches  im  Kik  Prftt 
17,  21—23  wiederkehrt,  und  welches  auch  Kuhn  in  seinen 
metrischen  Untersuchungen  über  den  Veda  (in  seinen  ,)Bei- 
trägen*^  3,ii8)  in  der  That  als  festes,  aus  den  Hymnen 
selbst  wirklich  sich  ergebendes  Quantitätsgesetz  erkannt 
hat  (:  wenn  er  dabei  noch  etwas  weiter,  über  die  Penul- 
tima hinaus,  geht,  resp.  fOr  den  elfsilbigen  päda  w^^,  f&r 
den  zwöl&ilbigen  s^-ws^  als  Auslaut  anseilt,  so  steht  ihm, 
s.  im  Verlauf,  hiefÜr  eine  Stelle  aus  dem  achten  patala  des 
Bik  Prät.  theilweise  zur  Seite). 

Statt  vritti,  Art  und  Weise,  Charakter,  Typus  hat 
das  RikPrät.*)  die  neutrale  Participialform  vritta,  eben- 
falls in  derselben  abstracten  Bedeutung  zu  fassen*  Letz- 
tere ist  für  die  spätere  Metrik,  als  Name  der  durch  Quan- 
tität und  Silbenzahl  bestimmten  Metra,  geblieben,  während 
das  Feminin  in  der  obigen  technischen  Bedeutung  sidi  yerlo> 
reu  hat.  —  Die  Begel  17  über  die  durch  Position  eintre- 


*)  Ebenso  wie  Nir.6,  22  (carkaiitayrittam).  Vs.  Prfit.6,14  (yadyrittam) 
und  PA9.  8,  1,  4S  (kiiiiyritta). 
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tende  Länge  ist  hier  voUstäadig  am  Platze  —  zu  vyaqaoa- 
samnip&ta  vgl.  Rik  Prät.  1,7  (i?)  — :  dirgha  ^lang^,  hrasra 
^kurz^  und  laghu  „leicht^  beziehen  sich  eben  nur  auf  die 
Quantität  des  Vokals  an  und  für  sich,  guru  „  schweif  ^  da* 
gegen  schUefst  eben  auch  die  Positionslänge  ein.  —  Re- 
gel 18  ist  wohl  nur  als  eine  weitere  Erläuterung  zu  R^el 
15. 16,  behufe  Hinzuf&gung  des  achtsilbigen  und  des  zehn- 
sflbigen  päda,  wie  dieselbe  im  Rik  Prät.  17,  21  gleich  von 
Tomherein  stattfindet,  zu  fassen:  an  die  ausgedehnten  Be- 
ziehungen, welche  im  Rik  Prät  18,  ss  daran  geknüpft  wer- 
den (gurvaksharänäm  guruvritti,  sarvam  gurvaksharaip 
traishtubham  eva  vidyät  |  laghvaksharänäm  laghuvritti, 
sanram  laghvaksharam  jägatam  eva  vidyät),  ist  hier  wohl 
Qoch  nicht  zu  denken.  —  Regel  19,  die  eine  etymologische 
Erklärung  des  Wortes  vritti  bezweckt,  kehrt  im  Rik  Prät. 
17,  3B  wörüidb  wieder. 

Aus  den  Brähmaioa  ist  mir  bis  jetzt  keine  Quantitäts- 
angäbe  irgend  welcher  Art  zur  Hand  *)i  auch  aus  der  Nir- 
nkti  nidiit.  Die  Namen  hrasva  und  dtrgha  finden  sich**) 
in  allen  vier  Präti^khyen,  im  Pushpasütra  und  im  Qän* 
khäyana  pr.  (1,  2,  7.  10,  6,  28),  dirgha  allein  auch  bei  Läfy. 
(7, 11,  u)  und  in  den  grihyasütra  des  Päraskara  (1 ,  I6)  und 
Gobhila  (2,  8, 15).  Die  Namen  guru  und  laghu  dagegen 
rind  mir  nur  noch  aus  den  drei  Präti^khyen  des  J^k,  Taitt 


*)  Die  aofiftüirliche  Angabe  über  die  sechs  Arten  der  BecitationBweise 
un  (!atap.  11,  4,  2,  6 — 12  beziehen  sich  nur  auf  die  Modulation  des  Tones, 
so  auch  das  in  9  ibid.  erwähnte  dirgham  nur  9u£  das  langgestreckte  Hinzie- 
hen desselben,  ohne  directe  Beziehung  auf  Quantität.  Auch  der  Gegensatz 
von  laghubhilliL  sftmabhi^  und  gurubhi^  s&mabhi]!^  12,  2,  2,  10.  11  hat 
nüt  der  Quantität  nichts  zu  thun. 

**)  Nach  Goldstück  er  Einl.  zum  Mftnavasütra  p.  167. 169  sollen  die 
Namen  hrasva  und  dirgha  von  Pftfini  (vgl.  I,  2,  27.  4,  10 — 12  etc.)  erfun- 
den sein:  derselbe  mttfste  somit  aUen  obigen  Werken  im  Alter  voraufgehen! 


90 

und  AtharyaD  zur  Hand*).  —  vyanjaDa,  CSonsonant,  ist 
aufser  den  Prätif4khyen  und  Pu8hpa  auch  aus  Qä&khay. 
9r.  (1, 1,  20  neben  pluta  und  trimätra.  13,  i,  8)  belegbar,  8. 
oben  p.  22. 

20.  „Zuvörderst  wollen  wir  nun  die  regelmäfsigen  sie* 
ben,  je  um  vier  (Silben)  wachsenden  (Metra)  eil:lftren.^ 

pathyftni  „regelmäfsig,  gewöhnlich^  heifsen  dieselben 
im  Gegensatz  zu  den  atichandas  und  den  sonstigen  im  Ver- 
lauf genannten  Aftenuetren. 

2, 1.  catorvic»9atyakshar&  gäyatri  tripadft  'shtaksha- 
rap&d&,  2.  'thä  ^pi  catushpadä  bhavati  shadalrabarapädä, 
8.  tad  dhi  'pi**)  PaiicäU  ud&haranti:  „petfyälakam  te***) 
petäf )  pitakam  te  |  tatrayikavaddhas  ff )  taj  jagdhufff) 
pariht^  -ty,  4.  ashtävii^ipatyaksharoshnik  tripadaiva  pürvav 
ashtiksharäv  uttamo  dv&da^äksharo,  5*  'tha  yatra  madhye 
dväda^äksharah  sä  kakub,  6.  yatra  prathamah  sä  pura- 
-ushnig,  7.  athäpi  catvärah  saptäksharä  ity  udaharanti 
„nadam  va  odaünäm^  R.  8, 68,2.  Säm.  2, 8G2  iti,  8.  dv&trio* 
9adaksharä  'nushtup  catushpadä  'shtäksharapädä,  9«  'thäpi 
tripadä  bhavati  madhye  /'shtäksharo  'bbito  dväda^äksharaa 
täm  pipilikamadhyety  äoakshate,  lo.  madhyejyotir  iti 
iBahvricä,  ii.  esha  pädo  yato-yatah  parikrämet  tajjyoU- 
sham  enäm  bruv^a  purastäjjyottr  madhyejyotir  uparisht^- 
jyotir   iti,    12.  8hattri<&»9adak8h{urä   brihati   catoshpadaiva, 


*)  Vgl.  ttbrigens  noch  caturmätra  im  ^ftnkh.  9r.  I,  2,  2. 13.  A9V.  9r.  1, 2. 

*♦)  tad  vÄpi  Cod. 

***)  to  prima  manu  und  B.  —  Chamb.  94  (=  B)  Ut  Abschrift  von  Ch. 
95  (e=A). 

f )  pat&  desgl. 

ff)  ta  fehlt  pr.  m.,  yt  ist  undeutlich,  weil  Kleks  und  Loch  in  der  Hand- 
schrift.    B  hat  tatrarikabaddhas. 

fff )  tanajagdhu  pr.  m.,  B  hat  tanajjagdhu. 
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is^trayo  ^sht&ksharä  upottamo  dvAda^aksharas  t&m  pathyeiy 
äcaksfaate,  u.  'pi  ca  skandhogrtvi  vety,  15.  alba  yatra  pra- 
thamo  dv&dapäksharah  sä  purastädbrihati,  I6.  yatra  dvi» 
tiyah  so  Vobrihati,  17.  saiva  nyankusärini,  18.  yatro- 
ttamah  so  'parishtädbrihaty,  19.  athäpi  catväro  nava* 
ksbarä  ity  udäharanty  ^upedam*)  upaparcanam^  R.  6, 38, 8 
ity,  30.  athäpi  tripada  bhavati  dv&da^aksbarapäda  „pratoam 
piyüsham  püryyam  yad  uktbyam^  Säm.  2,  s^iti  t&a  sato- 
brihattty  äcakshate,  21.  bärhatam  apitricac»  satobrihatya 
ity  &caksbate  yathä  „vayam  gha  tvä  sut&vanta^  R.  8,  ss 
1-3.  S&m.  2,  214-6  iti  II 2 II 

1—3.  »Die  g&yatrt  bat  24  Silben,  drei  päda  näm- 
licb  zu  acht  leiben.  —  2.  Es  giebt  aucb  eine  gäyatrt  mit 
vier  päda  zu  sechs  Silben:  —  8.  Davon  haben  auch  die 
Pancäla  ein  Beispiel:  petiyä^^. 

Die  gäyatrt  zu  vier  päda  ist  etwas  Neues,  vei^l.  Rik 
Prät.  16,9**):  ftir  die  spätere  Metrik  ist  dieselbe,  wie  wir 
sehen  werden,  die  solenne  geworden.  —  Das  angefahrte 
Beispiel,  eine  in  der  That  höchst  interessante  Angabe,  ist 
wohl  dem  Volksdialekte  der  Pancäla  entlehnt?  Was  der 
Ters  bedeuten  soll,  ist  mir  völlig  dunkel.  —  Man  könnte 
ftbrigens,  nach  Analogie  der  flbrigen  im  Nidänas.  dureb 
den  Plural  aufgeführten  Namen,  auch  hier  den  Plural  Pan^ 
cäläs  nicht  als  Volksnamen,  sondern  als  Nam^i  jener  Schule 


*)  ?  Tipedam  sec.  m.,  aber  upedanam  prima  m.  und  tertia  m.  hergestellt: 
DU  am  RaDde,  aber  wieder  ansgestriobeD.  B  hat  npedaaam,  aber  Lftty^.  3, 3|  4 
bat  -wie  der  ifik:  upedam. 

**)  Das  Beispiel  derselben,  welches  Begnier  p.  141  ans  dem  Schol.  an- 
^tlhrt,  imd  welches  in  einigen  Handschriften  direct  im  Texte  des  Ißik  Prftt. 
Bteht,  gehört  wohl  in  der  That  dem  letztem  an:  es  ist  nicht  dem  ^ik  ent- 
lehnt, der  Überhaupt  keine  derartige  gfiyatri  kennt,  und  dies  wäre  eben  der 
Gnmd  des  sakalapfttba  im  Texte  selbst,  gerade  so,  wie  derselbe  auch  hier 
stattfindet. 
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aufiassen,  die  im  Bik  Pr&t  2, 12.  44.  Qankh.  pr.  12,  is,  6  als 
Autorität  fikr  eine  bestimmte  Art  Hiatus  (o,  aus  as,  vor  a, 
wenn  dies  danach  bleibt),  der  nach  ihr  Panc&Iapadavritti 
genannt  v^ird,  erscheint*),  wie  denn  auch  der  krama- Ver- 
fasser (kramapravakta)  zum  Rik,  Bäbhravya,  im  Schol.  zu 
Rik  Pr&t.  11,83.37  als  Panoäla  bezeichnet  wird:  s.  auch 
diks  unten  p.  94  zu  Regel  lo  Bemerkte.  Ich  ziehe  indeis 
die  erstere  Auffiissung  yor» 

4—7.  „Die  ushnih  hat  28  Silben,  in  drei  p&da,  irwei 
zu  acht,  den  letzten  zu  zwölf.  -7  5.  Steht  der  zwölfsilbige 
päda  in  der  Mitte,  so  heifst  sie  kakubh:  —  6.  wenn  im 
Anfang,  pura-ushnih.  —  7.  Auch  f&hrt  man  vier  päda 
zu  sieben  Silben  an,  so:  nadam  va  odatin&m.^ 

Diese  letztere  Angabe  ist  neu:  vgl.  Rik  Pr.  16,  21.  22, 
wo  dasselbe  Beispiel  aufgeführt  wird:  auch  die  Riganukra- 
mant  bezeichnet,  nach  Aufrecht^*),  den  Vers  als  ushnih: 
übrigens  nur  mifsverständlich,  denn  sobald  man  die  in  je- 
dem der  vier  pada  sich  findende  Endung  des  Gen.  Plur. 
zweisilbig  liest,  ist  eine  regelrechte  anushtubh  da. 

8—11.  „Die  anushtubh  hat  32  Silben,  in  vier  pada, 
je  zu  acht  Silben.  —  9.  Oder  in  drei  pada,  ein  achtsilbi- 
ger  zwischen  zwei  zwolfsilbigen:  diese  nennt  man  pipilikar 
madhyä:  —  10.  bei  den  Bahvrica  heifst  sie  madhye- 
jyotis:  —  u.  wohin  immer  dieser  (8 silbige)  päda  sich  hin- 
wendet, da- ein -jyotis (Licht) -habend  nenne  man  sie,  also: 
purast&ijyotis  (8+12  +  12),  madhyejyotis  (12+8+12), 
uparishtäjjyotis  (12+12+8).« 


*")  Vgl.  auch  Saqibitopanbhadbr&hma^a  (des  Sämav.)  §.  2  (sarvatra  Prä- 
cya-Päncalishu  muktao,  sarvatra  'muktani. 

**)  Nach  Benfey  zu  Sam.  2»  S62  als  anushtubh. 
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Die  Regeln  lo.  ii  sind  völlig  neu.  Unter  den  Ba- 
hvrica,  die  noch  mehrfach  im  Nidanasütra  citirt  wer- 
den*), sind  ebenso  wie  sonst  die  Anhänger  des  Rik  im 
Allgemeinen  zn  verstehen.  Höchst  auffiülig  ist  nun  aber,  dafs 
weder  das  Rikpräti^äkhya  (16,27),  noch  die  Einleitung 
von  Kätyäyana's  Rig-anukramani  (§.  6,4)  den  Ausdruck 
madhyejyotis  für  diese  anushtubh-Art  kennen,  sondern 
dafs  Beide  nur  den  Namen:  pipilikamadhyä**),  °dhyam& 
aaffilhren.  Dagegen  f&r  trishtubh  erwähnen  sie  in  der  That 
—  8.  Rikpr.  16,  46.  Anukr.  Einl.  §.  9, 7.  s  und  zu  R.  8,  io,2. 
22,12  (madhyejyotis).  35,1—21.  10,140,6.160,4.5  (uparishtäj- 
jyotis)  —  die  hier  f&r  anushtubh  gegebene  jyotis-Termino- 
logie,  und  haben  überdem  für  die  hier  als  purastäjjyotis  anu* 
shtubh  bezeichnete  Form  sogar  geradezu  einen  ganz  andern 
Kamen:  kritir  annshtup,  s.  Rikpr.  16,26.  Rigan.  §.6,3  und 
zu  1, 120, 8.  Es  muls  somit  die  Angabe  unseres  Textes  ent* 
weder  auf  einem  Irrthume  des  Verfassers,  der  das  von  tri-^ 
shtubh  Geltende  irrig  auf  anushtubh  anwandte,  beruhen,  oder 
auf  irgend  welchen  andern  einstweilen  noch  nicht  zugäng- 
lichen Rik^Schulen.  —  Und  f&r  diese  letztere  Annahme  ist 
mir  in  der  That  ein  directer  Anhalt  zur  Hand.  In  dem 
Sämapari^ishta  nämlich,  welches  den  Namen  sämagänäm 
chandas  führt,  und  sich  am  Schlüsse  theilseinemGärgya 
zuschreibt,  theils  als  aus  dem  Tändi-Brähmana.  aus 
Pingala,  aus  dem  Nidäna  und  dem  Ukthapästra  ausge- 


*)  Vergl.  2,  2  ekarcän  ha  vayam  adhimahe,  n&  'dhvaryiibahyric& 
ntUre  abhijftnanttti  (P&i^dilyliyaDa^).  11  (s.  oben  p.  87).  12.  itthac^  hy  eva 
vayam  adhfmahe,  tathk  Bahvric&h.  3,2  ath&pi  9a9vad  bahyric&  atirfi- 
trim  (fit^?)  prathamäm  adhfyate.  8,2  evac)  hi  9a9vad  bahvficä  adhiyate. 
9,8  tat  kimprabhptayo  'hfn&  ity,  ukthyaprabhfitaya  iti  bahvricä^. 

**)  So  wird  ]ßik  8,  46,  14.  9, 110,  1—8  in  der  Annkr.  bezeichnet. 
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zogen  (s.  diese  Stud.  I969)  bezeichnet*),  findet  sich  die 
Angabe,  dafs  die  aus  8+2x12  Silben  bestehende  anu* 
sbtubh  „bei  den  Panc&la^  jjotishmatt  heifse:  jyotishma- 
ttm  iti  Panc&I&h:  hierunter  ist  nun  wohl,  im  Hinblick  auf 
die  Angabe  unseres  Textes,  die  dem  Verfasser  ja  offenbar 
vorgelegen  bat,  die  oben  pag.  91.  92  besprochene  Rik- 
Scbule  der  Pancäla  zu  verstehen.  : —  Im  Nidänasütra 
selbst  findet  sich  eine  anushtub  uparishtftjjyotis  z.  B.  2, 11 
(s.  oben  p.  37)  erwähnt,  wird  indessen  daselbst  ausdrück- 
lich als  „unsere^  (d.i.  als  Säman-)  Lesart,  gegenflber 
der  Rik-Lesart  des  betreffenden  Verses,  bezeichnet. 

12—21.  „Die  brihati  hat  36  Silben,  in  vier  päda.  — 
18.  Sind  drei  davon  achtsilbig  und  der  vorletzte  zwölfsilbig, 
so  nennt  man  sie  pathyä  (regulär):  —  14.  oder  auch  skan- 
dhogrivi.  —  15.  Steht  der  zwölfsilbige  voran,  so  heifstsie 
pnrast4dbrihati:  —  16.  wenn  zu  zweit,  urobrihatt:  — 
17.  resp.  njankus&rint:  —  18.  wenn  zuletzt,  upari- 
shtädbrihati.  —  19.  Man  fährt  auch  vier  neunsilbige  päda 
an,  so:  upedam  upaparcanam.  —  20.  Es  giebt  auch  eine 
brihati  in  drei  päda,  je  zu  zwölf  Silben,  so:  pratnam  pi- 
yftsham  pürvyam  yad  ukthyam:  die  nennt  man  satobri- 
hati:  —  21.  doch  braucht  man  diesen  Namen  auch  ftr 
eine  Dreistrophe  in  reiner  brihati-Form,  z.  B.:  vayam  gha 
tvä  sutavantah.^ 

Hier  ist  sehr  viel  Neues.  So  zunächst  gleich  der  Name 
pathyä  selbst,  und  der  als  dessen  Synonym  bezeichnete 
Name  skandhogrivi,  schulterhalsig.  Wenn  der  erstere 
zwar  sonst  nur  in  Pingala's  chandas  (s.  im  Verlauf),  sowie 


♦)  Ich  verdanke   eine  Abschrift   des  Ganzen  aus  Bodley.  Wil«.  468  der 
Freundlichkeit  eines  früheren  Zuhörers,  Fr.  Kiel  hörn. 
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in  dem  aben  genannten  pari^hta  des  O&rgya*)  belegbar 
ist,  und  swar  daselbst  eben  diese  selbe  Bedeutung  hat, 
80  wird  dagegen  der  zweite  Name  anderweitig  mehrfach 
gekannt,  jedoch  in  andrer  Bedeutung,  als  Synonymen  näm* 
lieh  für  die  urobrihati,  in  der  Brust  stark.  So  im  Rtk 
Prät.  16,  32,  in  der  Kigan.  EinL  7,  s  und  zp  R.  1,175,  i,  so-^ 
wie  nach  Pingala,  der  uns  zugleich  belehrt,  dafs  der  Name 
in  dieser  letztern  Bedeutung  von  Kraushtuki,  der  Name 
urobrihati  aber,  der  anfser  hier  auch  im  Rikpr.  und  in 
der  Biganukr.  (s.  zu  Rik  10,  85,  34)  erscheint,  von  Yaska 
herrühre:  während  er  für  den  als  w^teres  Synonymen  da« 
f&r  YCMrliegenden  dritten  Namen  nyankus&rini,  wie  eine 
Gazelle  springend**),  der  sich  ebenfalls  hier,  wie  im  Rik 
Pr.  und  in  der  Rigan.  (s.  zu  Rik  10,  98,  ii.  182, 7)  vorfindet, 
keinen  speciellen  Urheber  angiebt  Sind .  diese  Angaben 
Pingala's***)  so  zu  verstehen  —  und  sie  können  kaumei- 
nen andern  Sinn  haben  — ,  dais  vor  Kraushtuki  und  v6r 
Yaska  die  betreffenden  Namen  <Ue  angegebene  Bedeutung 
nicht  gehabt  haben,  so  würde  daraus  also  folgen,  dafs  so- 
wohl unser  Text  hier,  wie  Rikpr.  und  Rigan.,  nachYäska's 
Zeit  verfafst  sindf),  letztere  beiden  Werke  auch  nach 
Kranshtuki's  Zeit,  während  das  Nidanasütra,  welches 
den  Namen    skandhogrtvi   in    einer   andern,   als  der  von 


'*)  Der  als  Synonymon  auch  den  Namen  siddhS  kennt:  siddhety  apare. 

**)  Der  ISsilbige  pdda  springt  von  der  dritten  auf  die  zweite  SteUe. 

')  Für  Tfiska  wiederholt  sich  dieselbe  auch  bei  Qftrgya.  Rranahtuki's 
Name  aber  wird  von  diesem  nicht  gekannt,  obschon  er  den  Namen  skandho- 
grfvi  gane  wie  Pingala  verwendet. 

t)  Für  die  vorliegende  Form  des  ^i^P^^*  i^^  ^i^  anderer  Beweis  hiefÜr 
die  in  17,25  (iti  vai  T&ska^)  wahrscheinlich  (Roth  nämlich  liest  Vaiyts- 
^i  Einl.  zur  Nir.  p.  XI J  vorliegende  Citirung  des  Yiska.  Vgl.  das  in  Be- 
xng  hierauf  von  mir  bereits  in  meinem  Verz.  der  Berl.  S.  H.  p.  lOOn  (1853) 
Roth  gegcfittber  Bemerkte. 
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Kraushtnki  yertretenen  Bedeutung  verwendet,  dadurch  seine 
Unabhängigkeit  von  demselben,  resp.  wahrscheinlich  also 
seine  Priorität  vor  ihm,  bekundet.  In  der  That  scheint 
der  Name  skandhogrivt,  resp.  dessen  Bedeutung  „den 
Hals  in  den  Schultern  habend«  weniger  gut  auf  die  pathyä 

# 

brihati  (8+8+12+8)  zu  passen,  als  auf  die  urobrihati 
(8+12+8+8).  Bei  jener  wäre  der  erste  p&da  der  Kopf^  der 
zweite  und  vierte  das  Schulternpaar,  der  12  silbige  dritte  der 
Hals  des  Metrums:  aber  damit  wäre  der  Leib  zu  Ende.  Bei 
urobrihaü  dagegen  ist  der  12  silbige  zweite  päda  als  die  starke 
Brust  (uras)  zu  fassen,  der  erste  päda  als  das  Haupt,  die 
beiden  letzten  als  die  Beine:  es  ist  also  ein  völliger  Leib 
fbr  das  Metrum  vorhanden.  Und  somit  könnte  die  Verwen* 
düng  des  Namens  flir  diese  letztere  Varietät  in  der  That  als 
eine  Verbesserung  erscheinen,  die  sich  die  spielende  Phan« 
tasie  des  Kraushtnki  erdacht  hat.  —  Ob  nun  fibrigens  mit 
dem  von  Pingala  genannten  Yäska  der  Verfasser  der  Nir- 
Qkti,  oder  ein  anderer  Yäska  gemeint  ist  (vgl.  diese  Stnd. 
2,84.88.  3,378.896.475.  5,62),  ist  eine  Frage,  die  zu  ent- 
scheiden wir  einstweilen  noch  anstehen  müssen,  ebenso  wie 
auch  fbr  die  Identification  des  Kraushtuki  mit  dnem  seiner 
vielen  Namensgenossen  keine  directe  Handhabe  vorliegt. 
Wir  werden  übrigens  auf  diese  Frage  im  Verlaufe  nochmals 
zurückkommen,  wenn  es  sich  um  die  betreffende  Stelle  bei 
Pingala  direct  handeln  wird.  —  Die  Namen  purastäd- 
brihati  und  uparishtädbrihati  sind  ebenfalls  neu,  keh- 
ren übrigens  gleichmäfsig  im  Rikpr.  16,  si  und  Rigan.  (s. 

zu   Rik  10,  17,  18.  22,  1—4.  6.  8.  10.  14.  98,  16.  —  7,  66,  2—4.  8,  4«, 

18.  86, 11. 12.  10, 126, 1—7)  wieder.  —  Ebenso  die  eines  be» 
sondern  Namens  entbehrende  brihatt  zu  vier  neunsilbisren 
pftda  (die  wir  ja  auch  bereits  in  den  Brähmana  angef&hrt 
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finden,  s.  oben  p.  44).  Der  aus  dem  Rik  (im  Saman  steht 
er  nicht)  als  Beispiel  angegebene  Vers  wird  als  solcher  auch 
im  Bikpr.  1 6,  34  angefahrt,  wo  dabei  ausdrücklich  bemerkt 
ist,  dafs  die  Neunsilbigkeit  der  p4da  darin  durch  vyüha, 
Auaeinanderziehung  der  Diphthonge  resp.  Halbvokale,  herzu« 
stellen  ist  (also:  upa  idam  upaparcanam  zu  lesen):  vgl.  das 
von  Begnier  p.  156  Bemerkte.  In  der  Biganukr.  dagegen 
wird  dieser  Vers,  und  zwar  mit  völligem  Bechte*),  ein- 
fach als  anushtubh  bezeichnet.  —  Endlich  den  Namen  sa- 
tobrihati,  f&r  die  drei  zwölfsilbigen  päda,  haben  »wir  be- 
reits oben  p.  46,  und  zwar  fär  dasselbe  Beispiel  wie  hier, 
aus  dem  Pancav.  br.  16,  u,  8.  9  kennen  gelernt,  zugleich 
aber  auch  gesehen,  dafs  letzteres  Werk  theils,  wofür  hier 
ODsere  Begel  21  eintritt  *0,  mit  dem  Namen  satobrihati  auch 
reine  brihati-Formen  bezeichnet,  theils  ferner  im  Einklänge 
mit  der  sonstigen  Nomenclatur  im  Ait.  Br.,  bei  Qdnkhäy., 
L4ty.,  im  Rik  Prät.,  Biganukramani,  drittens  auch  ein  aus 
12+8+12+8  Silben  bestehendes  Metrum  darunter  ver- 
steht (dasselbe  welches  hier  —  s.  sogleich  in  3, 2. 8  —  siddhä 
visht&rapankti  genannt  wird),  während  die  hier  speciell  als 
satobrihati  bezeichnete  Metrumsform  im  Bikpr&t.  und  in 
der  Bigan.  vielmehr  den  Namen  ürdhvabrihati  trägt 
(wie  denn  auch  der  hier  als  Beispiel  citirte  Vers  in  der 
Anuk.  zu  B.  9, 110, 8***),  eben  als  solche,  als  ürdhvabri- 
hat!  aufgebahrt  wird).  Pingala  nennt  dieselbe  mahäbri- 
hati,  erwähnt  aber  doch  zugleich,  dafs  sie  nach  Tändin, 


*)  Für  die  Atharva- Lesart  (9,  4,  28)  liegt  ea  näher,   wirklich  Nennsil- 
bigkeit  der  pftda  (wenigstena  theilweise)  anzunehmen. 

**)  Zu  dem  Beispiel  dieser  Regel  vgl.  Paftcav.  12,  4,  3,  oben  p.  46. 
***)  Der  IBLik  hat  diva|y  piyüshom  statt  pratnam  piy. 

7 
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womit  eben  das  Pancavin^m  Tändyam  brähmanam  gemeint 
ist,  den  Namen  satobrihati  fbbre.  Nor  Gärgya  hält  an  dem 
Namen  satobrihati  direct  fest,  wie  bei  ihm,  als  Verfasser 
eines  sämagänäm  chandas,  begreiflich  ist:  er  erwähnt  zwar 
auch  den  Namen  mahäbrihati,  aber  nur  als  die  Ansicht 
Einiger  (eke,  womit  er  offenbar  den  Pingala  meint).  — 
Aach  die  etymologische  Bedeutung  des  Namens  satobri- 
hati, sowie  sein  frühes  Vorkommen  in  den  Bitualtexten, 
haben  wir  bereits  oben  p.  44  u.  45  besprochen. 

3, 1.  9atyäri;s»^adaksharä  panktih  pancapadä  ^shtäksha- 
rapädä,  2.  'thäpi  catushpadd.  bhayati  dvädapäksharo  ^shta- 
kshara  iti  vyatyäsam,  täo  siddhä  vishtärapanktir  ity 
äcakshate,  s.  yiparyäse  viparitä  saiyä,  4.  'tha  yatra  pur- 
y&v  ashtaksharäv  nttarau  dväda^äksharau  sä  ^'st&rapank- 
tir,  ästirnäv  ivaitau  panktipädäv  ity,  6.  atha  yatra  pürvan 
dväda^äksharäv  nttaräv  ashtäksharau  sä  prastära pank- 
tih, prastirnäv  ivaitau  panktipädäv,  6.  atha  yatra  madhye 
'shtäksharäv  abhito  dväda9äksharau  sä  sac^stärapanktih, 
sawstirnäv  ivaitau  panktipädäv  ity^  7.  atha  yatra  madhye 
dväda^äksharäv  abhito  'shtäksharau  sä  vishtärapanktir, 
vishtabdhäv  ivaitau  panktipädäv  iti,  8.  tad  yatra  siddhä 
vishtärapanktir  brihatyä  vä  kakubho  vottarä  bhavati  tat*) 
pragätha**)  ity  äcakshate,  9.  änushtubhä  api  pragäthä 
bhavantfty  eke,  'nushtup  prathamä  gäyatryäv  uttare,  yathä 
„purojitt  vo  andhasa*^  R.  9,  loi,  i— 3.  Säm.  1,  670—2  „ä  tvä 
ratham  yathotaye*  K.  8,  67, 1—3.  Säm.  1,  364—6  „vi^o-vipo 
vo  atithim^  R.  8,  63,  i— 3.  Säm.  1,  87—9  „päntam  ä  vo  an- 
dhasa^  B.  8,  8i,  i— s.  Säm.  1 ,  166—7  ity,  lo.  athäkshara- 


*)  tän  sec.  m.,  tat  B. 
^)  prag&th&  AB. 
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paäktayo  Yim^atyak8har&^  catnshpadäh  pancäksharap&dä, 
11.  dvipadAr  enk  eke  pratijänate,  12.  pancavitt^patyaksharä 
'pi  bhavati  pancapad&  panc&ksharap&dä ,  tän  padapank- 
tir  ity  ftcakshate  ||3|{ 

1—7.  »Die  pafikti  hat  40  Silben,  in  ftknf  p&da,  zu  je 
acht  Silben.  —  3.  Es  giebt  auch  eine  in  vier  p&da,  ab- 
wechsehid  zu  zwölf  und  zu  acht  Silben:  dies  nennt  man 
eine  ^vollendete  (siddhA)  visht&rapankti^ :  —  s«  im  ent- 
gegengesetzten Falle  (d.  i.  wenn  abwechselnd  zu  acht  und 
zwölf  Silben)  eine  ,, umgekehrte^  (viparit&).  —  4.  Ste- 
hen die  beiden  achtsilbigen  zuerst,  die  beiden  zwölfsilbigen 
zuletzt,  so  heifst  dies  &st&rap.:  —  5.  im  entgegengesetzten 
Falle  prast&rap.:  —  6.  falls  die  beiden  achtsilbigen  in 
der  Mitte,  samstarap.:  —  7.  und  wenn  die  beiden  zwölf- 
silbigen in  der  Mitte,  vishtärap.^ 

Den  Namen  vishtftrapankti  haben  wir  bereits  oben 
(p.  50)  in  den  Ritualtexten  nachgewiesen,  und  dabei  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  derselbe,  wegen  der  Eigen- 
thümlichkeit  seiner  Bildung,  zugleich  auch  wohl  die  Ne- 
benexistenz der  drei  andern  gleichgebildeten  Namen*)  äst. 
prast.  8  am  st.  f&r  die  betreffende  Zeit  involviren  möge. 
Dieselben  vier  Namen  finden  sich  im  Rikprät.  und  in  der 
Rigan.,  die  überdiefs  auch  (s.  Rikpr.  16,88.  Rigan.  8,4  und  zu 
8,46,12)  <£e  viparita  kennen,  dazu  jedoch,  gemäfs  ihrem 
(Gebrauche  des  Wortes:  satobnhatf,  nicht,  wie  dies  hier  of- 
fenbar zu  geschehien  hat,  visht&rapaükti  ergänzen.  Die  sid- 
dhä  visht&rapankti  gehört  eben  unserm  Texte  allein  an. 


*)  Unser  Text  motivirt  —  was  ich  in  der  üebersetznng  absichtlich  ttber- 
S*ogen  habe  —  diese  Tierfache  Benennung  ausführlich:  der  ganze  Witz  da- 
^  beruht  auf  der  verschiedenen  Bedeutung  der  Präpositionen  6,  pra,  sam 
OBd  vi.  —  Zu  der  Form  yishtEra  vgl.  PÄi?.  3,  3,  84.  8,  8,  94. 

7*     :  - -:- 
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und  Termag  ich  dieselbe  sonst  nirgendwo  nachzuweisen 
(vgl.  noch  4,  7. 13).  Wir  haben  bereits  mehrfach  gesehen, 
da£s  die  Brähmana  wie  die  Sütra  dafür  den  Namen  sato- 
brihati  verwenden.  Bei  Pingala  und  bei  Gftrgya  finden 
wir  sie  als  satahpankti  bezeichnet,  doch  erwähnt  Letz- 
terer wenigstens  auch  den  Namen  siddha  visbtarapankti, 
aber  als  specielle  Annahme  des  Tändin,  womit  er  in  die- 
sem Falle  wohl  einfach  eben  unser  Nid.  meinen  mag  (?  am 
Schlüsse  freilich  nennt  er  das  Brähmanam  des  Tannin  apart 
von  dem  Nidana). 

8. 9.  ,,Im  Fall  eine  siddha  vishtärapankti  hinter  einer  bri- 
hati  oder  kakubh  steht,  nennt  man  dies  einen  pragäth#«  — 
9.  Nach  Einigen  giebt  es  deren  auch  bei  der  anushtabh, 
wenn  nämlich  zwei  gäyatri  auf  eine  anushtubh  folgen,  z.  B. 
in  den  im  Texte  angegebenen  Fällen.^ 

S.  oben  p.  25.  26.  —  Die  in  der  Kegel  9  enthaltene 
Angabe  findet  sich  bereits  im  Pancav.  9,  i,  i.  2.  4»  16. 19 
vor,  wonach  der  anushtuppirah  pragäthah  Sam«  1,155—7 
speciell  der  atirätra-Feier  angehört:  bei  dem  ersten  Reci- 
tationskreise  (paryäya)  der  Nacht  werden  je  die  ersten  päda 
(der  beiden  gäyatrt),  bei  dem  zweiten  je  die  mittleren,  bei 
dem  letzten  je  die  dritten  wiederholt  (punarädini  bhavanti)*). 
Wir  haben  diese  Angaben  oben  p,  79n.  aus  pänkh.  pr.  7, 26 
bereits  als  allgemeine  Becitationsregel  fbr  die  in  gäyatri  ab- 
gefafsten  stotriya  und  anurüpa  bei  der  atirätra-Feier  kennen 
gelernt,  doch  wird  daselbst  diese  Wiederholung  eben  nicht 
direct  als  eine  pragätha-Bildung  betrachtet^  vielmehr  kennt 
der  vorhergehende  §.  25  ausdrücklich  nur  den  bärhataund 
den  käkubha  pragätha  an.     Den  auf  das  Pancav.  br.  sich 


*)  Und  so  je  drei  anushtubh  gewonnen* 
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stützeDden  Einigen  unseres  Textes  indessen  schlieisen  sieh 
auch  das  Bikpr.  und  die  Rigan.  an,  und  zwar  geben  Beide 
den  anashtubha  pragätha  nicht  Uofs,  wie  dies  eben  hier 
noch  geschieht,  als  Annahme  Einiger,  sondern  als  feste 
Bestimmung.  Auch  kennt  dias  Rikpr&t.  aufserdem  noch 
eine  grolse  Zahl  anderer  pragatha- Arten,  von  denen  es 
sehr  ausführlich  handelt  (18,  i— 16),  und  steht  somit  biebei 
entschieden  auch  der  Rigan.  gegenüber,  welche  von  diesen 
allen  nur  zwei*)  kennt,  auf  einem  secundären  Standpunkt 
der  Entwickelung. . 

10— 12.  „Die  aksharapafikti  haben  20  Silben  in  vier 
pada  zu  fünf  Silben:  —  ii.  Einige  nennen  dieselben  dvi- 
padäs.  —  12.  Es  giebt  auch  eine  25 silbige  pankti,  in  fünf 
päda  zu  fbnf  Silben:  man  nennt  sie  padapankti.^ 

Den  Namen  aksharapankti  haben  wir  oben  p.  49 
in  der  hier  angegebenen  Bedeutung  im  Pancav.  nachge- 
wiesen« Die  Einigen,  welche  dieselben  nach  Regel  ii  dvi- 
padä  nennen*''),  sind  die  Anh&nger  des  Rik,  vgl.  Rikprät. 
17,32,  wo  gerade  umgekehrt  die  hier  in  Regel  lo  vorgetra- 
gene Ansicht  als  die  Einiger  (kecit)  bezeichnet  wird,  und 
ebenso  Rigan.  Einl.  §.  12, 8  (vinpatika  dvipadä  viräjah).  Der 
Name  aksharapa&kti  hat  eben  in  den  Rik-Texten  eine  an- 
dere Verwendung,  und  bedeutet,  wie  wir  ob.  p.  50. 80  sahen, 
ein  durch  seine  Silbenzahl  einer  wirklichen  pankti  gleich- 
kommendes Metrum  (vgl.  z.  B.  die  aksharaih  pankti  R.  10, 


*)  Nämlich  den  aus  mah&bphati-mah&satobnhatyan  bestehenden  maha- 
bfirfaata  (s.  |L  6,  48,  7,  8),  und  den  aus  bfihati-viparSte  bestehenden  viparito- 
ttara  (s.  9.8,  46,  11.  12). 

**)  Entsprechend  den  betreffenden  Angaben  Pingala's  und  G&rgya's  liefse 
sich  Regel  11  tlbrigens  auch  anders  auffassen.  „ Einige  nehmen  auch  aksha- 
rapankti zu  zwei  (fünfsilbigen)  p&da  an*",  also  die  Hälfte  der  in  Regel  10 
gelehrten  Form. 
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M,  9).  —  Dagegen  fioden  wir  auch  im  Bikpr&t.  16,  lo  den 
Namen  padapankü  f&r  dieselbe  Metrumsform,  eingereiht  in- 
dessen anter  die  Varietäten  der  g^yatri,  wieder,  worQber 
im  Uebrigen  oben  p*  49  zu  vergleichen. 

4, 1  catupcatv&ritd^adakshari  trishtnp  catnshpadaikada- 
fftk8harapftd&,  2.  ^tha  yatrottamo  ^shtäksharas  t4m  jyotish- 
mattty  äcakshate,  s.  pancapada  'pi  bhavati,  catväro  ^shta* 
kshar&  eko  dväda^ftksharo,  i.  ^shtacatvärlc^^adaksharä  ja- 
gati  catushpadaiva  dyädapäksharapäda,  6.  'tha  yatrottamo 
'shtaksharas  tarn  jyotishmatity  äcakshate,  6.  pancapada 
'pi  bhavati,  trayo  ^sht&kshara  dvau  dvädapaksharau,  7.  sa 
esha  sam&sa  &  Uhtapadatayäht  kramate,  sai  'shai  ^vwa 
sati  vishtärapanktih  pravriddhapadä,  8.  shatpada 
'pi  bhavaty  ashtäksharap&do  »'bhe  yad  indra  rodasi^  fiik 
10,134,1.  Säm.  1,S79  ity,  9.  etani  khalu  sapta  cdtnrat- 
tar&ni  chandä&si  vyäkhy&tani,  lo.  prathamam-prathamam 
tv  evä  'tra  ny&yam  pathyam  vidyäd,  ii.  et&säm  eva  dvi- 
padä  bhavanti,  12«  yatra*)  dväv  ashtaksharau  sä  gäyatxya, 
18.  yatra  dväda9ä(ksharä)sht4k8harau  sä  vishtärapankter  **), 
14.  yatrai  'kädapäksharau  sä  trishtubho,  16.  yatra  dväda^ä- 
ksharau  sä  ja(ga)tyä,  16.  vishamapädäh  „pam  padam^  S&m. 
1,441  „pra  va  indräya^  Säm.  1,446  „vißvasye-^  Säm.  1, 
460  „'mä  nu  kam^  Säm.  1,  452.  R.  10,i67,i  iti  naväkshara- 
caturda^äksharäv  ekäda^äksharatrayoda^äksharau  shada- 
ksharada^ksharäv  ekädapäksharäabtäksharau,  17.  da9äksha- 
rapädä  viräja  ekapadäprabhritaya  ä  catushpadäbhya,  is. 
ekä(da9ä)k8harapädä  api  tripadä  viräja  ity  eväcakshate ya- 
thä  „'gnim  nara^  B.  7,  2,  i.  Säm.  1,  72  iti,  yathä  »^gnim 
nara^  iti  ||4 1|  patalam  ( ||  1 1|  ) 


♦)  Cod.  trayo.         •*)  ktir  AB. 
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i~8.  3,Die  trishtnbh  hat  44  Silben,  in  vierpftda,  je 
zu  elf  Silben:  —  2.  hat  der  letzte  päda  nur  acht  Silben, 
80  heifst  sie  jyotishmatf.  —  8.  Es  giebt  auch  eine  zu 
fünf  p&da,  deren  vier  zu  acht,  einer  zu  zwölf  Silben.^ 

Der  in  Regel  2  gegebene  Name  jyotishmati  kehrt 
auch  im  Bikprat.  16,46  und  Bigan.  §.  9,  7.  8  wieder,  jedoch 
theils  ohne  Beschränkung  der  acht  Silben  auf  den  letzten 
päda  (vielmehr  gilt  hier  das  von  unserm  Texte  in  2, 10. 11 
als  Begel  der  bahvricäs  f&r  anushtubh  Angegebene,  s. 
oben  p.  92 — 94),  theils  femer  (vgl.  hier  Begel  5)  unter  Sub- 
stituirung  der  zwölf  silbigen  Form  fQr  die  übrigen  drei  päda« 
Die  hier,  in  2,  als  jyotishmati  bezeichnete  Varietftt  dage- 
gen fiihrt  dort  den  Namen  virädrüpä,  weil  die  drei  elf* 
nlbigen  päda  einer  33 silbigen  viräj  entsprechen  (s.  z.B. 
Bik  1 ,  88 ,  5.  5, 19,  5).  —  Die  in  Begel  3  noch  ohne  beson- 
deren Namen  aufgeführte  Varietät  hat  im  Bikprät.  16,,  47 
and  Bigan.  9,  9  (und  s.  zu  Bik  1, 191, 13.  6,  48,  7.  8,  S5,  23) 
von  ihrer  brihati-ähnlichen  Bildung  den  Namen  mahäbri- 
hati  erhalten. 

4r-8.  j,T)ie  jagati  hat  48  Silben,  in  vier  päda,  zu  zwölf 
Silben:  —  5.  hat  der  letzte  päda  nur  acht  Silben,  so  heifst 
sie  jyotishmati.  —  6.  Es  giebt  auch  eine  in  fünf  päda, 
drei  zu  acht,  zwei  zu  zwölf  Silben.  —  7.  Diese  Zusammen- 
ziehung (Verkürzung  des  päda-Umfangs?)  steigt  bis  zu  acht 
päda.  So  gestaltet  heifst  dieselbe  eine  „vishtärapankti 
mit  vermehrten  päda".  —  8.  Auch  giebt  es  eine  in  sechs 
päda,  je  zu  acht  Silben,  z.  B.  ubhe  yad  i.  r.^ 

Die  jyotishmati,  in  Begel  0,  wird  im  Bikpr.  1 6, 45  und 
Bigan.  9, 7  (s.  das  oben  zu  Begel  2  Bemerkte)  zur  trishtubh 
gerechnet,  wozu  sie  der  Silbeqzahl  nach  auch  gehört.  — 
Die  in  Begel  6  ohne  Namen  autgeführte  Varietät  wird  im 
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Rikpr&t.  16)  60  und  in  der  Rigan.  10,  3  (8.  zq  Rik  6,  48, 6. 8. 
10,132,3)  als  mahäsatobrihati  bezeichnet,  ein  Name, 
der  in  gleicher  Weise  wie  mahäbrihatt  (s.  bei  Regel  8)  ge- 
bildet ist.  —  Zu  Regel  7  vermag  ich  anderswo  nichts  Ana- 
loges beizubringen.  Der  darin  vorliegende  Name  vishtä- 
rapankti  bezieht  sich  (ebenso  wie  unten  in  Regel  is)  of- 
fenbar auf  die  „siddhä  visht.^  in  3,3.8,  alias:  satobrifaatf, 
der  wir  soeben  in  dem  för  die  vorhergehende  Varietät  im 
Rikpr.  und  Rigan.  angegebenen  Namen  mahfisatob.  be- 
gegneten. Wie  aber  die  Zertheilnng  in  acht  päda  herzn- 
stellen  sein  mag,  ob  etwa  durch  Halbirung  der  drei  acht- 
silbigen?,  ist  mir  unklar.  —  Die  Varietät  in  Regel  8  ha- 
ben wir  bereits  bei  Qänkhäyana  erwähnt  gefunden:  im  Rik- 
prät.  und  Rigan.  erhält  dieselbe  den  analog  wie  mabäbri- 
batt  und  mahäsatob.  gebildeten  Namen  mahäpankti«  Bei- 
spiele  derselben  sind  ziemlich  häufig  (s.  Rik  I,i9i,  10—12.  8, 

86,  7.  87,  2  —  7.  39,  1—10.  40,  1.  8—11.  41,  1—10.  47,  1—18.  10,  Ö9,9. 
133,  4—6.  184,  1  —  6.  166,  5). 

9.10.  „Hiemit  sind  die  sieben  je  um  vier  (Silben) 
wachsenden  Metra  erklärt.  —  lo.  Allemal  die  zuerst  aufge- 
f&hrte  (Form)  erkenne  man  als  die  regelmäisige  Norm  hie- 
bei.« 

11—16.  „Es  giebt  hievon  auch  Verse  zu  zwei  päda.  — 
12.  Sind  beide  päda  achtsilbig,  so  ist  dies  (eine  dvipada) 
der  gäyatri:  —  is.  wenn  zwölf-  und  achtsilbig,  eine  der 
vishtärapankti:  —  14.  wenn  elfsilbig,  eine  der  trishtubh: — 
16.  wenn  zwölfsilbig,  eine  der  jagati.  —  16.  Doch  giebt  es 
auch  deren  mit  ungleichen  päda,  nämlich  mit  neun  und 
14  Silben,  so  „9am  padam^:  oder  mit  11  und  13,  so  „pra 
va  indräya'^:  oder  mit  6  und  10,  so  „vipvasya^:  oder  mit 
11  und  8,  so:  „imä  nu  kam^. 
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Das  Feminin  et&s&m  in  ii  kasm  «ich  natflrlich  nicht 

anf  chandAc«i  in  9  beziehen,  sondern  schmiegt  sich  prolep- 

tisch  den  in  12—15  folgenden  Namen  gayatrt,  vishtärapafifkti, 

trishtttbb,  jagatt  an.  —  Die  Kegeln  12.  u.  15  finden  sicb,-in 

allgemeiner  Fassung  zwar,  aber  dem  Sinne  nach  identisch 

im  Rikpr.  17,  24  (te  tu  tenaiva  procyete  sarüpe  yasya  pft- 

datah)  vdeder,  im  Widerspruch  freilich  mit  ibid.  16,16,  wo 

der  aas  zwei  jägata  p&da  bestehende  Vers  R.  8, 46,  I8  dem 

Znsammenhange  wie  dem  Schol.  nach  als  eine  (g&yatri) 

dvipad&,  nicht  als  eine  (jagatt)  dvipadä  bezeichnet  wird. 

Die  Riganukr.  *)  indessen  (s.  Aufrecht  ad  1.)  giebt  d^i 

Yers  als  dvipadä  brihatt  an,  wobei  offenbar  an  die  aus  drei 

zwölfsilbigen  päda  bestehende  ürdhvabrihati  anzuknüpfen, 

somit  das  obige  Gesetz  gewahrt  ist.    So  werden  denn  auch 

demgemäfs   die  aus  8+8  Silben  bestehenden  Verse  R.  9, 

67, 16->18  darin  als  dvipadä  gäyatrt  bezeichnet,  und  die  ans 

11+11  Silben  bestehenden  Verse  6, 17, 15**).  47,  26.  7, 17, « 

1—7.  10, 157, 1—6  (v.  1  ist  defectiv)  als  dvipadä  trishtubh.  — 

Regel  13  di^egen,  die  schon  durch  den  darin  befindlichen 

eigenthfimlichen  Namen  vishtärapa&kti  (s.  7  und  3, 2.  s)  auf 

den  engen  Kreis  der  Anhänger  des  Nidänas.^^*)  beschränkt 

ist,  wird  in  der  Riganukr.  Einl.  12,  8  durch  die  allgemeine 

Angabe,  dafs  allef)  zwanzigsilbigen  dvipadäs  „viräj^  seien. 


*)  In  einem  p8ri9i8fata  am  Schlnsse  der  IjLiganiikr.  wird  die  Zahl  der  in 
derlEUks.  enthaltenen  dvipadfis  auf  nnr  17  (da9a  sapta  ca)  angegeben:  diese 
Zahl  reicht  indefs  bei  weitem  nicht  ans,  wie  die  oben  im  Verlauf  angeführ- 
ten betreffenden  Stellen  bekunden. 

**)  Vgl.  ?U  6, 10,  7  durch  üha. 

***)  Gärgya  setzt  seinerseits  den  Namen  virAj  an,  erwähnt  ab^r  den  Na- 
men vishf.  dyipad&  als  Name  dafür  Seitens  des  Tfi94in. 

i)  Denn  an  das  Fortgelten  von  anade9e  aus  5  ist  doch  wohl  kaum  zu 
denken. 
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eraetst,  und  mnd  demgemäi«  darin  aaeh  wirklich  nielit  blo(s 
(wie  Bikpr&t.  17,  32)  die  aas  10+10  Silben,  also  ans  zwei 
wirklichen  vairija  p&da  bestehenden  dvipad&s  (so  Bik  1, 
66—70.  7,  84, 1—31.  M,  1—11.  10^  109, 1—22),  sondem  auch  die 
aus  12+8  oder  8+12  Silben  bestehenden  dergL  als  dvi- 
padä  viraj,   resp.  %ax    iioxfjv  als  dripadä  aufgeführt,  so: 

B.  7,  82,  8.  8,  19,  27.  29,  1—10.  46,  80.  9,  107,  8.  16   (wO    12+8). 

5,24, 1-4.  10, 172, 1-4  (wo  8+11  uud  8+12). 

17. 18.  ^Die  viräj  haben  zebnsilbige  p&da,  von  einem 
bis  zu  vier  p&da.  —  is.  Auch  Verse  mit  je  drei  p&da,  je 
zu  elf  Silben,  nennt  man  vir&j,  z.  B.  agnim  narah.^ 

Durch  Regel  17  wird  somit  auch  der  30  silbigen  viraj, 
die  sich  bei  Qankh&yana  nicht  vorfand,  wieder  zu  ihrem 
Rechte  verhelfen.  Das  Rikpr&t.  16,28  und  die  Rigan.  §.  6, 
7.  8  fähren  dieselbe,  ebenso  wie  die  33  silbige  vir&j,  als  Va- 
rietät der  anushtubh  auf,  die  40  silbige  vir&j  dagegen  ab 
Varietät  der  pankti  (Rikpr.  16,  37.  Rigan.  8,2).  Nur  die 
zehn-  und  die  zwanzigsilbige  vir&j  führen  sie  apart  auf  (8. 
oben),  ohne  sie  den  regulären  sieben  Metren  einzureihen. 
Die  hier  vorliegende  aparte  Aufitkhrnng  aller  vir&j -Arten 
ist  unstreitig  wohl  die  ältere  Form,  da  sie  sich  der  Weise 
der  Brähmana,  die  ebenfalls  die  viräj  als  achtes  Metrum 
neben  den  7  caturuttara-Formen  auffiihren,  anschlieist. 

Die  Wiederholung  der  SchluTsworte  in  Regel  18  hat 
den  Zweck,  den  Schlufs  des  patala  anzuzeigen,  der  fiber- 
dem  hier  in  der  Handschrift  auch  noch  direct  angegeben 
ist.  Die  zehn  adhy&ya  des  Nidanas,  zerfallen  durchschniti- 
lich  je  in  drei  patala. 

5, 1.  ürdhvam  jagaty&  atichandaso  dväpancäpada- 
ksharaprabhritayap  caturuttar&,  dvau  saptavargau,  catnh- 
patakeharä  "säm  parardhya,  2.  tasam  uamadbeyani:  dhri- 
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tih  ^akvary  ashtir  rih  inat0han&  sarit  saniT*)  iti 
pftnrasya,  sindhuh  salilam  ambho  gahanam  arnaya 
ftpah  samudra  ity  uttarasya,  8.  täny  ei&ni  sarv&ni  kfita- 
chand&c^si  bhavanty,  4«  atha  pr&(n)ci  g&yatryah  panca  kri- 
tachandä^si,  kriti^  caturakshara  prakritir  asktäksharä 
samkritir  dvftda^aksharä  vikritih  shoda^&ksharo  Ukri- 
tir  yi(:»9aty aksharai - ,  5. 't&säm  antareahv  anta(h)8th&« 
chandäu^si,  dvävi^patyaksharaprabhritayap  catunittarfts^ 
trayah  saptavargä,  dvi^atäksharä  '^s&m  parärdhya,  6.  täs&m 
nämadheyani;  rät  samräd  vir&t  svaräf  syaTa^int 
parameahthä  'atamastheti**)  pathyasya^  pratnamo& 
'mritani  ca  vrishä  ca  jiyam  ca  triptam  ca  rasa^ca 
9ukram  iti  püryasya***),  'rnapf)  c4  'mbha^  c&  'mbaff) 
cA  ^mbu  ca  yäry  apa  udakam  ity  uttarasya,  7.  t&ny 
eUai  saryani  dy&parachandäcfsi  bhayaoty,  8.  etha  prftiioi 
dyäyi(09atyak8barfty&h  pancä  'nta(h)sth&chand&tt)8i  dyy- 
aksharaprabhrittDi  caturuttaräni  robini:  yarsbikä  ^arsh- 
tkä  sarshikä  saryam&trä  yirätkämeti  ||5|| 

1—8.  ^Ueber  der  jagatt  steben  noch  die  aticbaadas, 
yon  52  Silben  ab,  je  um  yier  wachsend:  es  sind  zwei  Grup- 
pen zu  sieben.  Die  höchste  derselben  hat  104  Silben.  — 
3.  Ihre  Namen  sind :  dhriti  (52),  ^akyari  (56),  ashti  (60), 
y&c  (64),  manhanä  (68),  sarit  (72),  samufff)  (76)  f&r  die 
yordere  Gruppe;  sindhu  (80),  salilam  (84),  ambhas  (88), 
gahanam  (92),  arnaya  (96),  äpas  (100),  samudra  (104)  f&r 
die  folgende  (Gruppe).  —  8.  AUe  diese  sind  krita-Metra«^ 

Alles  dieses,  sowie  überhaupt  fast  alles  Folgende,  ist 
neu.  Wir  haben  oben  p.  66  folg.  gesehen,  dais  aniser  fakyart 


*)  ?  saqiy  AB.         **)  ?  qitasastheti  AB.         ***)  ?  ity  nttarasya  AB. 
t)  ?r969  AB.  ff)  So  AB.  fft)  «^c- 


108 

kein  speciellerKatiie  fikr  die  atichandae-Arten  in  der  älte- 
ren Zeit  nachweisbar  ist.  Hier  dagegen  liegt  uns  nnn  offen- 
bar der  AnfiEing  zn  der  später  festgewordenen  Terminolo- 
gie derselben,  wie  sie  uns  zuerst  im  ßikprät.  f6, 62— 66  und 
Bigan.  EiinL  3,  2.  s  entgegentritt,  vor,  da  sich  doch  wenig- 
stens drei  der  dortigen  Namen:  dbriti,  ^akyart  und  ashti,  ob- 
scbon  fireilich  dhriti  und  ashti  in  anderer  Bedeutung  als 
dort,  hier  vorfinden.  Die  übrigen  elf  der  hiesigen  Namen 
dagegen  sind  bis  jetzt  nirgendwo  sonst  vorkommend"^). 
Nur  bei  Mädhava  zu  Pane.  5,  3,  s  „samudro  vä  etac  chan- 
dah  salilam  loma^am,  samudra  iva  khalu  vai  sa  bhavati 
sdila  iva  loma^a  iva  yo  bhavati^  'finde  ich  den  verunglück- 
ten Versuch,  in  der  Bildsj^ache  dieser  Stelle  einen  der 
obigen  Namen  nachzuweisen,  verunglückt  schon  deshalb, 
weil  er  das  samudra  derselben  mit  dem  sindhu  der  Nidanar 
Liste  zn  identificiren,  resp.  von  dem  samudra  ebenso  wie  von 
dem  salila  dieser  Liste  zu  abstrahiren  sich  genöthigt  sieht,  da 
eben  daraus  nur  die  dem  sindhu-Metmm  zukommende  Zahl 
80  passen  will.  Es  handelt  sich  nämlich  daselbst  um  das  iläm- 
dam  säma,  welches  ans  den  vierzigsilbigen  Versen  Säm.  2, 
1166—71  herzustellen  ist,  so  nämlich,  dafs  je  zwei  derselben, 
also  80  Silben,  zusammen  einen  stotrfyä-Vers  bilden.  In 
Folge  dieser  ungewöhnlich  grofsen  Silbenzahl  nnn  wird  das 
Metrum  desselben  mit  dem  Meere,  dem  Wasser,  dem  Haare 
verglichen**).     Ist  nun  aber  auch  in  keiner  Weise  anzu- 


*)  samudra,  ar^a  und  ar^aya  finden  sich  in  späterer  Zeit  unter  den  yer- 
BChiedenen-  Species  des  da94A^- Metrums  wieder,  offenbar  einfach  auf  Grood 
derselben  Symbolik,  ohne  irgend  welchen  directen  Zusammenhang. 

1^)  Mädhava's  Worte  lauten:  et  ad  ilaqudasylLdhärabhütaip  chandaliisflni- 
udro    vai    samudra    iva    apradh|ishya(i{i)    sat  samudranimakam  bhavati  | 
,,agne  tava  ^rava^  ityädishu  dvayor-dvayor  fico^  säma  sam&pyate,  pratypcAip 
catv&rin9ad    aksharäQi    militvä   afityaksharfiui  sampadya(n)te  |  evam  ekaiic* 
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nehmeo,  dafs  das  Brähmariam  mit  diesen  seinen  Verglei- 
chen die  obigen  oder  entsprechende  Namen  im  Auge  ge- 
habt habe,  so  ergeben  dieselben  doch,  wenigstens  die  bei- 
den ersten  unter  ihnen,  gerade  das  Substrat,  auf  welchem 
jene  Namen,  resp.  die  neun  letzten  darunter,  erwachsen 
sind.  Die  grofse  Zahl  der  Silben  macht  den  Eindruck  ge- 
gen einander  wogender  Meeresfluthen,  erinnert,  wie  an  die 
zahllosen  Haare  des  Korpers,  so  auch  an  die  zahllosen 
Tropfen  des  Wassers,  ähnlich  wie  samudra  und  salilaja 
auch  unter  den  hohen  Decimalzahlen,  f&r  1000  Millio- 
nen, 10,000  Mill.  und  100,000  Müh  sich  vorfinden,  s.  Z. 
der  D.  M.  G.  15,  lu.  135.  —  Eine  ganz  andere  Bedeutung 
hat  es,  wenn  im  Yajus  (s.  Ts.  4,  3, 12,  2,  8.  Eäth.  17,  6.  Ys. 
15, 4t.  (^atap.  8,  5,  2,  4)  sindhu,  samudra  und  sariram,  unter 
den  Namen  der  viräj-ishtakä  erscheinend,  als  chandas  be- 
zeichnet werden,  Sie  theilen  diese  Stellung  mit  EQmmel, 
Luft,  Erde,  Sonne  etc.  (nach  der  Interpretation  des  Qat. 
Br.,  s.  oben  p.  10),  und  das  Wort  chandas  hat  hier  oSea- 
bar  nur  eine  mystische,  keine  metrische  Bedeutung.  Mög- 
lich freilich  immerhin,  dafs  auch  diese  Verwendung  zur 
Wahl  jener  Wörter  als  Name  der  betreffenden  atichandas 
beigetragen  hat.  —  Regel  a  bezieht  sich  wohl  nicht  blofs 


stotrijä  afityakshar^  bhavati,  a9ityaksharasya  chandasa^  sindhur  iti  saipjnä, 
8amiidra9abda9  ca  sindbnpaiyäya  iti>asäv  api  ehandasah  saipjn^  |  kuto  'sya 
chandasa^  samudra  iyäpradhpshyatvam  (?  iva  pradi9ya  **  Cod.),  salilaip 
sarvato  lelRjativedaip  (?  ticeda  Cod.)  säma,  loma9aip  nä.näyidbä(]ji)  stobbä, 
ftvartamftnft  asya  s&mno  lomatve  nirüpyante  |  evaiiivi9islitas7a  sämna  ftdbft- 
ratvfit  chandal!^  samudra  i(ty  u)cyate  |  loke  'pi  yah  purusbab  salila  iva 
sarvato  lelftyamftna  iva  loma9a  iva  lomasthänfyailtL  putrapautrddibblr  upeta 
iva  bhavati  sa  samudravad  apradbpsbya  eva  bbavati  |  yadvE  samndram 
(sie!  ob:  salilam?)  udakam,  tad  yatbä  vyäpnoti  evaip  kfitsnaip  visbaya^i  vy- 
ftpnnvan,  yatb&  ca  lomafallji  puru8ho(!)  Itpädamastakam  lomabbir  ävesb- 
fito  bhavati I  tatb&  parijanair  fivesh^ito  yo  bhavati,  samudravad  apradbpsh- 
yam(!)  ity  nktam  | 
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aaf  die  gerade  vorhergehenden  14  atichandas- Arten,  son- 
dern auf  sämmtliche  bisher  bebandelten  Metra,  die  ja  eben 
fiist  alle  je  um  vier  Silben  wachsen:  nnd  diese  Vi  er  zahl  ist 
es  eben  unstreitig,  welcher  der  Name  kritachandas  ent- 
springt. Es  ist  dabei  flbrigens,  ebenso  wie  bei  den  im  Ver- 
lanf  genannten  Namen  dvAparachandas,  tretäch.,  kali- 
eh.,  nicht  etwa  an  das  krita-yugam,  sondern  an  den  krita- 
Würfel  zu  denken,  und  sind  resp.  eben  einfach  die  Zah- 
len 4.  3. 2. 1  (oder,  wie  sich  aus  dem  zu  6, 4  über  kali  zu  Be- 
merkenden ergeben  wird,  5)  das  der  Yergleichung  zu  Grunde 
liegende  Substrat.  Dasselbe  Spiel  mit  den  Wflrfelnamen 
kehrt  im  Nidänas.  1 , 9  auch  in  Bezug  auf  die  Stoma  wie- 
der, wo  z.B.  zwischen  ekiprabhritayap  caturuttaräh  kali- 
stomäh,  trikaprabh.  cat.  tretästomäh,  dvikapr.  cat.  dvä- 
parastomah,  und  catushkapr.  cat.  kritastomfth  unter- 
schieden wird.  Und  den  Anfang  zu  dieser  letzteren  Yer- 
gleichung haben  wir  ohne  Zweifel  bereits  noch  höher  hin- 
auf im  patap.  *)  13,  s,  2,  i  (catushtomena  kriten&  'y&nam) 
zu  suchen  (s.  Harisvämin  dazu  p.  1011,  17 ff.):  vgl.  auch 
das  Citat  bei  Säyana  zu  5,  4,  4,  6. 

4.  „Es  giebt  ferner  auch  noch  vor  der  gäyatrt  f&nf 
krita-Metra,  nämlich  die  kriti  zu  4  Silben,  die  prakriti 
zu  8,  die  samkriti  zu  12,  die  vikriti  zu  16,  die  nt- 
kriti  zu  20.« 

Die  angefahrten  Namen  erscheinen  hier  in  einer  Be- 
deutung, die  ihnen  sonst  nirgendwo  zugewiesen  wird.  Viel- 
mehr gelten  dieselben,  vom  Rikprät.  und  der  Rigan.  ab- 
wärts, nebst  den  noch  hinzutretenden  beiden  Namen  kriti 
und  äkriti,  als  Specialnamen  der  zweiten  Gruppe  der  ati- 


*)  Die  ParaUelstdle  Ts.  5,  4,  12,  1  enthXlt  nichts  dAVon. 
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chandas-Metra,  und  ist  eine  Spur  dieses  ihres  Gebrauches, 
resp.  eine  Veranlassung  ihrer  Wahl  dazu  möglicher  Weise 
bereits  im  pat.  Br.  sich  vorfindend,  vgl.  das  ob.  p.  72 — 74 
Bemerkte.  —  Die  fbnf  der  gäyatii  noch  vorausgehenden 
Metra  kennt  allerdings  auch  das  Rikpr.  (17,ii),  nennt  sie 
aber  mit  andern  Namen:  mä,  pramä,  pratimä,  upamä, 
sammä,  Namen,  iüt  deren  Wahl  etwa  die  f&r  die  cban- 
dasyil- Backsteine  bestimmten  Sprüche  Vs.  14, 18  (Ts.  4,  s, 
7,1.  Käth.  17,3)  Veranlassung  gegeben  haben  mögen,  wo 
sich:  mä  chandah,  pramä  eh.,  pratimä  eh.  direct  vorfindet, 
obschon  freilich  in  ganz  anderm  Sinne:  wenigstens  hat  das 
Qatap.  Br.  8,  s,  3,  5  keinen  Hinweis  auf  eine  etwaige  derar- 
tige Bedeutung. 

5—8.  „Zwischen  diesen  (vorgenannten  Metren)  nun  ste* 
hen  die    „intermediären  Metra^    anta(h)sthächanda8, 
von  22  Silben  beginnend,  je   um  vier  wachsend.    Deren 
sind  drei   Gruppen  zu  sieben:    die  höchste  derselben  hat 
102  Silben.  —  6.  Ihre  Namen  sind:  räj  (22),  samräj  (26), 
viraj  (30),  svaräj  (34),  svavajsini  (38),  parameshthä  (42),  an- 
tamasthä  (  ?  46),  ftir  die  reguläre  (Gruppe),  —  pratnam  (50), 
amritam  (54),  vrishan  (58),  jtvam  (62),  triptam  (66),  rasa 
(70),  9ukram  (74)  för  die  vordere  (Gruppe  der  atichandas),  — 
arnas  (78),  ambhas  (82),  amban  (?86),  ambu(90),  väri  (94), 
äpas  (98),  udakam  (102)  fQr  die  zweite  (Gruppe  der  ati- 
chandas). —  Alle  diese  sind  dväpara-Metra.   —  8.  Es 
^ebt  auch  vor  der  22  silbigen  (räj)  noch  fünf  intermediäre 
Metra,  von  zwei  Silben  beginnend,  um  vier  wachsend,  an- 
steigend: nämlich  varshikä  (2),  parshikä  (6),  sarshikä 
(10),  sarvamäträ  (14),  virätkämä  (18).« 

Während  wir  oben  (p.  22)  sahen,  dafs  es  nach  An- 
sicht der  Brähmana  auf  eine  oder  zwei  Silben  mehr  oder 
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weniger  bei  einem  Metrum  gar  nicht  ankommt,  während 
sodann  Q&nkh.  (oben  p.  81)  f&r  beide  Fälle  noch  mit  dem 
Namen  nicrit  und  bhurij  ausreicht,  finden  wir  hier  diese 
letztem  beiden  Namen  im  Verlauf  (s.  6,  i-^)  blofs  auf  die 
Fälle^  wo  es  sich  um  eine  Silbe  Difierenz  handelt,  be- 
schränkt, für  die  Differenz  um  zwei  Silben  dagegen  ein  gan- 
zes Arsenal  von  neuen  Namen  aufgeflüurt.  Es  kehren  diesel- 
ben denn  weiter  auch,  und  zwar  ziemlich  identisch,  im 
Kikpr.  17,4. 5  wieder ""),  und  werden  daselbst  unter  dem  Ge- 
sammtnamen  vir&j  zusammengefafst,  einem  Namen,  des- 
sen Verwendung  auch  in  den  Brähmana  schon  (s.  ob.  p.  57— 
64)  Anhalt  hiezu  bietet.  Direct  in  derselben  Bedeutung  be- 
reits dort  nachweisbar  ist  von  allen  hiesigen  Namen  nur  der 
der  34 silbigen  svaräj,  s.  ob.  p.  63,  und  es  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  dais  von  ihr  eben,  resp.  von  viräj,  die  Bil- 
dung der  übrigen  mit  räj  componirten  Namen  ausgegangen 
ist.  Die  spätere  Zeit  hat  dann  alle  diese  Specialnamen  als 
überflüssigen  Ballast  wieder  bei  Seite  geschoben,  und  sich 
mit  dem  Gesammtnamen  viräj  für  die  Metra,  welche  2  Sil- 
ben zu  wenig,  und  svaräj  für  die,  welche  deren  zwei  zu 
viel  haben,  begnügt.  Die  Namen  für  die  Zwischenstu- 
fen der  ersten  atichandas-Gruppe  geben  zu  keiner  Bemer- 
kung Anlafs:  dagegen  die  für  die  Zwischenstufen  der  zwei- 
ten atichandas-Gruppe  stehen  offenbar  in  engster  Beziehung 
zu  den  Namen  derselben  selbst,  sind  doch  sogar  zwei  da- 
von, ambhas  und  äpas,  geradezu  identisch,  resp.  sowohl 


♦)  Der  erste  derselben  erscheint  bei  Regnier  p.  179  in  der  Form  tä- 
rfit,  wobei  das  voranstehende  tfi,  d.  1.  täi^f  irriger  Weise  als  2u  rÄj  gehörig 
gefafst  ist.  Wirkliche  Differenzen  sind,  aufser  einigen  UmsteUnngeD,  pf^' 
tish^hä  statt  antamastha,  payal^  statt  rasa,  au9a  statt  des  jedenfalls  wohl  frag- 
lieben  amban  (Kentr.). 
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filr  88  and  100,  wie  f&r  82  und  98  Silben  gültigs  im  Ni- 
dänas.  nfimlich,  denn  das  Bikprät.  bat  ja  für  die  zweite 
atichandas- Gruppe  ganz  andere  Namen*).  —  Der  Name 
dv&parach.  sollte  eigentlich  diese  Zwischenstufen  als  je 
den  krita-Metren  gegenüber  „um  zwei  wachsend^  (also 
die  Progression  um  zwei)  bezeichnen,  während  sie  ja  doch 
ihren  Anfangs-  und  Endpunkten  nach  im  Gegentheil  je  als 
^um  zwei  geringer^  zu  gelten  haben.  Nun,  der  spielende 
Bezug  auf  die  Identification  mit  dem  dväpara -Würfel  hat 
hier  offenbar  diese  Benennung  als  auch  fär  die  Begression 
um  zwei  geeignet  erscheinen  lassen.  —  Die  in  Begel  8  ge- 
nannten curiosen  Namenspielereien  ^*)  hat  auch  das  Bik- 
pr&t  17, 12,  mit  den  Varianten  harshikä,  sarshikä,  marshikä 
an  den  drei  ersten  Stellen:  vgl.  darüber  Begnier  p.  190. 191. 
6yi.  atha  nicrid-bhurijo,  2.  'tha  yä  eken&  'ksharenonas 
ta  nicrito,  Hha  yä  ekena  jyäyasyas  ta  bhurijas,  3.  täny  et&ni 
sarväni  tretäkalichandä^si  bhavanti,  4.  tad  yat  tretästhä- 
nam  t&  nicrito,  Hha  yat  kalisthänain  ta  bhur]ja9,  5.  ca- 
tushtayena  chando  vijijnäseta  padair  aksharair  vrittyä 
sthäneneti,  6.  teshäm  ekaikasmin  dushyati  ^eshenaiva  jijnä- 
seta,  7.  na  dushtasya  chandaso  ^nyena  viitter  jnänam  astiti 
vidyäd,  8.  atha  deväsuraehandäir^sy,  9.  ekäksharapra- 
bhritiny  ekottaräni  rohtni  devachandäc^si,  saptäksharä  ja- 
gaty,  ashtaksharä  Hichandäh,  lo.  pancada^äksharaprabhri- 


*)  SoUte  nicht  einfach  schon  dieser  Umstand,  dafs  das  l^kpr.  dieselben 
Hainen  für  die  intermediüren  Stufen  der  zweiten  atichandas-Gruppe  hat 
^e  das  Nid&na  —  Namen,  die  doch  offenbar  wohl  erst  aus  den  analogen  Ni- 
dSaa-Namen  dieser  letztem  selbst  enstanden  sind,  auf  diesen  als  ihrer  Vor- 
^Qssetzung  beruhen  — ,  speciell  und  geradezu  beweisen,  dafs  eben  diese  ihre  Ni- 
^a-Namen  »Iter  sind,  als  ihre  ^ikprät.-Namen? 

**)  Gftrgya,  der  sich  doch  sonst  nahe  an  das  Nidänas.  anschliefst,  hat 
luer  ganz  differente  Namen:  ukta,  atyukta-madhye ,  pratish(hä,  supratish^bä, 
^9  sidi  in  den  modernen  metrischen  Texten  (s.  im  Verlauf)  ganz  ebenso 
wiederfinden. 
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ttay  ek&y&nci*)  pratyavarohtny  asuraohand&on,  navä- 
ksharä  jagaty,  ashtftksharai  'vä  'tichandä,  ii.  atha  praja- 
pate(9)^)  chandäcmy  ashtaksbaraprabhritini  catumttiiräni 
rohtni,  dyätrio^adaksharä  jagat!,  shattri^^adaksharä  ^tichan- 
d&8,  12.  tesh&m  trayam-trayac»  sametyaikaikain  ***)  rishi- 
chando  bhayati,  is.  lad  esba  ^lokah: 

kä^cit  striyo  dvyaksharam  ekavi^patih  sapta  bhütvä 
'nnbbaya(D)ti  karmabbih  |  pancä9atah  panca  napucosakä- 
näm  dve  cä  Mbike  bibbraty  aksbaränäm  iti  f)  || 

14.  dev&sarän&m  chandobbir  fttmana^ff)  ca  prajapa- 
tih  I  saptavargam  cakärai  'kam  risbinäm  yajnavodhave  || 

15.  yaeya  kasya  ca  cbandasah  sampadam  ka^cid  icliati| 
caturtbam  tasya  samkbyäya  tavattr  ähared  rico  || 

16.  yad  Uta  cbanda  &bared  anyasya  (kasya)  fff )  sam- 
pade  I  caturtbam  tasya  samkbyäya  vidy&t  täa  tavatir  ri- 
cah||6|| 

6, 1--4.  „Nanmebr  die  nicrit  und  die  bburij.  — >  2.  Die 
eine  Silbe  weniger  baben,  beifsen:  nicrit,  und  die  eine 
mebr:  bburij.  —  3.  Sie  alle  sind  tretä-Metra  und  kali- 
Metra:  —  4.  die  tretä- Stelle  nehmen  die  nicrit,  die  kali- 
Stelle  die  bburij  ein.^ 

Die  Namen  nicrit  und  bburij  baben  wir  also  (s.  ob.  p. 
81. 112)  bereits  bei  Qänkb.,  und  zwar  eben  in  ausgedehnterer 
Bedeutung,  kennen  lernen:  sie  kehren  in  letzterer  auch  im 
Bikpr.  17, 1  wieder.  —  Ueber  die  Namen  treta  und  kali  vgl. 
das  zu  5,3  Bemerkte.    Der  gewöhnlichen  Bedeutung  von 


♦)  aik&«  AB.  *♦)  «»pate  AB.  ***)  sametyekai «»  AB. 

')  bhavati  AB. 

f)  bibhrati   nyaksharänani  eti  A  prima  manu,   bibhrati  nyrakaharftg&m 
iti   A  sec.  m.,  tyakshar&94m  iti  B. 

tt)  fttmSna9  AB.  ftt)  Fehlt  AB. 
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kali  nacb,  wo  es  die  Einzahl  *)  reprSsentirt,  «oUte  man  die 
Regeln  s  und  4  eigentlich  gerade  umgekehrt  erwarten:  kali 
(eins)  sollte  die  niedrigere,  treti  (drei)  die  höhere  Stufe 
reprfisentiren.  Oder  wenn  wir,  wie  hier  eben  der  Fall,  ein 
viersilbiges  Metrum  als  krita  bezeichnen,  so  ist,  unter 
Progression  nach  unten,  ein  dreisilbiges  mit  tret&,  ein  zwei* 
silbiges  mit  dvapara,  und  ein  einsilbiges  mit  kali  gleichzu- 
setzen: statt  dessen  wird  hier  kali  als  fünfsilbiges  genannt. 
No^i,  die  Fünf  zahl  findet  sich  ja  eben  auch  noch  ander- 
weitig mit  dem  kali  in  Beziehung,  vgl.  das  von  Säyana  zu 
Qatap.  5,4,  4,  6  Bemerkte:  teshäm  caturnäm  akshanäm  kri« 
tasamjnä,  pancftnäm(?)  kalisamjnä:  und  das  Citat  ibid. 
aus  einer  andern  Schule  (^akh&ntare),  wo  ähnlich  wie  hier 
in  Nidänas.  1,  9  die  Stoma  und  die  Würfel  verglichen  wer* 
den:  ye  vai  catväral^  stomäh  kritam  tad,  atha  ye  panoa 
kalih  sah. 

6*7.  „Viererlei  ist^s,  woraus  man  das  Metrum  erken- 
nen kann:  die  p&da,  die  Silben,  der  Typus,  die  Stelle.  — 
7.  Ist  eins  davon  mangelhaft,  urtheile  man  nach  den  Uebri- 
gen.  —  7.  Und  zwar  wisse  man,  dafs  ein  mangelhaftes  Me- 
trum nicht  durch  etwas  Anderes  als  den  Typus  erkannt 
werden  kann.^ 

Von  den  vier  in  Regel  5  genannten  Kennzeichen  be- 
zieht  sich  das  letzte,  die  Stelle,  wohl  auf  die  Stellung 
innerhalb  der  vier  aya,  also  darauf,  ob  ein  Metrum  bei 
Theiluog  mit  der  Vierzahl  aufgeht  (krita),  oder  einen  Mi- 
nus-Rest von  drei  (treta),  oder  von  zwei  (dvapara)  Silben, 
oder  einen  Ueberschuis  von  einer  Silbe  (kali)  zeigt.   — 


*)  Vgl.  c.  B.  yatraiko  'nka]|^  sa  (nämlich:  akshasya  bh&gah)  kalisaip' 
JA«^  GloMe  zu  Cb&nd.  Up.  4,  1,  4  bei  Boer  p.  287,  2  v.u. 

8* 
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Regel  7,  welche  den  Typus,  d.  i.  das  Penoltima- Gesetz 
▼on  1, 14—19,  als  das  einzige  sichere  Kennzeichen  eines  Me- 
tnims  hinstellt,  und  somit  eigentlich  geradezu  im  Gegen- 
satz zu  den  weiteren  Bestimmungen  in  Regel  5  und  6  steht, 
wird  somit  wohl  als  eine  secundäre,  einem  strengem  me- 
trischen Standpunkt  entlehnte  Zuthat  anzusehen  sein?  —  Das 
Rikpr&t.  17, 13  giebt  fbr  den  Fall  der  Unsicherheit  über 
den  Charakter  eines  Metrums,  wegen  Differenz  in  Bezug 
auf  die  päda,  den  Typus,  die  Silben,  die  Zahl  der  letztem 
als  das  einzig  entscheidende  Moment  an:  und  in  17, 16  wird 
in  ähnlicher  Weise  von  den  drei  Kennzeichen  f&r  die  rich- 
tige Auffassung  eines  päda,  dem  präya  d.  i.  dem  domini- 
renden  Metrum  des  betreffenden  Hymnus,  dem  artha,  Sinn 
(I)  und  dem  vrittam,  Typus,  je  immer  das  erste  als  ge- 
wichtiger denn  das  folgende,  der  Typus  somit  als  das 
am  wenigsten  gewichtige  bezeichnet,  s.  Regnier  pag. 
199.  200. 

8—12.  „Nunmehr  die  Metra  der  Götter  und  der 
asüra.  —  9.  Die  Metra  der  Götter  beginnen  mit  einer 
Silbe  und  wachsen  je  um  eins.  Die  jagati  hat  somit  sie- 
ben Silben,  die  atichandas  deren  acht.  —  lo.  Die  asnra- 
Metra  beginnen  mit  15  Silben  und  steigen  je  um  eins  ab- 
wärts. Die  jagati  hat  somit  neun,  die  atichandas  acht  Sil- 
ben. —  11.  Nunmehr  die  Metra  des  prajäpati.  Sie  be- 
ginnen mit  acht  Silben  und  steigen  je  um  vier.  Die  jagall 
hat  somit  32  Silben,  die  atichandas  deren  36.  —  12.  Je  drei 
von  diesen  zusammentretend  geben  je  ein  rishi-Metrum.' 

Neu  sind  hier,  gegenüber  den  oben  p.  74 — 76  aus  den 
Brähmana  angeführten  Angaben,  die  Metra  des  prajäpati. 
Ich  meine,  dafs  dieselben  ihren  Ursprung  dem  in  Regel  12 
vorliegenden  Bestreben  die  deva-  und  asura-Metra  mit  den 
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factischen  Metren  in  Bezug  zu  setzen  ihren  Ursprung  ver- 
danken. £8  geben  also  z.  B.  eine  daivi  gäyatrt  zu  einer 
Silbe,  eine  äsuri  zu  15  Silben,  und  eine  präjapatyä  zu  acht 
Silben  zusammen  eine  wirkliche  ärshi^)  gäyatrt  zu  24  Sil- 
ben. —  Die  spätere  Systematik  hat  dies  Spiel  noch  wei- 
ter ausgedehnt,  und  auch  yäjushi-,  sämni-,  ärci-  und 
brähmi-Metra  geschaffen,  so  bereits  im  Rikpr.  17,  6-«  8.  — 
Dafs  übrigens  dgl.  Spielereien  schon  früh  eine  gewisse  Be- 
liebtheit gehabt  haben,  geht  theils  aus  ihren  bereits  in  den 
Brahmana  nachgewiesenen  Anfängen,  theils  auch  ans  den 
nunmehr  im  Texte  noch  folgenden  beiden  Belegstellen 
hervor. 

18.  „Dies  sagt  folgender  ploka: 
's  giebt  Frau'n,  einundzwanzig,  zu  sieben  werdend  die 

'nem  Zweisilbigen  folgen  mit  ihren  Werken  nach:  | 
f&nf  Funfzige,  dazu  noch  zwei  darüber, 

tragen  sie  von  unvergänglichen  Neutren.  || 
14.  Mit  den  Metren  der  Götter,  der  Asura  und  dem  eig- 
nen macht'  I 
Prajäpati    'ne  Siebengrupp',  zu  ziehn   der  rishi  Opfer- 
werk. II  ^ 

Das  Wort  ^loka  bedeutet  hier,  wie  in  der  altern  Zeit 
überhaupt  —  wir  werden  darauf  im  Verlauf  wieder  zu- 
rückkommen —  keineswegs  etwa  einen  in  dem  praegnant  so 
genannten  Metrum  abgefafsten  Vers,  sondern  einen  versus 
memorialis,  Vers  im  Allgemeinen  (vergl.  z.  B.  auch  Rikpr* 
16,5.  Regnier  p.  138).     So  ist  denn  auch  der  hier  als 


* )  Ebenso  l^ikpr&t.  16,  2  —  5.  —  Mahidhara  in  seinem  Gomm.  zu  Vs. 
versteht  nnter  ärshi- Metren,  s.  meine  Ausgabe  der  Vs.  Appendix  p.  LXIX, 
praegnant  nur  solche  Metra,  deren  päda  keine  feste  Silbenzahl  haben,  deren 
Gesammt- Silbenzahl  aber  der  der  regulären  rishi -Form  entspricht.  Bei  Vs. 
13, 19  indessen  z.  B.  pafst  auch  dies  nicht. 
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9loka  citirte  Vers  eine  j^att,  wenn  man  das  a  tob  ann- 
bhavanti  im  zweiten  p&da  restituirt,  die  Genitiv -Endang 
im  im  dritten  und  yierten  pada  zweisilbig  liest  ^  und  den 
Halbvokal  von  bibhraty  auflöst:  oder  doch  halb  jagati  und 
halb  trishtubh,-  im  Fall  man  nämlich  die  Genitiv -Endung 
einsilbig  belassen  will.  —  Derartige  Bäthsel,  wie  das  in  die- 
sem Verse  enthaltene,  sind  eine  in  der  vedischen  Literatur 
sehr  beliebte  Erscheinung,  f&r  welche  sich  zahlreiche  Be- 
I^e  in  der  SanihitA  des  Bik,  den  3  Yajus,  dem  Atharvan  vor- 
finden. D^  Sinn  ist  hier  offenbar  der:  die  drei  Metragmp- 
pen  der  Deva,  der  Asnra  und  des  Prajäpati,  zusammen  21 
an  Zahl  —  von  der  atichandas  ist  zu  abstrahiren  —  schmie- 
gen sich,  zu  sieben  sich  verdichtend,  dem  Opfer  (dies, 
yajna,  ist  wohl  unter  dem  „Zweisilbigen^  zu  verstehen)  an: 
in  ihrer  Gesammtzahl  (24+28+32+36+40+48)  umfassen 
sie  252  Silben,  akshara.  —  Der  in  u  folgende  Vers  schönt 
ein  Zusatz,  da  in  18  nur  ein  ^loka  (esha  9lokah)  als  Be- 
leg verheifsen  wird,  ein  zweiter  somit  nicht  zu  erwarten 
steht:  man  mfifste  denn  ^loka  hier  etwa  in  einem  aUge- 
meineren  coUectiven  Sinne  fassen  wollen,  wie  in  der  That 
im  Pancav.  br.  24, 18,  4  drei  speciell  zu  einander  gehörige 
Verse  eben&lls  nur  durch  tad  esha  ^loko  'bhyanücyata 
(I)  eingeleitet  werden.  Der  sonstige  Gebrauch  des  Nid&na- 
sütra  begünstigt  indessen  dne  derartige  Annahme  nicht, 
da  wir  1,7, 16  und  5, 12, 6  zwei  Verse  durch:  tad  apy  etau 
9lokau  bhavatah,  und  5, 12, 6  drei  dgl.  durch:  tad  apy  ete 
^loka  bhavanti  angefiEÜirt  finden.  —  Die  Form  yajnavo- 
dhave  ist  eine  theil weise  vedische,  dem  Schlufsworte  nach: 
den  ersten  Theil  des  Wortes  dagegen  sollte  man  als  Acc. 
oder  als  Genitiv  erwarten,  das  Compositum  ist  eine  irre- 
guläre Erscheinung. 
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15. 16.  „Wenn  Jemand  wo  die  Umschmelzung  in  irgend 

welches  Metrum  wünscht,  | 

Zähr  er  ein  Viertel  davon  ab,  und  bringe  soviel  ric  herbei.  ^ 

Welches  Metrum  zur  Umschmelzung  in  ein  andres  her- 
bei er  zieht,  [ 

Davon  zähf  er  ein  Viertel  ab  und  wisse:  „dies  sind  so- 
viel ric.  II  ^ 
Diese  Regel  haben  wir,  in  gleich  dunkler  Fassung,  be- 
reits oben  p«  82  bei  Qänkhäy.  kenn^i  gelernt,  und  finden 
sie  auch  im  Bikprät.  18,21  (s.  Regnier  p.  231)  wieder. 
Will  man  also  z.  B.  brihatf- Verse  haben,  während  nur  atiu- 
shtubh -Verse  zur  Disposition  stehen,  so  braucht  man,  um 
eine  runde  Zahl  zu  erhalten,  zu  dieser  Umschmelzung  eine 
dem  vierten  Theile  der  bribati  (d.  i.  neun)  entsprechende 
Zahl  anushtubh,   und  erhält  dadurch  eine  dem   vierten 
Theile  der  anushtubh  (d.  i.  acht)  entsprechende  Zahl  brihati. 
7,1.  athä  'vasänäny,  2.  ekapadadvipadanam  antato 
Vasäuam,  3.  tripadäprabfaritinäm  dväv  uktvä  ^esham  ähä*) 
shatpadabhyo,    4.  bhavati    tu    tripadäyam   antato   'vasa- 
oam**)  „dnhiyan  mitradhitaya^  R.  1,120,9  iti,  4.  tathä  ca- 
tushpad&yäm  trishv  „ä  no  vayo  vayabpayam^  Säm.  1,363 
iti,  6.  tathä  pancapadäyäm  „yan  me  yamany^,  7.  athäpi 
dvau-dväv  athaikam  „api  na  irä  yütbasya  mäte-^  'ty,  8.  athäpi 
dvHv  uktvä  'thaikam  atha  dvau  „tava  tyam  naryam  nritav^ 
S&m.  1,466.  R.  2,  22,  4  iti,  9.  shatpadäyäm  dvayor-dvayor 
avasänam  „ubhe  yad  indra  rodasi^^  Säm.  1 ,  879.  R.  1 0, 134,  i 
ity,  10.  athäpi  trishv  „api  vri^ca  puränavad^  R.  8, 40, 6  ity, 
u.  saptapadäyäm  trin  uktvä  dvau  dvau  paräv„  agnic)  ho- 
taram  manye  däsvantam**  S.  1,  466.  R.  1,127,  i  ity,  12.  athä- 


*)  D.i.  &ha  ä:  AB  haben  ah&.  **)  V^'sfinaiii  dvi  AB. 
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'pi  dvau*dT4y  atha  Irin  „pro  ehr  asmai  puro  ratham^  Ssm. 
2, 1151.  R.  10,183,1  ity,  13.  asht&padäprabbritiQäm  na  pra- 
jnitam  avasanam  vidyate,  14.  tatra  madhya  eva  padasya 
nä  Vasyed,  arth&bhipräpanäQ  nyüntbhävo^  Vtbänabbiprapa- 
n&d  atireko,  15.  Hba  yatraitad  aksbaram  ägachati  uamiti  va 
tad  uto  ^Dikaroty  *),  ekakshaiibb&vino  vä  samdbayas,  16.  tad 
apy  etau  ^lokan  bbavatas: 

catvari  samdhijät&ni  jsif  chando  hrasate  na  oa  | 
pra^Iishtani  abbinihitam  kshiprasamdhy  apadmtam  || 
etäni  samdbij&täni  mirnftna^  cbando  (a)k8harair  | 
dvaidham    kuryäd   asampArne    na  pürne  kiip  canefiga» 

yed  iti, 
17.  obandaaäm  vicayam  jänan  yab**)  ^ariräd  vimucyate  | 
chandasam   eti  sälokyam  änantyayä  '^nate  ^riyam  iti, 

(riyam  iti  ||  7  ||  (patalam  ||  3  ||  ) 
1—14.  „Nunmebr  die  Absätze.  —  2.  Bei  Vereen  mit 
einem  oder  zwei  pada  findet  der  Absatz  erst  am  Ende 
statt:  —  3.  bei  Versen  die  drei  und  mebr  p&da  baben,  bb 
zu  deren  secbs,  recitirt  man  zwei,  darauf  den  Best.  —  4. 
es  kommt  indefs  bei  Versen  zu  drei  p&da  (auch)  ?(Nr, 
dafs  man  erst  am  Ende  absetzt,  z.  B.  bei:  dubtyan  mitr.  •— 
6.  bei  Versen  zu  vier  pada  findet  sich  der  Absatz  aach 
nach  dem  dritten  derselben,  z.  B.  bei:  ä  no  vayo  ▼.:  — 
6.  ebenso  bei  Versen  zu  fünf  p&da,  z.  B.  bei:  yan  meya- 
mani(?):  —  7.  oder  man  recitirt  auch  erst  je  zwei  pida, 
dann  den  einen  (ftknften),  z.  B.  bei:  api  na  ir&  y.m.:  — 
8.  oder  erst  zwei,  dann  einen,  dann  zwei,  z.  B.  bei:  tava 
tyam  n.  n.:  —  9.  bei  einem  Verse  zu  sechs  pAda  findet 


*)  So  A  sec.  m.,  kfil&fy  prima  m.,  kfirol&ty  B. 
**)  ?j&iifiiia]^  A  prima  maBu,  jftnftta^  A  sec.  m.  und  B. 
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der  Absatz  je  bei  zwei  päda  statt,  z.B.  bei:  ubhe  yad 
i.  r.:  —  10.  oder  auch  bei  deren  drei,  z.B.  bei  api  vri^ca 
p.  —  11.  bei  einem  Verse  zu  sieben  päda  recitirt  man 

m 

drei,  dann  je  zwei,  z.  B.  bei  agnie»  hotaram  ni.  d.:  ^ 
13.  oder  zuerst  je  zwei,  dann  drei,  z.B.  bei:  pro  shv  a. 
p.  r.:  —  13.  bei  Versen  zu  acht  und  mehr  päda  giebt.  es 
keinen  bestimmten  Absatz :  —  u.  in  der  Mitte  eines  päda 
diurf  hiebei  kein  Absatz  stattfinden,  da  wenn  der  Sinn  zu- 
reicht, eine  Verringerung,  reicht  er  nicht  zu,  ein  lieber- 
schols  stattfindet.^ 

Aehnliche  Begehi  wie  die  vorstehenden  haben  wir  be- 
reits oben  (p.  78.  79)  bei  Qänkh.  kennen  gelernt,  und  keh- 
ren dergl.  in  groiser  AusfÜihrlichkeit  auch  im  Kikprät.  18, 
33—29  wieder,   beiderorts  mit  mannichfachen  Differenzen, 
worauf  ich   hier  nicht  weiter  eingehe.     Die  von  unsenn 
Text  hier  angefiQhrten  Beispiele  indessen  machen  verschie- 
dene Bemerkungen  ndthig.     Zunächst  sind  darunter,  wie 
auch  im  Bisherigen  schon  der  Fall  gewesen  ist  (s.  1, 6. 7. 18. 
2)19.),  einige  Verse,  die  der  überlieferte  Text  der  Säma- 
samhitä  nicht  enthält,  und  die  sich  ferner  überdem   auch 
theils  nicht  sämmtlich,  theils  nur  mit  Varianten,  anderwei- 
tig nachweisen  lassen.    So  findet  sich  zunächst  der  in  Re- 
gel 4  erwähnte  Vers  nur  im  Bik  vor,  ohne  übrigens  da- 
selbst die  ihm  hier  zugeschriebene  Eigenschaft  zu  zeigen. 
^^  in  Regel  6  erwähnten  Versanfang  sodann,  dessen  Wort- 
laut allerdings  auch  wohl  nicht   ganz  sicher  ist  (es  fehlt 
am  Scfaluis  das  sonst  durchweg  gebrauchte  iti),  vermag 
ich  nicht  aufzufinden.    Der  Vers  in  Regel  7  ferner  kommt 
allerdings  im  Rik^vor  (5,  4i,  19),  aber  mit  den  Varianten  : 
»abhi  na  ilä^  statt  api  na  irä,  und  der  Rik-Text  behan- 
üelt  denselben  als  einfache. trishtubh:  zur  pancapadä  wird 
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er  nur,  wenn  man  die  im  Rik  als  v.  20  folgende  ekapadä 
damit  zusammenzieht,    in  derselben  Weise,   wie  dies  im 
Qftfikhäyana  pr.  6,  6,  28  mit  den  Versen  Rik  6,  es,  10. 11  ge- 
schieht, und  wie  es  (nach  Rikpr&t.  1 7,  25)  Yäska's  Anord- 
nung entspricht,  der  eben  den  sämmtlichen  (sechs)  ekapa- 
dfts  des  Kik,  anfser  der  einen  am  Anfange  des  betreffen- 
den Hymnus  befindlichen  (10,20, 1),  die  separate  Stellung 
abspricht.     Endlich  der  Vers  in  Regel  10  erscheint  in  der 
That  im  Rik  in  der  augegebenen  Weise  abgetheilt.  —  Was 
die  übrigen  Beispiele  anbelangt,  so  wird  zunächst  der  in 
Regel  5  erwähnte  Vers  in  der  That  in  der  Sämas.  (der  Rik 
kennt  ihn  nicht)  in  der  angegebenen  Abtheilung  aufgef&hrt: 
ebenso  die  beiden  in  den  Regeln  8  und  11  citirten  Verse, 
fbr  welche  sich  zudem  auch  im  Rik,  resp.  fOr  den  arsten 
auch  im  Rikprät.  18,  27  dieselbe  Abtheilung  resp.  Angabe 
findet.     Endlich  die  beiden  Beispiele  in  den  Regeln  9  und 
12  werden   zwar  in  der  Samas.  auch  in   der  That  in  der 
oben  angegebenen  Weise,   im  Rik  indessen  anders  abge- 
theilt, wofür  bei  dem  zweiten  derselben  im  Rikprät.  18,  2S 
auch  eine  ausdrückliche  Vorschrift  sich  findet.  —  Bei  Re- 
gel 14  ist  mir  leider  vor  Allem  nicht  klar,  ob  sie  sich  blofe 
auf  die  Verse  zu  acht  päda  bezieht,  oder  ob  es  eine  all- 
gemeine Regel  für  die  Versabtheilungen  ist:   letzteres  ist 
eigentlich  das  Nächstliegende,  aber  tatra  scheint  die  Re- 
gel in  der  That  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  beschrän- 
ken zu  sollen.    Sodann  ist  unklar,  ob  bei  madhye  padasya 
an  die  Mitte  des  päda,  oder  an  die  Mitte  des  Wortes  zu 
denken  ist,  wie  letzteres  im  Rikprät.  17, 15  (Regnier  pag. 
197 — 98)  der  Fall  ist.     Freilich  ist  mir  auch  die  Bedeu- 
tung der  Worte:  arthäbbipräpanän  ny.  Vthän.  at.  nicht  recht 
klar,  und  somit  nicht  zur  Entscheidung  hierüber  verhelfend. 
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16.  ^Nunmehr,  wo  die8e(?)  Silbe  hinzutritt:  es  beugt(?) 
entweder  dieses  (?),  macht  es  sogar  geringer,  oder  es  tre- 
ten die  in  Verschmelzung  zu  einer  Silbe  bestehenden  Laut- 
y^bindnngen  (samdhayah)  ein.  —  16.  Hierauf  rbcxoehea;  sich, 
auch  die  folgenden  beiden  ^loka:       ' 

Vier  samdhi- Arten  giebt's,  dulK^b  die  .das  Metilim-'al^ 

nimmt  oder  nicht:  |  .  \ 

pra^ishtam,  abhinihitam,  kshiprasamdhi,  upadrutam.  || 

Dies  sind  die  samdhi- Art'n.    Wer  nun  ein  Metrum  nach 

den  Silben  mifst,  | 

trenn'  sie  in  zwei,  falls  es  nicht  voll:  ist  voll  es,  rühre 

er  nichts  an.  ||  ^ 
Regel  16  ist  ihrem  Wortlaut  nach  TöUig  unsicher:  nft^ 
miti  yon  y  nam  ss  nämayati  wäre  eine  völlig  irreguläre  Bil- 
dong,  und  ist  wohl  unstreitig  verderbt.     Der  Sinn  scheint 
etwa  zu  sein:   „wenn  ein  Vers  Silben  zu  viel  hat,  wird 
durch  Gontractionen  zu  einer  Silbe  und  andere  Aenderun- 
gen,  Verkleinerungen  das  Metrum  hergestellt^.     Im  Bikpr. 
8,23. 17^14  finden  wir  freilich  gerade  die  umgekehrte  An- 
gabe, wie  ein  zu  kleiner  Vers  durch  Auflösung  von  Silben 
vollzählig  gemacht  wird,  und  auch  in  der  hier  folgenden 
Kegel  16  wird  der  Fall,  dafa  der  Wortlaut  eines  Verses  f)lr 
das  Metrum   nicht  zureicht,  vorangestellt.  —  Dieselben 
vier  Namen  der  samdhi- Arten,  wie  in  16,  finden  wir  auch 
in  Qftnkh.  ^.  12, 13,  6  vor,  s.  diese  Stud.  4,  76.  330—81.     Die 
drei  ersten  derselben  gehören  auch  dem  Bikprät.  an.    Zu 
praplishtam  Verschmelzung  zweier  ähnlicher  Vokale  oder 
eines  a  mit  folgendem  i,  u,  e,  ai,  o,  au  s.  daselbst  2,  6.  7 
(Müller  1,119—34):  zu  abhinihitam  Einziehung  eines 
kurzen  a  nach  e  und  o  ib.  2,  is  (Müller  1,  iss):  zu  kship- 

rasamdhi  Verwandlung  eines  Vokals  in  den  entsprechen- 
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den  Halbvokal  ibid.  2,8  (Müller  1,125—27).  Der  vierte 
Name  upadrutam  ist  nach  dem  Schol.  zu  pänkhäy.  ein 
samdhi-Name  der  Vashkala:  das  Beispiel  „na  lite^  be- 
weist,  dafs  damit  der  samdhi  gemeint  wird,  der  im  Rik- 
prät.  2,  n  (Müller  1,136)  udgrabavat  genannt  wird,  das 
Zusammentreffen  nämlich  von  a  mit  ri. 

In  den  vorstehenden  Regeln,  die  sich  ihrem  wesentli- 
chen Inhalte  nach  eben  auch  im  Rikprat.  8, 22.  (Regnier 
p.  19.  20).  17, u  (Regnier  p.  193—97)  und  in  der  Rigan. 
3,  7  wiederfinden,  spricht  sich  klar  genug  das  Bewufstsein 
aus,  da&  die  lautliche  Gestalt  der  vedischen  Texte,  in  der 
uns  dieselben  vorliegen,  nicht  die  ursprüngliche  ist,  in 
der  sie  gedichtet  worden:  und  erhalten  hiedurch  die 
neuem  Untersuchungen  über  die  ursprüngliche  Lautgestait 
derselben,  wie  sie  insbesondere  von  Kuhn  geführt  werden, 
auch  aus  Indien  selbst  ihre  traditionelle  Beglaubigung. 

17.  „Wer  da  der  Metra  Unterschied  kennend  des  Leibes 

ledig  wird,  | 

geht  ein  zu  ihrer  Gemeinschaft,  erlangt  Heil  zur  Unend- 
lichkeit. II  « 
Dieser  Schlufsvers  des  zweiten  patala,  der  sich  im  Ein- 
gange auf  den  Anfang  des  ersten  patala  zurückbezieht*), 
markirt  diese  beiden  Abschnitte  direct  als  ein  einheitliches, 
für  sich  abgeschlossenes  Stück.  Ueberblicken  wir  noch  ein- 
mal den  Gesammtinhalt,  so  finden  wir  zunächst  in  §.  1  all- 
gemeine Angaben,  theils  über  den  Umfang  der  Versglie- 
der, theils  über  die  die  typische  Form  eines  Metrums 
bestimmende  Quantität  der  Penultima:  in  §.  2—4  werden 
die  sieben  regulären  Metra,  unter  AnschluTs  der  viräj  als 


*)  Der  dritte  päda  kehrt  in  dem  Scblufsverse  bei  G&rgya  wieder* 
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des  achten,  einzeln  erörtert:  in  §.  5  folgen  die  beiden  Sie- 
bengruppen  der  aticfaandas  und  die  „intermediären^  Me- 
trnmsformen  zu  allen  21  Metren:  §.  6  handelt  von  mangels 
haften  Metren  und  deren  Zuweisung  an  die  regulären  For- 
men, sowie  Ton  den  imaginären  Metren  der  deva,  asura 
etc.,  nebst  einer  Schlufsbestimmung  über  die  rituelle  Um- 
schmelzung  vorliegender  Metra  in  andere  Formen:  §.  7  be- 
spricht die  Absätze  bei  der  Recitation  eines  Verses,  und 
die  Mittel,  mangelhafte  Metra  durch  Silben- Contraction 
oder  -Auflösung  herzustellen. 

In  gleich  systematischer  Weise  geht  der  dritte  me- 
trische Text  der  vedischen  Literatur,  der  Schlufs  des  Rik- 
präti^äkhya  zu  Werke.  Wo  derselbe  Differenzen  zu 
den  Angaben  des  Nidäna  zeigt,  haben  wir  dies  bereits  an- 
geft&hrt,  sowie  gesehen,  dafs  dieselben  fast  durchweg  eine 
spätere  Entwickelungsstufe  markiren.  Den  gleichen  Charak- 
ter tragen,  wie  ich  meine,  auch  jene  zahlreichen  Angaben 
und  Namen,  ftlr  welche  sich  im  Nidänas.  gar  nichts  Ana- 
loges findet,  und  die  eben  darum  wohl  als  eine  secundäre 
Erweiterung  anzusehen  sind.  Auf  die  Einzelnheiten  der  be- 
treffenden Darstellung  —  die  sich  übrigens  keineswegs,  wie 
dies  doch  sonst  beim  Rikpräti^äkhya  der  Fall  ist,  auf  den 
metrischen  Stoff  der  Riksamhitä  allein  beschränkt,  sondern 
alles  vorhandene  metrische  Material  zusammenzufassen  be- 
strebt ist  —  näher  hier  einzugehen,  halte  ich,  da  Reg- 
nier^s  treffliche  Arbeit  daf&r  vorliegt,  ftlr  unnöthig,  und 
begnüge  mich  daher  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe  dersel- 
ben, unter  Hervorhebung  theils  eben  der  bereits  erwähnten 
Differenzen  zum  Nidänas.,  theils  der  weiter  noch  darin  ent- 
haltenen neuen  Angaben. 

Zuvor  jedoch  haben  wir  noch  einige  wichtige  metri- 


126 

sehe  Angaben  ins  Auge  zu  fassen,  die  sich  gdegenüich  in 
einem  früheren  Abschnitte  des  Werkes,  im  achten  patala, 
vorfinden.  I2s  behandelt  dasselbe,  nebst  dem  vorhergehen- 
den  und  dem  folgenden  patala,  die  F&Ue  in  der  Riksamhita, 
in  welchen  die  kurze  Finalis  eines  Wortes,  welche  das- 
selbe im  padapätha  zeigt,  im  samhitap&tha  zu  verlän- 
gern ist.  Dafs  diese  Verlängerung  behufs  des  Metrums 
stattfindet,  dals  die  Dichter  der  Hymnen  somit  ein  deut- 
liches Bewufstsein  von  der  Nothwendigkeit  der  Länge  in 
bestimmten  Stellen  des  Verses  gehabt  haben,  die  dichteri- 
sche Praxis  somit  der  metrischen  Theorie  der  Brähmana 
etc.,  welche  blofs  die  Silbenzahl  ins  Auge  fafst,  bei  weitem 
voraus  war,  ergiebt  sich  hieraus  mit  Evidenz,  und  zwar 
mit  solcher  Evidenz,  dafs  in  einigen  Fällen  die  Regelmä- 
fsigkeit  des  Eintretens  dieser  Verlängerungen  eben  auch 
dem  Verfasser  des  Bikprät.  ein  allgemeines  Gesetz  aufnö- 
thigt,  obschon  er  sich  nicht  so  weit  versteigt,  dasselbe  als 
ein  metrisches  Axiom  anzuerkennen,  sondern  sich  eben 
einfach  nur  mit  Constatirung  des  thatsächlichen  Bestandes 
begnügt  (8,21.22).  Danach  wird  jeder  finale  Vokal 
vor  einer  leichten  Silbe,  falls  er  in  einem  päda  von 
elf  oder  von  zwölf  Silben  die  achte  oder  die  zehnte, 
und  resp.  in  einem  päda  von  acht  Silben  die  sechste 
Stelle  einnimmt,  verlängert:  oder  mit  andern  Worten, 
ein  pada  von  11,  resp.  von  12  Silben,  mufs:  Ii!?I*,  resp. 
:  f  3  -  "  i? ,  und  ein  päda  von  8  Silben  mufs :  111  auslauten, 
vorausgesetzt,  dafs  die  neunte  oder  elfte,  resp.  siebente 
Silbe  darin  nicht  etwa  ihrerseits  lang  sind.  Und  dies  Ge- 
setz ist  so  strikt,  dafs  theils  die  gegen  100  Stellen  der 
Riksamhitä,  in  denen  jene  Verlängerung  wirklich  ausnahms- 
weise unterbleibt,  in  8,23—29  einzeln   aufgezählt  werden, 
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theils  ferner  zur  BeohtlertigaDg  desselben  gegenüber  an« 
dem  Stellen,  wo  es  scheinbar  verletzt  wird,  weil  die  lange 
Silbe  nicht  an  der  ihr  danach  gebührenden,  sondern  an  ei* 
ner  andern  Stelle  steht,  in  y.  22b  die  Anweisung  sieb  fin- 
det, da&  man  in  solchem  Falle  durch  die  Auflösung  der 
Halbvokale  (kshaiprayarna)  und  der  contrahirten  Vokale 
(ekabh&vin)  dafür  zu  sorgen  hat^  dafs  die  richtige  Silben- 
zahl in  dem  vorhergehenden  Theile  des  Verses  hergestellt 
werde.  Ist  nun  in  dieser  letztern  Anweisung  in  der  That 
ziemlich  dasselbe  enthalten^  was  wir  soeben  (p.  123.  124) 
aus  dem  Nidäna  kennen  gelernt  haben,  und  was  wir  mit 
ziemlich  denselben  Worten,  nur  ausführlicher,  auch  in  pa- 
tala  17, 14  des  Kikprät.  wiederfinden,  so  ist  dagegen  das 
obige  Gesetz  selbst  auf  der  einen  Seite  dem  Penultima- 
Gesetze  des  Nidäna  (oben  p.  84.  88)  und  des  Rikpr.  pat,  17, 
21—28  an  Präcision  nachstehend,  denn  während  krafb  die- 
ses letztern  in  einem  elfsilbigen  päda  die  zehnte  Silbe  stets 
lang,  in  einem  zwöl&ilbigen  die  elfte,  und  in  einem  acbt- 
silbigen  die  siebente  stets  kurz  sein  mufs,  läfst  unser  Ge- 
setz hier  auch  deren  Länge  zu^):  auf  der  andern  Seite  indes- 
sen geht  es  über  das  Nidäna  sowohl,  wie  über  patala  1 7  des 
Bikprät.  hinaus,  insofern  es  auch  für  die  achte,  neunte  und 
resp.  zehnte  Silbe  des  elf-  resp.  zwölfsilbigen  päda  eventuelle 
Quantitätsbestimmungen  tri£ft,  von  welchen  in  jenen  Tex- 
ten sich  keine  Spur  findet. 

Letzterer  auffällige  Umstand  nun,  dafs  patala  17  des 
fiikprät.  von  diesen  Regeln  in  patala  8  desselben  Werkes 
80  gar  keine  Notiz  nimmt,  lä&t  sich  in  der  That  wohl  nur 
erklären,  wenn  man  von  dem  Gedanken  an  die  Einheit  des 


*)  Da  es  ausdrttcklich  nur  für  diejenigen  FäUe  gilt,  wo  die  nächste  Silbe 
leicht  ist,  so  folgt  daraus  implicite,  dafs  dieselbe  auch  schwer  sein  kann, 
in  welchem  FaUe  es  danp  eben  keine  Geltang  hat. 
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Ver&ssers  ftr  das  ganze  Werk  abstrahirt.  In  der  That  las- 
sen sich  ja  fbr  die  erst  secnndäre  Anf&gnng  der  drei  letz- 
ten patala  auch  sonst  noch  verschiedene  andere  OrQnde 
geltend  machen.  So  zunächst  der  Umstand,  äaSs  die  Me- 
trik als  solche  von  Rechtswegen  in  einem  präti^khya- 
Werke,  welchem  eigentlich  nnr  die  Herstellung  des  samhita- 
pätha  aus  dem  padapätha,  und  was  daran  sich  knüpft,  zum 
Gregenstande  dient,  nichts  Rechtes  zu  suchen  hat*  Sodann 
die  Ausdehnung  der  darin  vorliegenden  Darstellung  auf  dem 
metrischen  Stoflfe  des  Rik  völlig  fremde  und  femliegende 
Specialitäten  und  Gegenstände.  Endlich  auch  ihre  fast 
vollständige  Abfassung  in  ^loka*),  s.  Müller  Ancient  S. 
Lit.  p.  68. 69.  und  diese  Stud.  5, 40— 2.  Auch  die  Erwähnung 
des  Y&ska  (17,  25)  lieTse  sich  vielleicht  hier  noch  anführen. 
Wenden  wir  uns  denn  nunmehr  zur  Darstellung  ihres  Inhalts, 
patala  16  (in  59  9loka)  beginnt  (v.  1^8)  mit  Aufzäh- 
lung der  als  Metra  des  prajäpati,  der  deva  und  der  asura 
bezeichneten  Formen  der  7  Metra.  Wie  je  3  derselben  (s. 
ob.  p.  1 16)  zusammen  die  rishi-Form  eines  Metrums,  so  bil- 
den je  drei  der  hier  neu  hinzutretenden  Metra  der  yajus 
(zu  6.  7.  8  bis  12  Silben),  der  säman  (zu  12.  14.  16  bis  24 
Silben),  der  ric  (zu  18.  21. 24  bis  36  Silben)  zusammen  die 
brahman-Form  (zu  36.  42.  48  bis  72  Silben)  desselben.  — 
Hierauf  werden  in  v.  9— 51  die  rishi-Formen  der  sieben 
regulären  Metra,  und  in  v.  52—59  die  beiden  Sieben-Grup- 
pen der  überzähligen  Metra  (atichandas)  einzeln  erörtert, 
je  unter ^Anfbhrung  von  Beispielen  fbr  die  seltnem  Formen, 
unter  welchen  letztem  sich  übrigens  verschiedene  befinden, 


*)  Nur  pa^la3  and  10  des  Biikpr.  sind  ebenfalls  ganz  in  floka  verfafst, 
die  Übrigen  pa(ala  dagegen  in  trishtabhi  sei  es  allein  oder  mit  floka  rermischt. 
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die  sich  dtiroh  Silben- Aoflösung  oder  -Contraction  in  einfach* 
ster  Weise  aaf  die  reguläre  Form  zurückfahren  lassen.  Ffir 
die  gftyatri  (y.  9— is)  werdm  zwölf  Varietäten  mit  Na- 
men au%efiahrt,  während  wir  im  Nidänas.  nur  deren  zwei 
hatten,  resp.  drei,  da  hier  die  padapafikti  (5x5)  mit  zur 
g&yatrt  gerechnet  wird,  welche  im  Nidänas.  unter  pankti 
erscheint.  Das  Bikprät.  führt  fiberdem  noch  zwei  andere 
Formen  der  padapafikti  (4x5+6  mit  dem  Beinamen  hhu^ 
nj,  und  4-+-6-+-3X5)  als  gayatrl- Varietäten  auf.  Die 
sechste  Varietät  (8+10+7)  heifst  g&yatrt  bhurij :  die  sie- 
bente (3x7)  gäy.  viräj,  resp.  gäy.  pädanicrit*):  die  achte 
(7+6+7)  g,  atinicrit:  die  neunte  (6+7+8)  g.  vardha- 
mftnä:  die  zehnte  (12+12)  g.  dvipadä:  die  elfte  (7+10+7) 
g.  yavamadhyä ''*) :  die  zw(tffte  (6+7+11)  g.  ushni^ar- 
bh&***).  —  Statt  der  vier  nshnih- Formen  des  Nidänas. 
finden  wir  hier  (y.  19—25)  deren  acht:  fünftens  nämlich 
(11  +  12+4)  die  kakubh  nyafiku^iräf)  nicrit,  sechstens 
(11+6+11)  die  u.  pii^kamadhyä,  siebentens  (11+11+6) 
die  u.  tanufir&ff),  achtens  (5+8+8+8)  die  u.  anii- 
shtubgarbhä.  —  Auch  fbr  anushtubh  (v.  26—29)  werden 
statt  der  yier  Formen  des  Nid.,  deren  dne  (8+12+12 


*)  »pAda  air  pftdA  beMhnitten«. 

^)  Ton  der  Zahl  7  all  dem  vierfcen  Theile  der  nth^ih?  oder  von  der 
Zahl  U,  als  dem  swölftttbigen  pAda  der  nahfih  enfeqireehend? 

***)  «Bin  Geratenkom  in  der  HGtte  habend*,  yergl.  den  Kamen  (tlr  den 
oiBpkehrten  Fall:  pipflikamadhyL  —  Vgl.  ^atap.  13,  6,  1,  9,  wo  der  fltnf- 
^S*  pnmahamedha  (Ifenachenopfer)  den  Beinamen  yavamadhya  führt,  weil 
^<r  mittlere  Tag  desselben  eine  bereits  in  der  Nacht  beginnende  (atirfttra-) 
'•ier  ist:  atha  yad  eaha  varshishtho  'tiiAtro  *hniixo  sa  madhye,  taamEd  ya- 
▼Amadhya^,  woran  sich  dann  freilich  eine  curiose  MifserklKnmg  des  Wor- 
^  yava  a&schliefst. 

t)  Die  vier  Silben  (statt  acht)  werden  dem  schmalen  Oasellenki5pli|heii 
▼ev^ehen. 

tt)  »Mit  donnern  Kopfe«. 


130 

purustAjjyotis)  Qbrigens  ausfilUt,  ebenfalls  acht  dgl.  aafge- 
fhhrt,  darunter  indels  zwei  viräj-Formen,  die  im  Nid&nas. 
fbr  sich  stehen^  so  dals  in  der  That  nur  drei  wirklich  neue 
Formen  genannt  sind,  lieber  die  Differenz  der  Namen 
nparisht&jjyotis  (N.)  und  kriti  (R.  Pn),  sowie  über  den  im 
Nid.  den  BahTrica  zugeschriebenen,  von  den  Rik- Texten 
aber  nicht  gekannten  Namen  madhyejyotis  Ar  die  pipHi- 
kamadhyft  s.  das  oben  p.  93  Bemerkte.  An  yierter  Stelle 
erscheint  die  an.  kivirftj  *)  (9+12+9):  an  fbnfter  die  an. 
nashtarftpA  (9+13+10),  an  sechster  und  siebenter  die 
beiden  an.  virftj  (10+10+10  und  11  +  11  +  11),  an  ach- 
ter die  mah&padapafikti  (5x5+6).  —  FQr  brihatt  (f. 
80—86)  finden  wir  neun  Formen  statt  der  sechs  des  Nid. 
Da(s  die  dort  satobiihati  genannte  Form  hier  ükrdhvab.  vi- 
raj  (3x12)  heifst,  haben  wir  bereits  erwähnt,  ebenso  die  DifiS^ 
renz  in  Bezug  auf  den  Namen  skandhogrtvt  (s.  ob.  p.  97.95). 
Die  drei  nenen  Formen  sind:  die  sechste:  vishtärabrihatS 
(8+10+10+8),  die  achte:  piptlikamadh7am&  (13  I  8  h  13), 
und  die  neunte:  b.  vishamapadA  (9+8+11+8).  —  Bei 
der  pa&kti  (v.  87— io)  findet  sich  nur  eine  Namensdiflforent 
vom  NidAs.  (satobrihatt  statt  des  dort  genannten  Namens 
siddhä  vishtärapankti),  aber  keine  neue  Variet&t  angege- 
ben. Die  40  silbige  viräj  wird  jedoch  hier  mit  eingereiht, 
während  sie  im  Nid.  apart  steht.  Die  im  Nid.  zur  pankti 
gerechnete  padapafikti  haben  wir  hier  bereits  unter  gäyatrf 
gefunden,  und  die  aksharapankti  des  Nidäna  wird  hier  zu- 
nächst fibergangen,  und  erst  am  Schlüsse  des  ITtenpatala 
als  die  Ansicht  Einiger  (kecit)  angefahrt.  —  Ffir  tri* 
shtubh  (v.  41—48)  finden  wir  hier  zehn  Formen  statt  der 


*)  „Eine  mifsgestaltete  yirfij<*. 


131 

drei  des  Nid.,  and  überdem  f&r  die  dritte  Form  des  Nid. 
(4x8+12),  die  daselbst  nameolos  ist,  hier  einen  bestimmten 
Namen,  mah&brihatt.  Auch  ist  die  eweite  Form  des  Nid. 
(3x11+8)  hier  nicht,  wie  dort,  jyotishmatt  genannt, 
sondern  virft^i^pi,  und  der  Name  jyotishmatt  wird  hier  yiel- 
mehr  nur  f&r  die  auch  im  Nid.  so  genannte  Varietät  der  jagatt 
(3x12+8)  verwendet,  die  hier  aber  eben  als  trishtabh 
gerechnet  wird,  und  von  welcher  dasselbe  gilt,  was  das 
Nid.  ak  Regel  der  Bahvric&s  f&r  die  anushtnbh  anfbhrt, 
dab  nämlich  je  nach  dem  Wandern  des  achtsilbigen  päda 
sie  als  ein  j^jyotis  (Licht)  vom,  in  der  Mitte,  oder  hinten 
habend^  beseichne^  werde.  Die  nenen  trishtubh- Formen 
sind:  an  zweiter  und  dritter  Stelle  annäohst  die  mit  zwei 
jtgata-päda  Tersehene  Varietät;  dieselbe  heilst  upajagatf, 
wenn  in  dem  Hymnns  sonst  die  jagati  dominirt,  einfach  tri- 
shtubh, falls  der  Hymnus  sonst  aus  trishtubh -Versen  be- 
steht: viertens  (10+10+12+12)  die  abhisftrint:  f&nftens 
die  ?irätsthänä,  bei  welcher  ein  oder  mehrere  päda  neun- 
oder  lehnsilbig,  und  gleichzeitig  ein  (oder  mehrere,  Schol.) 
päda  elfirilbig  sind:  sechstens  die  virä^ürvä  oder  pankty- 
attarä  (10+10+8+8+8):  zehntens  die  yavamadhyä 
(8+8+12+8+8).  An  siebenter  bis  neunter  Stelle  er- 
scheinen die  in  ihrem  Verhältnifs  zum  Nidftna  soeben  be- 
sprochenen Formen:  yirftdrüpä  (3x11+8),  im  Nid.  eben 
jyotishmatt  genannt,  jyotishmatt  (3x12+8),  im  Nid.  zu 
jagat!  gerechnet,  und  mah&brihaü  (4x8+12),  im  Nid. 
ohne  Namen.  —  Bei  jagatt  (▼.  49—61)  ist  die  Formenzahl 
des  Nid.  nicht  vermehrt.  Fttr  die  daselbst  namenlose  Form 
(6x8)  aber  finden  wir  hier  den  Namen  mah&pankti,  resp. 
noch  eine  Varietät  derselben  mit  8+8+7+6+10+9 
Silben:  und  die  dort  visbtarapanktih  pravriddhap&dä  ge- 
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naimte  Form  (3x8+2x12)  wird  hier  als  mah&satobrihati 
bezeichnet.  —  Die  14  atichandas  (v.  52— 59)  sind,  wie 
bereits  bemerkt,  hier  ganz  anders  benannt  als  im  Nid&na: 
die  erste  Siebei^mppe  derselben  nämlich  mit  den  Namen: 
atiyagatt  (52),  {^vart  (56),  atipakvart  (60),  asfati  (64),  aty- 
ashti  (68),  dhriti  (72),  atidhriti  (76),  die  zweite  Sieben- 
gruppe:  kriti  (80),  prakriti  (84),  akriti  (88),  viknti  (92), 
samkriti  (96),  abhikriti  (100),  ntkritt  (104).  Und  tod  die- 
sen  letzten  sieben  wird  bemerkt,  dafs  sie  sich  (nur)  im  su- 
bheshaja  (oder:  bei  Sabheshaja),  nicht  in  der  Riksamhiti, 
vorfinde.  Welcher  Text  damit  gemeint  sein  mag,  ist  dbst- 
weilen  nicht  klar,  da  die  daför  angefahrten  Belegstellen  als 
solehe  nicht  nachweisbar  sind*). 

patala  17  (in  S3  ^loka)  ist  sehr  mannich&chen  Inhalts. 
Es  beginnt  mit  der  Angabe,  dafs  ein  Vers,  der  eine  oder 
zwei  Silben  zu  wenig  oder  zu  viel  habe,  nicnt,  resp,  bharij 
beifse.  Im  Nid.  waren  diese  Namen  auf  den  Fall  einer 
Silbe  beschränkt.  Und  auch  hier  folgt  in  der  That  sofort 
eine  andere  Angabe,  wonach  n&mlioh  dic^nigen  Metniins^ 
formen,  welche  zwei  Silben  weniger,  als  das  ntehstfd- 
gende  Metrum  haben,  als  dessen  viräj,  resp.  in  Bezug  aof 
das  nächst  vorhergehende  Metrum,  über  das  sie  um  zwei 
Silben  hinausgehen,  als  dessen  svaraj  bezeichnet  werden. 
Die  21  Einzelnamen  dieser  intermediären  Metra  werden 
sodann,  vgl.  das  oben  p.  111.  112  Bemerkte,  in  wesentlicher 
Uebereinstimmung  mit  dem  Nid.  aufgebahrt.  —  ESs  folgt 
(y.  6.  7)  eine  Angabe  der  Gottheiten,  denen  die  einzel* 
nen  Metra  praegnant  geweiht  sind,  und  sodann  (v.  s^io) 


*)  S.  Regnier  {>.  172_174  (soUte:  apadakrame  iamiUtv&fc  im  SdioK 
das.  etwa  bedeuten :  »weil  sie  in  einem  des  pada-  und  des  knuna-p&|ha  ent- 
behrenden Texte  überliefert  sind«?) 
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eine  Aii&&hkiiig  der  Farben  der  Metra,  eme  curiose 
Vorrtellang:  sollte  dieselbe  etwa  aaf  Bildnisse  der  Metra 
EU  beziehen  sein?  ähnlich  wie  dies  bei  den  nakshatra  der 
FaU*  ist,  8.  Naksh.  2,  890,  —  Hierauf  werden  (v.  ii.  12)  die 
unter  giyatri  noch  hinabgehenden  fönf  Metra  nebst  ihren 
vir^  aafgeAhrt,  erstere  vom  Nid«  differirend,  letztere  da- 
mit übereinstimmend.  —  Nunmehr  kommen  einige  wirklich 
metrische  Angaben,  Wo  das  Metrum  unsicher  ist,  weg^i 
Diffarenz  in  Besag  auf  die  p&da,  den  Typus,  die  Silben, 
ist  die  Silbenzahl  stets  das  entscheidende  Moment  (v.  is): 
im  Nid.  fanden  wir  als  solches  dagegen  den  Typus,  die 
Quaotit&t  der  Penultima,  angegeben.  Durch  Auflösung 
der  Contraotionen  und  Halbvokale  ist  das  Metrum  herzu- 
stellen, wo  es  mangelhaft  ist  (v.  u).  In  v.  i&— 82  folgt  die 
Lehre  von  den  päda,  Versgliedem.  Die  Abtheilung  der 
pftda  darf  nie  ein  Wort  zerrei&en  (v.  15).  Das  dominirende 
Metram  eines  Hymnus,  der  Sinn(!),  und  der  Typus,  sind 
die  Momente  fbr  die  richtige  Abtheilung  der  päda:  je  das 
vordere  ist  je  das  wichtigere  (v.  I6).  Aufzählung  der  Fälle, 
in  denen  inregulärer  Weise  ein  tonloses  (anud&tta)  Wort 
am  Anfange  eines  pada  stdit  (v.  17^20).  Vier  päda- Arten 
giebt  es  (v.  21— 28),  den  acht-  und  zehn  silbigen:  gäyatra 
und  vairftja,  und  den  elf*  und  zwölf  silbigen:  traishtubha 
uid  jägata;  bei  dem  ersten  und  dem  letzten  ist  die  Pen- 
altima  leicht  (kurz),  bei  den  mittleren  beiden  schwer 
(lang):  dies  gilt  als  ihr  Typus  (vrittam).  Es  giebt  Verse 
zo  einem  und  zu  zwa  päda  (v.  24).  Differenz  der  Anweh- 
ten über  die  Ersteren:  Yäska  stellt  dieselben  aufser  eine^ 
einzigen  in  Abrede*),  Andere  nehmen  im  Kik  mindestens 

*)  Und  auf  der  gleichen  Auffaesnng  beruht  sowohl  Qftükhiiy.  ^r.  6^  6, 
23,  wo  Ifik  6,  63,  10.  11    zu  einer  paftcapadä  zusammengefafst  werden,  als 
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fOnf  derselben  an  (r.  24-27a).  Linge  der  pada  (t.  27b-S9>, 
die  TOD  vier  Silben  aotgehend  bis  zn  1 8  Silben  wachsea 
Längster  und  kfireester  Vers  im  Rtk  (v.  ao— 8i).  —  Einige 
(das  Nid.  z.  B.)  fiuaen  die  vir&j  dvipadä  als  aus  vier  fllnf- 
silbigen  p&da  bestehend  und  nennen  sie  aksharapaökti  (y,n), 
patala  18  (84  Verse,  nfttnlich  35  ^loka,  9  trisfatubh)  kt 
ebenfidk  mannichfaehen  Inhalts.  Es  beginnt  mit  einer  ans- 
fbbrlichen  Darstellung  der  zahlreichen  piag&iha- Arten  (t. 
1—16).  W&hrend  nftmlieh  Qft&kh&y.  nur  zwei,  das  Nid&na 
nur  drd,  die  Rigan.  bereits  deren  fQnf  kennt,  werden  hier 
nahezu  30  aufgezähll  —  Es  folgt  die  Definition  von  akshara, 
Silbe,  und  die  Regeln  über  die  Quantität  (Schwere  und  Leich- 
tigkeit) dersriben  (▼.  17— ao).  -—  Hierauf  (t.  si)  die  Regeln 
über  die  Umschmelzung  von  Versen  in  einem  gegebenen 
Metrum  in  eine  andere  Metrumsform.  —  Sodann  die  Se- 
geln über  die  Absätze  bei  der  Recitation  (▼•  92—99).  —  Hier- 
auf zwei  bereits  in  patala  15,  u.  i&  voriiegende  Verse  (t. 
ao.  si)  über  den  Umfang  der  pra^na,  d.  i.  der  kleineren  Ab- 
schnitte beim  Studium  des  Veda,  wie  sie  der  Lehrer  ma- 
chen muls,  um  das  Gedächtnils  seiner  Schüler  nicht  mit 
zu  viel  Stoff  auf  einmal  zu  behelligen.  —  Den  Scblnis  ma- 
chen (v.  89— ss)  versdiiedene  mystische  Angaben  über  die 
Bedeutung  der  trishtubh  und  jagaü,  und  Verheiisnngen  (t* 
34)  fftr  den,  der  „diesen  Unterschied  der  Metra 
kennt ^:  ein  Schlufsvers,  der  sich  eben  nur  airf  die  drei 
letzten  patala  des  Werkes,  nicht  auf  das  Werk  sdbst,  be- 
zieht, und  diese  somit  wohl  unstreitiff  als  eine  selbständige 
Arbdt,  die  erst  secundär  dem  Rikprät.  angefbgt  sein  mag, 
documentirt. 


auch  Nid.  1»  7,  7,  wo  ^as  Gleich«  flir  $ik  5,  41,  19.  20  geachidit  (s.  oben 
p.  122). 
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Als  vierten  und  resp.  f&nften  der  vedisclien  Texte  tber 
Metrik  haben  wir  oben  die  betreffenden  Abschnitte  der  Rig- 
anakramant  und  der  Anukr.  der  Vftjas.-Samhitft  bezeich- 
net. Bei  der  fast  vMligen  Identität  der  betreffenden  An- 
gaben mit  dem  Inhalte  des  patala  16  des  Rikpr&t.  ist  es 
freilich  eigentlich  gar  nicht  reeht  ausenraachen,  ob  letzte* 
rem  oder  ob  jenen  die  Priorität  gehört,  oder  ob  eie  6iamit^ 
heb  et#a  gleichzdtig  zu  setzen  sind.  Ja,  in  dnem  Punkte 
scheint  sogar  das  Rikpr&t  ganz  entschieden  der  Rigan.  ge* 
genflber  auf  secundärem  Boden  zu  stehen,  in  Bezug  näm- 
lich auf  die  (s.  ob.  p.  101. 134)  so  bedeutend  gesteigerte  Zahl 
der  pragätha-Art^i  im  18.  patala.  Und  wenn  ich  somit 
trotz  dessen  das  Rikprät.  den  beiden  Anukr.  vorangestellt 
habe,  so  ist  dies  mehr  geschehen  wegen  der  gröfseren  Be^ 
dentung  und  Alterthtadicdikeit  des  Werkes  als  eines  Gan*^ 
zen,  als  aus  einer  festen  Ueberzengang  von  der  literarge- 
schichtfichen  Priorität  des  betreffenden  Abschnittes 
dessdben.  Nach  der  Tradition  freilich  (s.  die  Angaben  Shad- 
gnmgishya's  im  Yerz.  d.  Berl.  Sanskr.  H.  p.  13.  14)  ist  das 
Qaonakiyam  präti^äkhyasfttrmn  unbedingt  älter  als  dio  sar- 
▼&nukramant  des  Kätyäyanamuni  Die  Priorität  Qaunaka's 
vor  letzterm  Werke  ist  ja  denn  wohl  auch  in  der  That  auiiier 
allem  Zweifel,  da  es  in  mehreren  Handschriften  mit  den 
Worten  namah  Qaunakäya  n.  <p.  schliefst:  es  folgt  nur 
sber  eben  freifich  daraus  noch  nicht  ein  Gleiches  fbr  alle 
den  Namen  eines  Qaunaka  tragenden  Werke,  resp.  ftlr  alle 
Abschnitte  des  vorliegenden  Bestandes  eines  derselben. 

Ehe  wir  zu  den  betreffenden  Angaben  übergehen,  ha- 
ben vnr  übrigens  erst  noch  zu  fragen,  welcher  der  beiden 
Anukramant- Texte  wohl  der  ursprünglichere  sein  möchte, 
der  des  Rik  oder  der  des  weifsen  Yajus?  eine  Frage,  deren 
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defiaitiye  Briedigang  freilioh  kaum  m  boffHi  ist.  In  der 
Vljas.  Anokr.  bildet,  wie  bereite  angegeben,  der  metristshe 
Abechnitt  einen  in  8  §§•  sMrfidlenden  adhy&ya  filr  eich,  den 
Anften  nnd  leisten  dee  gansen  Werkes,  und  am  Sehloaee 
desselben  wird  dieses  ansdrOokttcb  als  die  Arbeit  (kriti)  des 
berriicben  (bhagaratah)  K&ty&yana  bezeicbnet:  aach  die 
vier  leisten  §§•  (10—13)  des  yorbei^henden  adbyftya  eiiid 
gleichfidls  anf  die  Metra  besllglich  nnd  geben  theils  deren 
Gottheiten,  theib  Yertheilnngen  derselben  Ober  Tersehie- 
dene  Ceremonieen,  resp.  an  verschiedene  Lehrer**),  theila 
andere  dgl.  rein  mystische  Besiehnngen  an  (s^  V&j.  S.  Ap- 
pend.  p«  LT^LYii).  In  der  Bigan.  dagegen  arscheint  der  me- 
trische Abschnitt  als  ein  Theil  der  Einleitung  (als  §.  3—  lo 
der  aus  12  §§.  bestehenden  paribh&shfts),  nnd  swar  ohne  dais 
irgendwo  im  Werke  selbst  die  Autorschaft  des  Käty&yana 
erw&hnt  wäre,  die  uns  Tielmehr  nur  aus  den  hinter  dem 
Schlüsse  in  einigen  Handschriften  folgenden  Bemerkungen, 
sowie  aus  Shadguru^hya's  directer  Angabe  übermittelt 
wird.  EBemit  ist  nun  aber  freilich  blois  die  Zugehörigkeit 
zu  K&tyiyana  fikr  die  V4j.  Anukr.  besser  beglaubigt,  ala 
ftkr  die  j^iganukr.,  keineswegs  aber  Ober  die  Priorität  der 
einen  oder  der  andern  Becension  des  beiden  gemeinsamen 
metrischen  Abschnittes  irgend  etwas  entechieden.  Bs  finden 
sieh  nun  zwar  allerdings  im  Inhalte  desselben  zwei  Punkte, 
die  einen  Fingerzeig  hieffir  zu  enthalten  scheinen.    Zun&dist 


*)  Ich  gebe  hier  eine  alphabetiAche  Liste  der  betreffenden  Kamen,  rein 
um  ihrer  selbst  willen,  resp.  als  eines  Mittels,  die  literargescbichtliche  Stelle 
des  Werkes  zn  markiren :  Agastya,  ftgniyefyam,  Aügirasa,  "  sam,  ftdlrya  (wer 
mag  hiemit  gemeint  sein?),  Atreya,  fttharva^ikam,  &lambftyaniyam,  Ka^japa, 
kantsam,  gantamfjam,  Parft^ara,  ^iyavrata,  bhfiradyftjtyam,  Bh&llaveya, 
Bbfign,  Bhauvanftyana,  yijnavalkiyam,  Ranhiyftyana,  Vasishtha,  Yftrkali  Ne- 
benform zu  Vft^^kali,  y&shkali),  yi9y&mitra,  ^ailina,  (Jaulyiyana,  8arasTatt(I), 
Sftyakftyana,  Sfirarfa,  SankarAyana,  Sanbhara. 
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nämlich  der,  da&  b«ide  BeoemnoiieB  die  NiyBen  d^  zwmimi 
atiehaadae-Ghrappe  voUstäodig  angeben:  bei  der  Vs.  Anukr. 
ist  dies  aodi  ganz  in  der  Ordnong,  da  die  Ve.  derlei  Vexse 
entiiilt:  f&r  die  ^igan.  aber  iak  es  TäUig  ttfierflltoaig,  d» 
rieh  dgl.  nicht  in  der  TfSka.  yorfinden*).  (Gerade  biebei  indeeoen 
findet  nun  fipeüid»  eine  Differenz  in  der  Form  beider  Texte 
statt  Die  Va«  Annkr.  nimUeh  Mbrt  aimmtliclie  Naaaen  in 
Prosa  anf,  sie  in  ein  ConqpoeitaBi  yeracbmebend .  (gerade 
wie  dies  bei  den  yorfaergehenden  14  Namen  der  Fall  ist^ 
die  lügan.  dagegen  (3,  s)  hat  dafikr,  in  im  Uebrigen  ganz  un- 
gebrftnchlioher  Weise,  einen  ^oka:  kritil^  prakritir  akritir 
Y]k|itih  aaipkifitis  tatha  |  ahaahdit  cä  ^bbikiitir  nima  saptamy 
utkiitir  acy»te*  Man  könnte  somit  allerdings  dieeeo  ^k» 
geradezu  als  einen  seenndären  Einschab  bezeichoeQ.  Wer 
aber  diee  nicht  wollte,  würde  in  der  That  kaum  umhia 
können  auzundmien,  dals  der  Vs.  Anukram.-Xext  der  ur- 
sprllngliche  sei,  und  da&  er  erat  aecnnd&r,  zusammt  seiner 


*)  8kt4giUü^Ay  giebt  zur  Sinl.  der  JfigßB.  11,  8  aadore  Beupiele  tkt 
dieselben,  «Is  üya|a  zum  ^ikpr.,  und  itihrt  deren  Text  in  eztenio  raf;  sie 
gehSran  offenbar  einem  Taittfifya-Weike  «n:  ieh  vennag  sie  indeaeen  bis  jetot 
nicht  direct,  nnr  AnklAoge  dazu  nachzuweisen: 

1.  kpti  (10X8),  trifm  dharmo  (wohl  tri^ug  gharmo)  yibhtta  me, 

2.  prakpti  j^paftc&ras&ndi),  bhago  ann  pra7n(5)ktAm, 
B.  tkriti,  tac  cakshur  devahitam  (vgl.  Vs.  36,  24), 
i^yfiqpA  (iax8-Ml)  ime  aom«^  saHUnifa^, 

5.  Bzipkiiti,  devo  agni^  sTishtakjit  sndrayi^ftm, 

e.abhikfHi,  deve  a^^^  srishfric^d  derftn  yakshad  (vgl.  Ys.  2t,  58), 

7.  vikpü,  ch&gasya  havisha  fttt&m  (v^.  Ys.  21,  48). 
Er  bemerkt  fibrigens  hiebei  ausdrücklich,  dafs  nur  die  14  ersten  Metra 
m  der  9^^kAl7*M]|iUt&  vorkftmm,  and  weder  die  6  der  gftyatii  vorhergehendei}! 
noch  die  7  letzten  Formen  der  atich.  darin  sich  vorfinden :  daher  seien  dieselben 
im  Texte  der  An.  auch  nicht  erwfthnt.  Für  die  6  Formen  vor  gfty.  ist  dies 
auch  riclitig:  die  zweite  Siebengruppe  der  atichandas  aber  wird  eben  in  der 
That  (s.  oben)  erwiümt,  und  die  betreffende  Stelle  daselbst  von  Sha4g*  ai^ 
comm6ntirt(I).  Seine  Worte  hier  lauten:  etasydqi  (/fikalyasaiphitftyftm  eti^» 
vanti  caturdzfa  chandftnsi  santtti  purast&tnokt&dipafteaka^  ('stina»* 
Cod.)  parastteakrityftdyutkrityantasya  (?pantvfinnakyi*  Cod.)  saptakasja 
cft  'auktir  iti  veditavyam  (:  purastAtna  und  parastfttna  sind  ein  paar  cwiMa 
Wörter). 
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Ibr  die  Siks.  migeeigneleo,  resp.  nmidthigeD  Angabe  über 
die  kriti-Metra,  in  die  Rigan.  Abergegangen  iot  (wobei  na* 
türiioh  die  Frage,  ob  nicbt  etwa  derselbe*')  Verfasser  zu- 
erat  die  Vs.  Annkr^  sodann  die  Rigan.  abgefiiftt  habe,  gaae 
an&er  Spide  Usibt)«    Der  aweite  Umstand  ist  ein  gerade 
mngekehrter  FalL  -  Die  f&r  die  Riks.  nöthige  Angabe  nlm- 
Keh  Aber  die  ekapadft-  und  dripadft- Verse  liat  in  Vs.  kei- 
nen ZwedE,  und  f eUt  deriuüb  in  dem  metrischen  Absdbnitt 
der  Anukr.,  ebenso  aber  auch  in  dem  der  Rigan.,  ist  in- 
deA  in  dieser,  eben  weil  nothwendig,  in  einem  spätem  §. 
(12,  »«-11)  nachgetragen.  Wäre  nun  dieser  metrische  Abschnitt 
▼on'  vom  herain  filr  die  Rigan.  bestimmt  geweeen,  so  wflrde 
disse  Angabe  venmithlich  gleich  von  Anfimg  an  darin  ent- 
halten gewesen  sein.    Gans  dassribe  pk  ferner  allerdii^ 
auch  von  dem  in  der  Vs.  Anukr.  fehlenden,  in  der  Rigan. 
aber  in  §•  11  behandelten  prag&tha:  da  dieser  §.  indesaen 
siidi  nnmittdbar  an  den  metrischen  Abschnitt  aasohlieibt, 
so  könnte  er  eben  auch  von  vom  herein  dazu  gehört  ha- 
ben j  und  in  Vs.  Aaukr.  als  onnöthig  weggelassen  sein:  es 
läist  sich  somit  aus  ihm  kein  Beweis  entnehmen.  Und  auch 
den  obigen  beiden  Gründen  daftlr,  dafs  die  Vs.  Anukr.  die 
Quelle  sei,  aus  welcher  der  metrische  Abschnitt  in  die  Rig- 
anukr.  erst  secundär  Abergegangen  ist,  stehen  denn  doch 
auch  wiederum  nicht  minder  erhebliche  GrAnde  entgegen, 
die  mehrfachen  in  beiden  Texten  (s.  unten  p.  142. 143)  ent» 
haltenen  Angaben  nämlich  Aber  Metrums- Varietäten,  die  in 


*)  Der  Umftaiid,  dafs  die  Vs.  Anukr.  mehrliibdi  Aür  dioBelbui  Vene  ao- 
d&n  liahi  angiebt,  ab  die  fUgannkr.  —  ao  ist  s.  B.  flir  Vs.  38,  S7.  78.  79 
Agaatja-  als  rishi  aagageben,  fllr  ^k  I,  166,  8.  4.  9  dagegen  Indra  (illr  4), 
und  die  Maret  (Ar  8  tmd  9)  —  bewaist  wohl  nichta  gegen  die  etwaige  Eia- 
hatl  üures  beideraeiftigan  VerÜMsers,  da  dieser  ja  diese  Angaben  niebt  salbst 
gemacht,  seudem  nur  den  ihm  vorliegeBden  fitoif,  dar  nim  aben  je  nach  den 
Schulen,  resp.  Veda,  differirte,  verarbeitet  hat. 
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der  V^j*  S.  gar  nicht,  nnr  in  der  Btks.  Torkommen^  und  deren 
Angabe  aomt  von  reofatswegea  nnr  in  ein  Werk,  das  Dir  letz- 
tere, niclit  in  ein  eoldiee,  das  fbr  erstere  bestimmt  ist,  lünein« 
paAtI  —  Da  der  Text  dieses  metrischen  Stftokes  aus  der 
Vs.  Annkr.  bereits  bekannt  ist,  so  beschrinke  ich  mich  hier 
darauf,  nnter  Angabe  der  wenigen  Varianten  der  Rigan»,  den 
Inhalt  deeselben,  in  srinem  Verhiltails  snm  RikpiAt  ins-» 
besondere,  darsustellen. 

Der  erste,  resp.  in  Rigan.  der  dritte  §•  (auch  in  Beaug 
auf  die  §.-Theilnng  stimmen  beide  Texte  fiberein)  enthUt 
allgemeine  Regeln.  Zunächst  die  Namen  der  21  Metra,  bei 
den  letaten  7  mit  der  oben  (p.  137)  berQhrten  Variante*). 
Dieselben  begimiea  mit  24  Süben,  wachsen  je  um  rier.  -**  - 
9  Hat  ein  Vers  eine  Silbe  zu  wenig  oder  zu  viel  (Vs.  An. 


*}  Da  die  pftda-Abtheilimg  für  die  ersten  sieben  «ticbandas  im  $ikpr$t. 
nicht  angegeben,  somit  fttr  die  darin  (16,  62 — 54)  angeftlhrten  Beispiele  der- 
•eMwa  mir  w»  den  Hsndschrifteii  (s,  Begnier  p.  169 — >7t)  an  entnabmen 
ist,  so  theile  ich  hier  Sha4gnra$ishya*s  Angabe  hierüber,  resp.  das  darin  ent- 
haltena  anaftthriidie  Citat  an«  einer  andein,  metriach  abgefafstes,  annkmiiast 
mit;  nttarasaptavarge  atijagatyftdyatidbfityante  aksharasaipkhjaiya,  na  pfida- 
▼ifeehftl  eaipJnMfeahft^  |  pAdft^  cfi 'nnkrama^yantararnddhA  ncjaate:  pftdft 
atijagaty&ip  tn  trayo  dvftdafakft^»  paran  |  ashtakan;  fakyaripAdfi^  sap- 
taiyft  'ibttksharfi^  smfitft^  ||  atiffiktarap&dan  dv&v  ftdita^  sho^af&ksharau  | 
jigate,  'thSsb^kftv,  asb|ipftdl^8bo4afak68  trayalt»  |  ashtakan  c4$  'tyaahfi« 
pftdan  jftgatan  cfishtak&s  tr^^a^  |  j&gataf  cft  '8htaka9  c&  'tha;  dhiritipftdan 
tn  jlgMn  1  pSdIs  trayo  '8h(ak6f  eAtha  •ho4H^*l>*ni  «▼•  ^  I  ««btakaf  oi, 
'thi  'tldhptan  jAg^ta^  8ho4a9&k8han4|i  ||  trayo  'shtakA  jftgataf  ca  Uthaiy4 
'siitaka  itgr  api  |   Aho: 

t.  atijagaa    8X12+SX8  »5$  Beispiel  (ik   5» 87, 1, 

2.  fakyart      7X8 

S^atifakyait  16-4-16+12-4-8 -4-8 

4.  ash^  8X16-1-2x8 

i.aiyashti    2X12  4- 8X8  4*12 -f.  8 

6.  dhriü         2X12-H8X8-|-16-h8 
ToHetate  pftda  hat  aber  nnr  14  Silben), 

6.  atidhiiti  12+16 +8X8-1- 12-h8  «s  72  (siel).  Hier  ist  also  ein 
Fehler:  statt  des  jftgata  sollte  der  yorletate  p&da  als  16 silbig  angegeben  sein. 
Daa  Beispiel  Ifik  1,  127,  6  seigt  Übrigens  12  +  12+8X8+12+2X8  SU- 
ben,  pafst  somit  gar  nicht.  Auch  die  Beispiele  des  fUkpr&t.  zeigen  fUr  atl- 
jagatt,  fakrari,  atifakvarl  and  dbriH  gans  andere  pftda-Theflnng. 
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tmAdkikenaikeiia,  Bigao.  ekenoDAdhikena)^  heiikt  bf  nicnt, 
r€8p.  bhnrg;  Bind  es  deren  zwei,  Tir&j  odor  8T«r&j.^    Die 
Beachrfataing  der  beiden  ersten  Namen  anf  die  Differenz 
am  eine  Sflbe  staount  snm  Nid.,  die  Verwendung  der  Na- 
men Tirij  nnd  srutij  dagegen  sn  Bikprftt.  17,  s.  —  Zur 
VersansffiHnng  sind  Halbvokale  nnd  Silben-Contractioiieii 
anfruMsen.  —  Bescwdere  Namen  (samjnAvipediAB)  der  Me- 
tra aulser  den  je  angef&hrten  21  finden  sich  nur  bei  den 
ersten  sieben,  und  zwar  in  Folge  von  Diflhrenz  in  der  p&da- 
Bädnng.  —  „Die  als  virftdrftpi,  die  Gestalt  einer  virlj  ha- 
bend, nnd  viritsthinft,  die  Stelle  einer  yirkj  einnehmend, 
bezeichneten  Metra  sind,  auch  wenn  sie  um  viele  Silben  su 
klein  sind,  doch  als  trishtobh-Formen  zn  betrachten*^.  Nach 
Shadgum^ishya  bezieht  sich   diese  merkwürdige  Angabe 
anf  Metra  zu  39.  40.  41  Silben,  die  ohne  dieselbe  als  ni- 
cjritpankti,  pankti,  bhurikpafikti  anzusehen  sein  würden.  — 
„Unter  vairäja,  traishtubha  nnd  jagata  versteht  man  zehn- 
silbige,  elfisilbige,  zwölfsilbige  p&da.    Wo  nichts  speciell 
angegeben,  handelt  es  sich  um  achtsilbige  p&da,  nnd  am 
Verse  zu  vier  pada.^     Von  dem  Penultimagesetz,  welches 
im  Nidanas,  als  Hauptnorm,  Typus,  fbr  Bestimmung  des 
Charakters  eines  Metrums  gilt,  und  yrelches  auch  im  Bik- 
prät.  denn  doch  wenigstens  speciell  erwähnt  wird,  ist  hier 
gar   nicht    die    Rede.     Die   Silbenzabl  allein  entscheidet, 
wie   sie  ja    auch   im  Bikprät.   als  das  wesentlichste  Mo- 
ment anerkannt  wird.     In  der  That  scheint  dasselbe  sich 
im  Lauf  der  Zeit  für  den  Veda  wieder  völlig  verflüchtigt 
zu  haben,  da  es  auch  von  Pingala  mit  Stillschweigen  über- 
gaugen  wird  (ebenso  wie  die  Angaben  in  pat.  8  des  Rikpr.}. 

Die  folgenden  sieben  §§.  behandeln  je  eins  der  sieben  re- 
gulären Metra  mit  ihren  Varietäten,  und  zwar  in  fast  durch- 
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gehender  UebermDstimninng  mit  dem  Rikprftt,    Nur  in  Be* 

zng  auf  das  erste  Metrum,  die  gäjatrt,  zeigen  sich  mehiv 

fache  Differensen  davon.     Die  auch  vom  Nid.  anericamite 

Variet&t  derselben  zu  vier  sechssilbigen  päda  zunächst  wird 

hier  niehi  erwähnt:  einfach  deshalb,  weil  weder  in  der  Väj. 

S.,  noch  im  Bik,  f&r  welche  beide  Anukr.  ja  doch  alleinig 

bestimmt  sind,  sich  ein  Beispiel  daf&r  findet:  sieht  sich  ja 

doch  auch  das  Nid.  genöthigt,  einen  Vers  aus  der  Vulgär» 

spräche  als  Beleg  dafbr  anznfilhren,  da  eben  der  Veda  kei* 

Den  dgl.  darbietet:  und  auch  im  Rikpr&t.  wird  aus  den»» 

selben  Grande  eine  Art  nivid-Vers,  der  ii^nd  welchem  Ca* 

Don  entlehnt  sein  mag,  in  extenso  anfgefilhrt*),  den  Reg« 

nier  wohl  mit  Unrecht  ans  dem  Texte  yerstofsen  hat  (s« 

ob«  p.  91  n).    Als  zweite  g&yatrt- Varietät  erschaut  die  pada* 

palkkti,   aber  nicht  die  zu  5x5  Silben,  von  der  hier  gar 

nicht  die  Bede  ist,  sondern  nur  die  im  Rikpr.  als  p.  bhurij 

bezmchnete  Form  zu  4x5+6  Silben,   und  daneben,  eine 

andere  zu  3x5+4+6  Silben  *''),  während  das  Rikprftt 

16,10  f&r  diese  letztere  Form  keine  feste  Reihenfolge  der 

betreffmden  pida  ansetzt  (s.  Regnier  p.  142.  143).    Wie 

die  erste  der  drei  padapafikti-^Formen  des  Rikprät.,  so  fiethh 

hier  femer  auch  dessen  gäyatrf  bhurij  (8+10+7)  und 

dessen   dvipadä  gäyatri  (12+12).    Statt  ihrer  finden  sich 


*)  Indra^  f actpatir,  balena  vl|ita^  |  duf  cyavano  vfishA,  samateu  staaldl^  H 
Die  dTipMÜ  gftyatrf  $ikpr.  16,  16  (z.  B.  J^c  8,  46,  13)  ist  hiemit  nicht  s« 
verwechseln,  da  sie  zwar  ans  zwei  zwölfsilbigen .  nicht  aber  aus  vier  sechs- 
silbigen  pfida  besteht. 

^)  Es  wtfare  ttbrigens  noch  eine  andere  Interpretation  der  Worte:  paftca- 
kif  catv&ra^  sha(kaf  caikaf,  catnrthaf  catoshko  ri  möglich:  wenn  man  nKm- 
lieh  hmter  catnrtfaa^  absetst,  ergiebt  sich. der  Siqn»  dafs  vier  pftda  fimftflbif« 
einer  aber,  der  vierte  p&da  nKmlich,  entweder  sechssilbig  Oder  viersilbig  sei, 
also  die  Form  8x6+6+5,  oder  die  Form  SX5+4  +  6. 
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hier  zwei  Nam^  die  das  Rikpr«  niohi  kennt,  die  g*  hm^ 
jMt  (6-h6^7)  nlmlich,  Tgl.  Sik  QjH^io  (oiebt  in  Vb.) 
und  die  pratishthft  g.  (8+7-4-6),  vgl.  Rik  1, 28,  si.  S^ii,  i. 
10, 9,  7.  Va.  4,  ift.  11,  St.  Die  flbrigen  gftyatrt-Varietilen  des 
Bikpr&t:  U8hniggarbh&,  pAdanicrit,  atinicrit,  7avaniadb7&, 
vardlMunA&&  finden  rieh  aoch  hier  yor.  Sie  sind  sftnimtli<di 
im  Bik  bdegbar  (&  8,  S6,  ss.  -^  1 ,  n,  4.  6.  so,  u.  4^  si,  a*  8, 

81,  10.  46,  1.   —   6»  4»,  SS.   —   9,  1Ö8,  18.   —   6,  16,  1.  6.  8,  11,  S. 

IO9  9, 8),  aber  nur  die  beiden  ortten  derselben  finden  sich 
aoeh  in  der  Yäj.  S.  vor  (s.  17,  ss.  20^  4.  —  6,  S4.  20,  si.  27^ 
41.31,6):  die  letzten  drei  sind  darin  nioht  naehweisbte*, 
8.  meine  Ausgabe  der  V&j.  S.  Append.  p.  lx.  lxi.  —  Die  acht 
asbnih«Fonnen  des  Sikpr&t  kehren  hier  vUlig  identinoh 
wieder:  sie  stehen  übrigens  hier  in  etwas  anderer  Ordnung 
ak  dort,  ein  Umstand,  der  auch  von  den  folgenden  Metr^i 
in  gleieh«r  Weise  gilt     8ie  finden  rieh  s&mmtlich  in  der 

Biks.  Tor,  von  den  seltneren  Formen  z,  B.  die  kakubh 

• 

nya&ku^ä  8,  46,  ii,  die  tann^irft  1,  iso,  8,  die  pipflikaoM^ 
dbyft  10, 105,  3.  7,  die  annshtnbgarbbA  1 ,  ist,  i,  aber  mir 
die  letztere  findet  rioh  auch  in  Vs.  34,  7,  die  andern  drei 
dag^^n  rind  darin  nicht  nachwrisbar.  —  Auch  die  aebl 
anushtubh-Formen  des  Bikpr&t.  kehren  hier  vidlig  ideiH 
tisch  wieder.  Zwei  derselben  käviräj  und  mahäpadapadcti 
sind  zwar  in  der  Biks.  (1, 120,  s.  —  4,  lo,  5),  nicht  aber  in 
Ys.  nachweisbar:  die  übrigen  sechs  finden  sich  in  beiden 
Texten  vor.  —  Ebenso  sind  die  neun  brihati-Formen  des 
Bikpr.  völlig  identisch  hier  wiederkehrend,  und  sind  B&mmt- 
lich  im  Bik  und  in  Yäj.  S.  nachweisbar,  bis  auf  die  vishar 
mapad&  und  die  vif ^|ärabrjhati,  die  sich  nur  im  Bik  8, 46, 
sow  1, 120,  7,*  nicht  in  Ys«,  vorfinden.  Die  Begel  über  die  vi- 
shamapadft  hat  übrigens  -in  Bigan.  einen  andern  Wortlaut, 
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als  in  Va.  An.:  während  es  ia  Vs.  An.  hei&t:  navaktohta- 

• 

hukidtk^iBbtino  TishamapadA,  hat  die  Rigaoukr«:  yujAT 
tthtak&T  ayiijan  naTaikida^inau  brihatt  TishamapadA, 
•—  Deigleicheii  sind  die  acht  pafikti-Fonnen  des  Rikpr. 
zugleich  auch  die  hier  aufgefbhrten,  and  aftmmtlich  in  Bik 
und  y&j.  S«  nachweisbar,  die  saipstArapankti  z.  B.  BSk  8^ 
4«,  93*).  ys.36,3^).  Auch  hier  findet  sich  eine  (die  leUte) 
TextdifEnrenz  zwischen  fiigan.  und  Vs.  An.  Letztere  hat: 
^tba  cataslq>adi  vir&d  da^akih,  erstere:  'tha  cat.  Tairi^air 
▼irid.  —  Aach  bei  trishtabh  kehren  die  zehn  Formen 
des  Bikprfti.  hier  ebenso  wieder,  jedoch  mit  einigen  Düfc- 
reozen.  Die  zweite  Form  nftmUoh  entbehrt  Uer  des  im 
Bikpvftte  ihr  gegeben«ii  SpedahiameBB  upajagatt:  dagegen 
ist  die  fünfte  Form  (vir&tsth&nik)  hier  speciell  fixirt,  entwe- 
der 9-<-9-*-10-l-ll,  oder  lO-J-lO-f-94-11,  während  das 
Rikpr&t.  die  SteUung  der  einzelnen  p4da  unbestimmt  U&L 
Alle  zehn  Formen  lassen  sich  im  Rik  nachweisen,  in  Vs. 
aber  feUea  die  abhisarint  (R.  10,  28,  6)  und  die  TiriLtpürra 
resp.  pa&kiTottarft  genannte  Form  (R.  5,86,6.  10,59,  lo).  — 
Bndlieh  shid  aneh  die  drm  Formen  der  jagatt  hier  id«H 
tisch  mit  den  im  Rikpr.  ao^efilhrten  dgLt  und  von  ihn^i 
ist  die  mahäsatobrihatf  zwar  im  Rik  <6, 4S,  6.  s.  10^  162,  s), 
oidit  aber  in  Vs.  nachweisbar. 

Die  Rigan.  schliefst  hieran  noch  in  §.11  die  bereits 
oben  p.  101  nntgetheilten  Angaben  über  die  fitnf  darin  an- 
erkannten pragäftha« Formen  (bärhata,  käkubha,  mahAb&r- 
hata,  viparttottara,  annshtubha):  die  gest^erte  Zahl  der- 


*)  fik  10,  172,  8.  4  wird  in  {Ugan.  (nach  Aufrecht)  nicht  als  saiii- 
stAnq;).,  wie  im  j^ikpr.  16,  40,  sondern  als  zwei  dvipadä  vir&j  gefafst. 

**)  Wenigstena  nach  HalAkhya.    MahSdhara  dagegen  bezeichnet  den  Yen 
blofs  als  paükti:  fiActisch  besteht  er  ans  114-7-^^-^12  Silben. 
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selben  im  Btkpr&i.  haben  wir  bereits  ebeDdas«  uad  weiter 
noch  auf  pag.  134. 135  besiHXKsheiu  —  Auch  ia  dem  fol- 
genden §.9  der  im  Uebrigen  nor  InterpretattoBsregdn  ftr 
das  Werk  enthält,  sind  noch  einige  metrische  Angaben 
(d-^ti)  eingeAlgt,  die  eben  ftlr  den  Bik  nothwmidig  waren 
(s.  hierflber  das  p.  138. 105  Bemerkte).  Dieselben  lauten: 
6.  yinfaJdkä  dvipad&  vtr&jae,  9.  tadardham  ekapad&(b,  Shad- 
gor.),  10.  dvir  dvipad4  ricah  sam&mananty,  11.  ajukshy  aoty& 
dyipadaiTa:  ,|2wanaigsilbige  Verse  zn  zwei  p&da  heüsen  vi- 
tkjj  deren  Hälfte  sind  die  ekapad&s*):  die  dvipadär Verse 
flberfiefert  man  (beim  Studium)  |e  zu  zwei  (d.i.  zwei  io 
einen  vereinigend):  sind  dieselben  ungleioh  (11  oder  dgL), 
so  bleibt  die  lets^  dvipadä  ftlr  sich.^  Ver^.  Bikprat*  15, 
14. 18, 30*  Von  der  Seokation  beim  Opfer  (^ansanftdan)  gd- 
ten  nach  Sfaadgur.  die  Regeln  10. 11  mchl,  nur  vom  Sta- 
dium des  Schülers  beim  Lehrer  (adhjajane). 

Somit  wärien  wir  denn  nunmehr  bei  dem  letzten  me- 
trischen Texte  angelangt,  der  noch  zur  vedischen  Literatur 
zu  gehören  beaneprueht,  bei  dem  fiber  die  vedischen  Metra 
handelnden  Abschnitte  nämlidi  des  als  vedäfigabezeieih 
neten  cbandahsütra  des  Pingala.  Ohne  uns  hier  aaf 
die  verschiedenen  kritischen  Fragen,  welche  dfesen  Ab* 
schnitt  speciell  betreffen,  oder  auf  die  sonstigen  rieh  ani 
Pifigala  selbst  und  sein  Work  beziehenden  Fragen  einst- 
weilen rinznlassen  —  wir  werden  hierauf  ja  unten  speciell 
zurfickkommen  —  geben  wir  h»r  nur  eben  in  Kurzem  den 
Inhalt  jenes  Abschnittes,  resp.  die  Beziehungen  und  Diffe- 


*)  Die  Itigan.  theilt  somit  nicht  Tftska's  Ansicht  (s.  ob.  p.  188. 184)  aber 
die  ekspadfts,  sondern  erkennt  dieselben  an:  8.ADfrecht*8  Angaben  zu  SU^ 
4,  17,  16.  5,  41,  80.  42,  17.  48,  16  (:  alle  diese  sind  dnieh  üha  elftilbig 
zn  machen).  6,  68,  11  (elftilbig). 
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reoaen  desaelbeft  «um  ^kpr&t.  vmd  den  beideo  Anukr.  aa, 
und  bemerken  zunächst  nur  noch  gans  im  Allgemeinen, 
dais  uns  Pingala's  Werk  in  zwei  Reoension^i  vorU^t,  da:*^ 
eine  dem  Bik  (B),  die  andre  dem  Yajos  (Y)  zugetheilt  zu  wer- 
den pflegt,  und  dais  fbr  den  die  vedischen  Metra  behan- 
delnden Abschnitt  gewissermaafiien  noch  eine  dritte  Becen- 
sion,  die  des  SAman,  in  dem  bereits  mehrfach  erwfthnten 
SAmagänäin  chandas  g»annten  pari^ishta  des  G&rgya  ent- 
halten ist,  die  sich  zwar  hie  und  da  speciell  an  das  Nid. 
anscUielet,  sich  aber  auch  ausdrficklich  als  einen  Auszug 
aus  Pifigala  bezeichnet,  und  mit  dessen  Angaben  in  der 
That  £»st  durchweg  übereinstimmt 

Im  zweiten  Cap.  zunächst*)  werden  jene  eigenthfim- 
liehen,  aagebliohen  Metrumsformen  der  deva,  asnra,  des 
prig&pati,  und  der  yajus,  s&man,  f ic,  des  brahman,  erörtert, 
welche  wir  unter  denselben  7  Namen  zuerst  in  dem  I^kpr. 
vorgefunden  haben»  Das  dritte  Capitel  sodann  begannt  mit 
der  Angabe,  dafis  unvollzählige  päda  durch  Auflösung  der 
Halbvokale  etc.  zu  vervollständigen  seien :  giebt  hierauf  die 
Silbenzahl  als  das  einzige  Kennzeichen  der  vier  pada- 
Fonnen  der  gäyatri  (8),  jagatt  (12),  viräj  (10)  und  tri- 
ditubh  (11)  an,  sowie,  dafs  dieselben  zu  eins^  zu  zwei,  drei 
oder  vier  einen  vollen  Vers  bilden,  und  wendet  sich  sodann 
zur  Darstellung  der  einzelnen  Metra.  Die  g&yatri  hat 
auch  hier  zehn  Formen**),  wie  im  Bikprat.,  aber  nur  vier 

*)  Die  metrische  Bearbeitang  des  chandai^sütra  im  Agnipnr&^a,  deren 
Abschrift  ans  Bodlej.  Wils.  129  fol.  459b  —  465b  ich,  ebenso  wie  die  Ab- 
schrift des  G&rgya,  der  Freundlichkeit  Kielhorn's  verdanke,  tibergeht  das- 
selbe YoUig  mit  Stillschweigen:  bei  Gärgya  stehen  die  entsprechenden  Anga- 
ben swar  nicht  vor  den  regnlHren  Metren,  wie  hier,  aber  doch  dahinter  (als 
§8). 

•*)  Girgya  hat  nnr  5  Formen:  4X6,  SX7  (p&daniqrit),  8-1-7-1-6  (pra- 
tishthft),  6-4-74-8  (vardhamftnft)  nnd  8X8.  Die  letzte  Form  wird  bei  Pifl- 
gaU  nicht  direct  aufgeführt,  sondern  ist  nur  iadirect  folgernd. 

10 
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deradben,  die  achte  Fdhn  (6+7+8)  und  die  drei  ersten 
Formen:  3x8)  4x6,  3x7  stimmen  überein,  ohne  dafs  je- 
doch die  letztere  den  Specialnamen  pädanicnt  erhielte,  auf 
dessen  vorhei^hende  Existenz  indessen  der  Name  der  vier- 
ten Form  (6+8+7)  in  R:  atip&danicrit  direct  hinweist.   Die 
Form  derselben  in  Y  (7+6+7)  dagegen  ist  identisch  mit 
der  der  atinicrit  in  Rikpr.  nnd  An.    Als  f&nfte  Form  inrird 
die  nagt  (9+9+6),  und  als  sechste  ihr  Gegenstück  die 
▼är&hi  (6+9+9)  angefahrt.    Die  siebente  Form  ist  die 
aus  den  beiden  Anukram.  bekannte  pratishthä  8+7  H- 6 
(:  die  achte  die  auch  dem  Rikpr&t.  aügehörige*  vardhaminft 
6+7+8):  und  als  neunte  Form  erscheint  die  dyip&d  viräj 
12+8,  resp.  daneben  als  zehnte  sonderbarer  Weise  auch 
die  trip&d  vir&j  3x11.   Die  im  Rikpr.  und  den  briden  An. 
zur  gäyatrt  gerechnete  padapankti  erscheint  hier,  wie  im 
Nid.,  erst  unter  pankti.  —  Für  ushnih  finden  wir  hier 
statt  der  acht  Formen  des  Rikprat.  nur  deren  vier,   die 
pura -ushnih,  die  kakubh,  die  ushnih  zu  4x7  Silben,  und 
die  reguläre  ushnih  (8+8+12),  die  hier  aber  den  Spe- 
cialnamen   paroshnih    [sollte   para- ushnih*)   sein]    f&hrt. 
—  Ebenso  werden  f&r  anushtubh  statt  der  acht  For- 
men des  Rikpr.  hier  nur  drei  genannt*):  4x8,  12+12+8, 
12+8+12,  letztere  beiden  übrigens  ohne  einen  Special» 
namen.  —  Für  brihatt  erscheinen  statt  der  neun  For- 
men des  Rikprftt.  nur  deren  sieben'"'*).    Zunächst  die  re- 


♦)  Wie  bei  Gftrgya  in  der  That  gelesen  wird,  der  auch  nur  obige  vier 
ushfih-Formen  aufführt. 

♦*)  Bei  G&rgya  sind  es  nur  zwei,  4X8  und  8+2X12.  Für  den  Ke- 
rnen dieser  zweiten  Form:  jyotishmati  giebt  er  die  Pafic&la  als  Auctoritit  an, 
s.  oben  p.  94. 

)  Ebenso,  und  zwar  dieselben,  bei  GiUrgya. 
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golftre  Form,  und  zwar  wie  im  Nid«,  unter  dem  Namen 
pathjft*).  Sodann  die  nyanknsärint  (8+12+8+8),  und 
zwar  unter  Hinzuf&gnng  der  wichtigen  Angabe,  dafs  von 
d^i  beiden  Synonyma  dieses  Namens  das  eine:  skandho« 
grtvt  Yon  Kraushtuki,  das  andre;  urobrihati  von  Y&ska  her* 
rühre  ^),  vgl.  das  oben  p«  46. 97  Bemerkte.  Als  dritte  und 
vierte  Form  werden  die  uparisht&dbrihati  und  die  purastad* 
brihatt  genannt:  als  f&nfte,  ohne  Specialnamen,  die  Form 
zu  4x9  Silben:  als  sechste,  ebenfalls  ohne  Specialnamen, 
die  Form  zu  10+10+8+8  Silben,  wozu  die  vishtira- 
biihali  des  Bikpr4t.  (8+10+10+8)  zu  vergleichen  ist 
Als  siebente  Form  erscheint  die  ürdhvabrihatl  (3x12),  die 
aber  hier  den  Namen  mahibrihatt  führt,  den  mr  im  Bik- 
prät.  und  in  den  Anukr.  f&r  eine  Varietät  der  trishtubh 
verwendet  fanden:  auch  giebt  Pingala  an,  dafs  die  ürdhv. 
nach  T&ndin  den  Namai  satobrihat!  f&hre,  vgl.  das  hierüber 
oben  p.  46.  97  zu  Pancavinpabr.  und  Nid.  Bemerkte  ***);  — 
Die  pankti  ist  bei  Pingala  sehr  reich,  durch  zwölf  For- 
men nämlich  f),  vertreten.  Die  ursprüngliche  Form  (5x8) 
erscheint  hier  erst  an  der  elften  SteUe,  und  zwar  mit 
dem  Specialnamen  pathyä  bezeichnet  ff):  die  viräj-Form 
(4x10)  bleibt  hier,  resp.  auch  im  Folgenden,  ganz  uner- 
erw&hntfff ).     Voran  dagegen  stehen  die  zwei,  hier  in- 


*)  Ebenso  bei  Gfirgya,  der  nocb  als  Ansicht  Anderer  (apare)  den  Ha- 
men siddhft  anführt. 

**)  Ganz  ebenso  Gftrgya,  nur  dafs  er  Kransh^nki's  Namen  nicht  erwähnt. 
***)  Gftrgya  nennt  sie  wie  das  Nid.  aatobjrihatt,  und  bezeichnet  vielmehr 
den  Namen  mah&bfihati  als  die  Ansicht  Einiger  (eke). 

t)  Gftrgya  hat  nur  neun,   da  er  die  viparitA  und  die  erste  padapankti- 
Form  nicht  kennt,  und  die  jagati-artige  pankti  als  jagaü  behandelt. 
W)  Ebenso  bei  Gftrgya,  wo  an  neunter  SteUe. 

ttt)  Gftrgjra  dagegen  behandelt  gerade  die  virftj  sehr  speciell,   und  zwar 
ganz  im  Anschlufs  an  das  Nidftna:   er  fHBrt  sowohl  die  drei  Formen  8X11} 

10* 
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deft*)  beide  als  satahpa&kti  beseichnetea  Formen  der  sa- 
tobrihatt  (1^+84-12-1-8)  und  ihrer  viparÖA(8-*-12-|-8-Hl2). 
Es  folgen  die  vier  Formen  prasUirap.,  &st&Fap.,  viriitftri^. 
und  aamst&rap.  Ah  siebenter  Stelle  erschdnt  die  akshara- 
pafikti  (4x5),  also  wie  im  Nid.  und  wie  bei  den  kecit  des 
RikprAt  1 7,  82,  während  letzteres  Werk  selbst,  ebenso  wie 
die  Riganukr.,  hiefür  den  Namen  dyipad&  vir&j  hat  £8 
folgt  die  Hftlfte  der  aksharap.  (2x5)  unter  dem  Namen**) 
alpa^(pa&kti).  An  neunter  und  zehnter  Stelle  stehen  zwei 
Formen*^)  der  padapaükti  (5x5  und  4+6+3x5),  die 
das  Bikprät  unter  d^  gäyatii -Varietäten  aufflihrt:  aa  elf- 
ter die  pathyä,  s.  eben  (p.  147):  und  an  zwölfter  die  jagati 
(«pankti,  8x6),  welche  im  Bikpr&t.  und  in  der  Anukr.  mar 
h&pa&kti  genannt  wird.  —  Von  den  zehn  trisfatubh-For- 
mea  und  den  drei  jagatt-Formen  des  Rikpr.  endlich  flEkhrt 
Piikgala  nur  je  eine  direct  auf,  die  jyotisbmati  nfimlich, 
d.  i.  die  mit  einem  jyotis,  einem  aohtsilbigen  p&da  verse- 
hene Form,  nach  dessen  Stellung  vom,  in  der  Mitte  oder 
hinten  dieselbe  je  purastajjyotis,  madhyejyotis  oder  ap»- 
rishtftjjyotis  heifse.  Auch  im  Nid.  heilst  diese  letztere 
(uparisht&jjyotis-)  Form  d^  trishtubb  sowohl  wie  der  ja- 
gati:  jyotishmatt,  im  Rikpr&t.  und  in  den  Anukr.  dagegen 
wird  die  betreffende  trishtubh-Form :  vir&drAp&,  und  nur  die 
betreffende  jagati-Form,  die  sie  eben  als  eine  Varietät  der 
trishtubh  aufführen,  jyotishmat!,  resp.  je  nach  der  wech- 


4X10,  3X10  an,  als  auch  die  Fonn  12-4-8,  flir  welche  er  aof  die  Auetori- 
tut  des  Tll94iii  (des  Nid.  eben!)  den  Namen  vishtimpanktir  dvipadfi  angiebt. 

*)  Ebenso  bei  Gftrgya,  der  aber  auf  die  Auctoritftt  des  TA94in  (des 
Nid.I)  auch  den  Namen  Biddh4  vishtArapaükti  angiebt,  und  die  beiden  Fbr- 
men  Überhaupt  ganz  ungettennt  anfilüirt 

**)  Besp.  bei  GUrgya  ohne  Speciahiamen.  —  Vgl.  Nid.  1,  8,  11. 

'^**)  Gftrgya  Übergeht  die  ersie  Form  (6X5). 
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selndeD  Stelhing,  purast&jjyotis,  madbyejy.,  uparishtäjjy.  ge- 
nannt, lieber  die  reguläre  Form  beider  Metra  wird  nichts 
besonders  bemerkt:  dieselbe  wird,  als  ans  dem  im  Eingange 
über  die  p&da  Angegebenen  direct  und  selbstverständlich 
folgernd,  völlig  mit  Stillschweigen  übergangen,  was  bei  den 
vorhergebenden  fünf  Metren  nur  noch  bei  gäyatrt  der  Fall, 
und  somit  immerhin  auffallig  ist*).  —  Es  folgen  nun 
noch  mehrere  allgemeine  Angaben.  Zunächst  die  völlig 
neue  Angabe,  dais  ein  f&nfsilbiger  p&da  dem  betreffenden 
Metrum  den  Beinamen:  ^afikumatt  (mit  einem  Pflock  ver* 
sehen),  ein  sechssilbiger  resp.  den  Namen :  kakummatt  (mit 
einem  Höcker  versehen)  verleiht.  Sodann  die  Erklärung 
der  Namen  piptlikamadhyä  und  yavamadhyä:  „hat  ein  Vers 
zu  drei  päda  den  kleinsten  in  der  Mitte,  heifst  er:  pipQ., 
falls  den  grölsten:  yavam.^:  diese  ganz  allgemeine  Form 
der  Regel*')  stimmt  nur  für  pipilikamadhyä  mit  dem  Ge- 
brauch des  Rikprät.  und  der  Anukr.  (so  bei  ushnih,  anu* 
fihtubh,  brihatt)  überein:  der  Name  yavamadhyä  dagegen 
ist  daselbst  von  Metren  zu  drei  päda  nur  bei  der  gäyatrt 
gebräuchlich,  aufserdem  aber  auch  noch  bei  einer  aus  fünf 
pada  bestehenden  trishtubh-Form.  Es  folgen***)  die  An- 
gaben über  nicrit,  bhurij,  viräj,  svaräj,  und  zwar  stehen 
diese  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  betreffenden 


*)  Gfirgya  differirt  hier.  Zunttchst  nttmlich  lehrt  er  auch  die  Bildung  der 
beiden  regulären  Formen :  svfibbyftip  (so  lese  ich  statt:  tfibhy&m,  und  ergänze 
piid&bhy&m)  triahfubjagatyau  catnshpade,  sodann  die  Bildung  der  jagatf  aus 
sedis  j^yatra^pftda  (die  fingala  zur  pankti  zieht),  hierauf  die  Bildung  beider 
Metra  in  fünf  p&da  (trish^bh  4X8  +  12,  jagati  8X8+2X12),  ohne  indefs 
Specialnamen  hiefOr  anzugeben  (das  Nid.  hat  doch  wenigstens  einen  dgl.  fUr 
die  jagati-Yarietät),  endlich  die  Bildung  der  jyotishmati-Form,  und  zwar,  flbr 
beide  Metra  als  „das  jyotis  vom,  in  der  Mitte,  hinten  habend',  resp.  unter  di- 
rectem  Hinweis  auf  diie  gleiche  Bildung  bei  anushtubh. 

**)  Ebenso  bei  Gfirgya. 

')  Ebenso  bei  G&rgya. 
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Gebraoche  des  Rikpr&t.  und  der  Anukr.  —  Falls  das  Me- 
trum eines  Verses  unsicher  ist,  heifst  es  weiter,  richte  man 
sich  nach  dem  Anfang  (äditah),  d.  i.  nach  dem  ersten  päda, 
sowie  „nach  den  Gottheiten  etc.^  (devatäditah).  Die  Gott- 
heit nämlich,  welche  in  dem  Vers  angerufen  ist,  eignet  den- 
selben dann  demjenigen  Metrum  zu,  als  dessen  Vorstehe- 
rinn  sie  gilt:  sie  werden  demgemäTs  zunächst  hier  aufge- 
zählt, und  ihnen  folgend,  dem  „etc.^  entsprechend,  zu  glei- 
chem Zwecke  auch  die  sieben  Accente,  sowie  die  sieben 
Farben  und  die  sieben  rishi-Geschlechter,  die  je  einem  der 
sieben  Metra  zugetheilt  werden.  Bei  dieser  reinen  Spiele- 
rei ist  natürlich  von  irgend  welchem  metrischen  Princip 
nicht  mehr  die  Rede,  und  ist  dies  bezeichnend  genug  fUr 
den  hier  bereits  völligen  Verfall  der  vedischen  Metrik. 
Während  nämlich  im  Nid.  der  Typus  (vritti),  d.  i.  das  Pen- 
ultima-Gesetz,  als  das  einzig  entscheidende  Merkmal  ftr 
ein  unsicheres  Metrum  angegeben  wird,  während  ferner  das 
Bikpr.  theils  in  patala  8  einige  zum  Theil  noch  weiterge- 
hende QuantitätsbestimmuDgen  giebt,  theils  in  patala  17  an 
dem  Penultimagesetz  des  Nidäna  festhält,  obschon  es  al- 
lerdings daneben,  resp.  sogar  über  ihm  stehend,  die  Sil- 
be nz  ah  1  als  Kennzeichen  ansetzt,  während  endlich  die 
Anukr.  nur  diese  letztere  erwähnen,  die  Quantität  dag^en 
ganz  unberücksichtigt  lassen,  ist  schliefslich  hier  bei  Ping.  das 
Verständnifs  der  vedischen  Metrik  soweit  herunter  gekom- 
men*), dafs  f&r  das  unsichere  Metrum  eines  Verses  obige 


*)  G&rgya,  der  sich  strenger  an  die  Vorschriften  des  Kidina  etc.  hllt, 
nennt  zwar  auch  das  »devat&dita^*  als  Kennzeichen  ftr  ein  Metrum,  hllt 
aber  daneben  an  dem  ^vfittitalt^**  fest,  nnd  in  seiner  Anfzählnng  der  Me- 
tra der  Sfima-sai|ihita  in  §.  4 — 7  verweist  er  fttr  ein  uisicfaeres  Uetrmn  mehr- 
fach auf  das  vfittitas,  nie  auf  das  devatliditas,  als  Kennzeichen. 
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völlig  sourrile  Kennzeichen  au%efllhrt  werden  können.  Das 
Bikprat.  weifs  zwar  auch  von  den  Gottheiten  und  Farben 
der  Metra,  die  Väj.  Anukr.  (4,  ii)  spricht  von  ihrer  Ver- 
theilung  an  verschiedene  rishi-Geschlechter,  aber  von  einem 
solchen  Gebrauch  derselben,  wie  dem  oben  gelehrten  (und 
die  sieben  svara  treten  hier*)  noch  extra  dazu),  ist  bei 
ihnen  keine  Spur  zu  finden.  —  Zum  Schlufs  folgen  noch  die 
Angaben  der  Farben  flir  die  kriti-  und  für  die  atichan- 
das -Metra.  Deren  Namen  aber  wie  ihr  Umfang  werden, 
und  zwar  übereinstimmend  mit  dem  Rikpr.  und  den  Anukr«, 
erst  im  Eingange  des  nächstfolgenden  (vierten)  Capitels 
kurz  aufgeflahrt  ♦*). 

Hiemit  hätten  wir  denn  auch  den  letzten  derjenigen 
Texte,  die  sich  speciell  auf  die  vedische  Metrik  beziehen, 
in  unsere  Darstellung    eingereiht  ""**),   und  sind  nunmehr 


*)  Gargya  läfst  dieselben,  ebenso  wie  die  fishi-Geschlechter  bei  Seite. 
Die  Gottheiten  und  die  Farben  zählt  er  auch  auf,  jedoch  erst  in  dem  SchluTs- 
abschnitt  seines  Werkchens. 

**)  G&rgyA  führt  dieselben  (atijagati  bis  utkriti)  ebenfalls  auf. 

***)  Gargya's  Bamapari9i8hta  haben  wir  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 
bereits  mit  in  dieselbe  verflochten.  Da  es  sich  ausdrücklich  (s.  oben  p.  93) 
(selbst  als  einen  Auszug  aus  dem  Br&hraai^a  des  T&ntdin,  aus  Pingala,  aus  dem 
Nidfina  und  dem  Ukthaf^tra  (welches  Werk  hiemit  gemeint  sein  mag,  ist  bis 
jetzt  unbekannt)  bezeichnet,  und  im  Wesentlichen  in  der  That  nur  eine  Ne- 
benrecension  des  vedischen- Theiles  des  Pingala -chandas  bildet,  so  verspare 
ich  mir  weitere  Mittheilungen  aus  dem  Texte  desselben  etc.  für  die  Spe- 
cialbehandlung dieses  letztem  Werkes,  und  bemerke  hier  nur  noch  Einiges 
über  seine  Zusammensetzung.  Es  besteht  aus  acht  §§.  Der  erste,  mit  den 
Worten  des  Nid.  beginnend,  behandelt  die  sieben  regulären  Metra:  §.  2  giebt 
allgemeine  Regeln  ttber  die  Namen  und  die  Ergänzung  mangelhafter  Metra, 
Über  die  14  atichandas,  über  die  Bedeutung  des  Wortes  päda,  über  dvipadas 
^d  ekapad&s:  §.  8  handelt  von  den  Metren  der  deva,  asura  etc.:  §.  4  und  5 
g«ben  eine  anukramapi  der  Metra  für  den  ersten  Theil  der  Sämasaiphitä:  §.6 
l^delt  ttber 'die  Metra  im  rahasya  (d.  i.  in  dem  siebenten  der  Naigeya-Schule 
^genen  prapfi^haka  des  pürviurcikam ) ,  §.7  desgl.  über  die  Differenzen  der 
Metra  in  den  uttaris,  d.  i.  im  zweiten  Theile  der  Sämasaiphitä  (nicht  in  di- 
wcter  anukramayi-Form ,  sondern  in  mehr  ungebundener  Weise:  das  Princip 
dabei  ist  mir  noch  nicht  recht  klar) :  §.  8  giebt  die  Gottheiten  und  die  Far- 
ben der  Metra  an,  und  es  folgen  danach  noch  vier  Verse  (alles  Bisherige  ist 
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gerade  mit  ihm  auch  bereits  za  demjenigen  Werke  geflihrt 
worden,  welches  sowohl  eben  den  Absdilnfs  hi^r  bildet, 
als  anch  die  feste  Norm  fftr  die  weltliche  Metrik,  resp« 
filr  fast  alle  Prodnctionen,  die  sich  auf  diese  besiehen,  ge- 
worden ist,  zu  dem  ohandahsütra  des  Pifigala. 

Ich  beschliefse  daher  diesen  Theil  meiner  Untersu- 
chung mit  einer  summarischen  Gegenüberstellung  der  ver- 
schiedenen yedischen  Angaben  über  die  8  Grundmetra,  wobei 
ich  zunächst  die  Anordnung  und  ^Reihenfolge  des  Bikpr.  zu 
Grunde  lege,  und  die  abweichende  Reihenfolge  der  Metra 
in  den  Übrigen  Texten  je  durch  Zahlen  in  Klammem  mar- 
kire.  Als  Marken  ftr  die  einzelnen  Texte  yerwende  ich 
die  folgenden  Buchstaben:  Q.  =  QAflkhftyana,  N.  =  Mi- 
dftnasfttra,  Rp.  =  Rikpräti^khya,  An.  =  Anukramant  der 
Riksamhit&  und  der  V&ja8ane7i-samhit&,  P.  ss  Pingala  (Rik- 
Recension  =  Pr.,  Yajus-Recension  =  Py.)j  Gr-  =  Gargya 
(nur  da  angeführt,  wo  von  P.  oder  den  andern  differirend). 

I.     gfiyatrf ,  24  Silben. 

1.  3x8  Alle. 

3.  4x6  N  (Beispiel  von  den  Panc&läs).  Rp.  P. 

s.  5x5  padapankti  Rp.,  für  Q.  N.  und  P.  s.  pankti  ii. 

4.  4x5+6  padapafikti  bhurij  Rp.  An(2a,  ohne  bhurij). 
6.  4+6+3x5  padapankti  Rp.,  für  P.  s.  pankti  13,  An  (2b, 

aber  3x5+4+6). 

6.  8  +  10+7  g.  bhurij  Rp. 

7.  3x7  pädanicrit  Rp  (auch  g.  virftj).  An  (4).  P  (s  ohne 
Namen). 

in  Prosa)  über  die  Quellen  des  Werkebens,  ttber  die  Etymologie  nnd  Beden- 
tung  des  Wortes  chandas,  sowie  YerbeiTsongen  für  den  Hetmmsknndigen  (unter 
Verwendung  der  Worte :  chandas&m  eti  sftlokjam,  die  wir  oben  am  Schlüsse 
des  zweiten  pa^ala  des  ^d.  vorfanden),  mit  dem  Schlufswort:  ity  ftha  bhaga* 
▼ftn  G&rgyo,  GArgsra^. 
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8.  7-1-6+7  atiniciit  Rp.  An  (5).  Py(4). 

9.  6+74*8  TardliamftD&  Rp.  An  (7).  P(8). 

10.  12+12  dyipad&  g&yalari  Rp. 

11.  7+10+7  yavamadhyft  Rp.  An  (6). 

12.  6+7+11  a8hniggarbh&  Rp.  An(s). 
18.  8+7+6  prati8hth&  An(8).  P(7). 

14.  6+6+7  hrastyast  An  (9). 
16.  6+8+7  atipadanicrit  Pr(4). 

16.  9+9+6  n&gf  P(ö). 

17.  6+9+9  vArihf  P(6). 

18.  12+8  dvip&d  (viräj)  P  (9).  (vishtarapafiktir  dvipadft  N., 
Tändln  nach  G.,  aber  nicht  als  gäyatri). 

19.  3x11  (!)  iripäd  (vir&j)  P  (10).,  8.  anushtubb  7. 

n.    ufihfih,  28  Sflben. 

1.  8+8+12  Alle,  aber  P.  paroshnih,  G.  para-ushnih. 

2.  12+8+8  pura-u8hnih  Alle,  in  N.  P.  als  3. 

3.  8+12+8  kakubh  Alle,  in  N.  P.  als  2. 

4.  4x7  N.  Rp.  An  (8).  P. 

5.  11+12+4  kaknbh  nya&kn^irä  Rp.  An  (4). 

6.  11+6+11  piptlikamadhyä  Rp.  An. 

7.  11  +  11+6  tanupirä  Rp.  An(6). 

8.  5+3x8  annshtnbgarbhä  Rp.  An  (7). 

ni.     anushtnbh,  82  Silben. 

1.  4x8  Alle. 

2.  12+12+8    nparisht&jjyotis  N(4).,  kriti  Rp.  An(3)., 
ohne  Namen  P(s). 

8.  12+8+12  pipilikamadhy&  N  (2).  Rp.  An.,  ohneNanmn 
P(2).,  madhyejyotis  N  (bei  den  Bahvricäs). 

4.  9-H12+9  k&virAj  Rp.  An  (6). 

5.  9+13+10  naehtarftpft  Rp.  An<6,  aber  9+10+13). 
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6.  3X10  viräj  Rp.  Aii(7>. 

7.  3x11  Tiräj  Q  (pllrvä,  aber  nicht  als  ano8h|ubh).N  (dsgL). 
Rp.  An  (8).,  yir&tchandaa  G  (aber  nicht  als  anusbtabh).: 
fiür  P.  8.  g&yatri  19. 

8.  5x5+6  mah&padapankti  Rp.  An(3). 

9.  8+12+12  purastajjyotis  N.,  j^otiehmat!  G  (bei  deo 
Pancäläs). 

IV.     bfihatf,  86  Silben. 

1.  8+8+12+8  Alle,  skandhogrfvi  N.,  oder  pathyä  N. 
P.  G.,  oder  siddhä  G. 

2.  12+3x8  purastädbrihati  N.  Rp.  An.  P(4). 

3.  3x8+12  uparishtadbrihati  N  (4).  Rp.  An  (4).  P. 

4.  8+12+8+8  nyankusärin!  oder  urobrihati  N(3).,  ebenso 
oder  8kandhogrivt  Rp.  An  (s).  P  (2,  skandh.  nach  Krau- 
8htuki,  urob.  nach  Yäska).  G  (urob.  nach  Yäska). 

6.  3x12  satobrihati  N  (6).  G.,  nach  Tändin  P(7):  - 
ürdhvabrihati  viräj  Rp.  An  (6,  ohne  viräj):  —  mahabri- 
hati  P(7).  G(eke). 

6.  8+10+10+8  vishtarabrihati  Rp.  An(ö). 

7.  4x9  ohne  Specialnamen  N(5).  Rp.  An  (7).  P  (5). 

8.  13+8+13  pipilikamadhya  Rp.  An  (7). 

9.  9+8+11+8  brihati  vishamapadä  Rp.  An(8). 
10.  10+10+8+8  ohne  Namen  P(6).  G  (0). 

y.     pankti,  40  Silben. 

1.  5X8  Alle,  pathyä  P(ii). 

2.  4x10  viräj  Q  (uttarä,  pder  aksharapankti).  N  (nicht  als 
pafikti).  Rp.  An.  G  (aber  nicht  als  pankti):  ist  in  P.  nicht 
speciell  erörtert. 

3.  12+8+12+8  satobrihati  Q.  Rp.  An.,  siddhä  visbta- 
r^aökti  N.,  Tannin  nach  G.,  satahpankti  P (2).  G(5> 
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i.  8+12+8+12  viparttä  N  (vip.  Tishtarapankti).  Bp. 
Ad»  P  (2,  ebenfalls  satahpankti). 

5.  8+8+12+12  äst&rapankti  N.  Rp.  An(6).  P(4). 

6.  12+12+8+8  prastÄrapafikti  N.  Rp.  An.  P(s). 

7.  12+8+8+12  samst&rapankti  N.  Rp.  An.  P(6). 

8.  8+12+12+8  viBhiarapankti  N*  Ep.  An.  P(6). 

9.  4x5  aksbarapankti  N.  P  (7),  dvipadä  Rp  (aber  als  vir&j, 
nicht  als  pa&kti).  An  (desgl.). 

10.  5+5   alpa9ah(pankti)  N(?).  P(s).:  ekapad&  (aber  vi- 
rftj)  An. 

11.  5X5  padapankti  ^.  N.  P(9).,  s.  gäyatri  3. 

12.  4+6+3x5  desgl.  P(io).,  s.  gäyatrts. 

13.  6x8  jagati  P(i2).9  s.  jagatt  2a. 

VI.    trishtnbh,  44  SUben. 

1.  4x11  AUe. 

2.  3.  2x11  und  2x12  (Rp.),  oder  2x12  und  2x11  (An.) 
upajagatt,  wenn  im  Hymnus  die  jagati,  trishtubb,  wenn 
darin  die  trishtubb  dominirt  Rp.,  trishtubb  oder  jagati  An. 

4.  10+10+12+12  abhisarini  Rp. 

5.  10+10+9+11  (aber  ohne  bestimmte  Stellung  Rp,, 
resp.  9+9+10+11,  oder  10+10+9+11  An.)  vi- 
rätsthänä  Rp.  An. 

6.  10+10+3x8  pafiktyuttarA  od.  virätpürvä  Rp.  An(io). 

7.  3x11+8  jyotishmatt  N. ,  virädrüpä  Rp.  An  (6).,  upa- 
rishtäjjyotis  P(2).  G. 

8.  3x12+8  jyotishmatt,  yato  'shtakas  tato  jyotih  Rp. 
An  (7),  s.  jagatt  4. 

9.  4x8+12  namenlos  N.   G.,   mahäbrihati  Rp.  An(8). 

10.  8+8+12+8+8  yavamadhyä  Rp.  An  (9). 

11.  8+3x11  purast&ijyotis  (P.2).  G. 
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IS,  11+8+11  +  11   oder  11  +  11+6+11   madhyejyotis 

(P  2).  G. 

VIL    JAgatI,  48  6abea. 

1.  4x12  AUe. 

2.  a.  6x8  AUe  (fbr  P.  s.  pankti  is),  oder 

b.  8+8+7+6+10+9  mahapankti  Bp.  Aii(sX 
8.  3x8+12+12  yishtarapaäktih  prayriddhapad&  N.,  ma- 
hasatobiihati  Bp.  An  (2). 

4.  3x12+8  jyotishmatt  N,  P  (2,  wo  uparishtäjjyotis). 
G  (desgl.)-)  s,  trishtabh  8. 

5.  8+3x12  purafit^otis  P(2).  G.,  s.  triehtobh  8. 

6.  12+8+12+12  oder  12+12+8+12  madhyejyotis 
P  (2).  G.,  8.  trishtQbh  8. 

Vm.    virAj. 

1.  3x11  Q  (pürT&).  N  (1^4, 18).  G  (yirätchandas).,  als  anu- 
shtubh  Bp  (7).  An  (s).,  als  gayatr!  (trip&d  Tiräj)  P  (19). 

2.  4x10  Q  (attar&9  aoch  akebarapankti).  N  (1,4, 17).  G., 
als  pankti  Bp  (2).  An  (2). :  fehlt  P. 

a.  3x10  N  (1,  4, 17).  G*,  als  annshtubh  Bp(6).  An<7). 
i.  2x10  N  (1,4, 17).  —  resp.  4x5  dvipadft  Bp  (17,  S2). 
An  (12, 8),  als  pankti,  resp.  aksharap.  N  (1,8, 10).  P  (7). 

5.  1x10  N  (1,4,17).  —  resp.  2x5  ekapadä  An  (12,  9),  als 
pankti  N  (?  dvipadft  1,  s,  11).  P  (8  alpa^ahlpankti]). 

6.  12+8  dvipadft  viräj  An  (12,  s).  G  (blos  vir&j).,  als  yI- 
sbtärapanktir  dyipad&  N  (1,4,18).  T&ndin  nach  G.,  als 
gäyatri  (dyip&d  viräj)  P(i8). 
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Das  chandahsütram  des  Pingala. 


Unter  den  sechs  als  Glieder  des  veda,  vedifiga^ 
bezeichnetea  literaiyrgruppen;  Lanllehre,  Grammatik,  Lezi» 
kographie,  Metrik,  Astronomie  md  ititoalknnde  emdieint 
eben  auch  die  Metrik,  und  als  ademier  Ausdruck  der* 
selben  gik  das  chandahsfttnun  des  Pingala,  dessen  vor- 
liegender Text  sich  fibrigens  keineswegs  etwa  auf  die  B^ 
handhmg  der  ▼edisehen  Metra  beschränkt,  sondern  im  Cre-* 
gentheil  in  Bezug  auf  diese  höchst  dürftig,  dagegen  ftr  die 
weltliche  Metrik  von  der  grOAten  Bedeutung  ist.  Ganz 
das  Gliche  gilt  ja  andi  toh  Fftnini's  Ghrammatik,  welche 
▼<m  Neueren,  von  Madhusüdana  z.  B.,  mit  EinschlnCs  der 
dszu  gehörigen  Scholien  des  Katy&yana  und  des  Pata^ali, 
^  das  wahre  grammatische  vedaftgam  «rächtet  wird,  wäh- 
rend doch  die  Grammatik  der  yedischen  Sprache  darin  nur 
äuiserst  noihdftrftig  behandelt  ist 

Von  dem  als  Ver&sser  des  metrischen  ved&nga  gel^ 
^^en  Fi  ägala  beriditet  die  Tradition,  dafs  er  ein  Schlan- 
gOidämon,  nfiga,  gewesen  sei*),  nach  Co  leb  rocke  (misc. 

*)  Bluitto^aliL  sn  Yarilieiiiiliin  104,  49  nesot  fliii  phiMpikfin.  Kedik«- 
bhatta,  d«r  Yerfaaser  des  ▼pttantnUuurs,  nennt  ihn  theila  muni,  AcAiya  (Pin- 
S>^bUr  ftcftryaU . .),  tii«ila  PiigiJadIga,  B^ar^  blmjniigefft. 
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eflssys  2,  6s),  derselbe,  der  anter  dem  Namen  Pataojali 
den  gro&en  Commentar  zu  Pftnini  und  das  Yogapästra  vei^ 
faftt  habe.  In  dem  Einleitungsverse  des  Werkchens  wird 
er  demgem&fs  aach  wirkUch  Piflgalan ig»  genannt:  es  ge- 
hört  indessen  der  ganze  erste  §.  desselben  nicht  ursprflnglich 
dazu,  wie  wir  sehen  werden,  und  ist  diese  seine  Bezeich- 
nung darin  ihrerseits  eben  nur  ein  Produkt  jener  traditio- 
nellen Angabe.  Derselben  könnte  etwa  einfach  die  Vorstel- 
lung von  der  grofsen  Weisheit  und  Klugheit  der  SchlangeD 
zu  Grunde  liegen:  ein  blofser  menschlicher  Verstand  reiche 
moht  zu,  jene  Werke  zu  schaflfen,  meinte  man  wohl,  und  nahm 
daher  seine  Zuflucht  zu  der  Annahme,  da(s  ea  ein  balb- 
gOtUidlies  Wesen  war,  das  sie  zu  Stande  brachte,  wie  ja 
die  Schlangend&monai  (nftga)  und  ihre  Klugheit  in  der 
That  auch  sonst  noch,  hauptsächlich  freilich  in  dem  nord- 
weeiUohen  Theile  Indiens  (Kashmir),  und  in  der  buddhisti- 
schen Sage,  eine  geradezu  volksthümliche  Erscheinung  sind. 
Ergiebt  sich  nun  Übrigais  aus  dem  mythischen  Gewände, 
mit  welchem  Pingala's  Persönlichkeit  in  dieser  Weise  um- 
kleidet ist,  wohl  ziemlich  sicher  eine  gewisse  AlterthOmlich- 
keit  derselben,  so  fehlt  es  denn  doch  andrerseits  auch  noch 
nicht  ganz  an  Angaben,  welche  uns  über  die  Legende  hinaas 
zu  einer  wirklich  menschlichen  Persönlichkdt,  resp.  sogar  in 
einen  bestimmten  Zeitraum  hinfahren.  G&rgya  zunächst, 
der  Verfasser  des  Sämaparißishtam  über  yedische  Metrik, 
bezeichnet  dies  sein  Werkchen  (s.  diese  Stud.  1,69.  oben 
p.  93)  ausdrücklich  ak  einen  Auszug  „aus  dem  Brähmaoa 
des  Tftndin,  ans  dem  grofsseelischen  Pingala,  ans 
dem  Nidäna  und  dem  Uktha^&stra^:  er  kennt  somit  den 
Pingala  noch  nicht  als  Schlangendftmon,  sondern  bezeich- 
net ihn  nur  mit  einem  ehrenden  Beiwort,  welches  yon  RechtS' 
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wegen  jedem  meiiBchUcheii  Weisen  zukömmt,  und  zwar 
liegt  in  der  Tbat  hiebei  die  Vermnthung  gar  nicht  so  fem, 
ob  nicht  etwa  der  Umstand,  dafe  O&rgya  nnr  diesen  einen 
Namen  mit  einem  dgl.  Beiworte  anszeiehnet,  geradezu  da- 
hin  zu  deuten  sein  möchte,  dafs  er  damit  dem  noch  le- 
benden Piögala  ein  Compliment  habe  machen  wollen?  Die 
VoransteUung  des  Pingala  vor  das  Nid.  und  das  Ukthapästra 
kann  jedenfalls  wohl'  nur  ein  Act  der  Courtoisie  sein,  da 
das  Torliegende  Werk  desselben  nicht  die  allergeringsten 
Ansprüche  darauf  hat,  vor  das  Nidäna  gesetzt  zu  wer- 
den, zumal  von  einem  S&man- Anhänger  I  —  Das  Pancatantra 
sodann,  jene  berfihmte  Fabelsammlung,  deren  ursprüngli- 
cher Text  mindestens  dem  5.  Jahrhundert  p.  Chr.  ange- 
hört, gedenkt  in  seiner  vorliegenden,  freilich  völlig  secon- 
dären  Recension  des  Pingala  in  einer  Weise,  welche 
(mag  die  Stelle  nun  wirklich  bereits  dem  ursprünglichen 
Texte  angehört  haben  oder  nicht)  das  wenigstens  mit 
Entschiedenheit  beweist,  dafs  man  zur  betreffenden  Zeit 
denselben  noch  nicht  fCtr  einen  Schlangendämon,  sondern 
noch  simpel  für  ein  menschliches  Wesen  hielt:  es  wird  näm- 
lich darin  (2,  34)  sein  am  Meeresstrande  durch  einen  ma- 
kara  (Haifisch?)  erfolgter  Tod  berichtet*).  —  Auch  das 
Agnipur&na,  welches  eine  metrische  Bearbeitung  des  Pin- 
gala-Werkes dem  Gotte  Agni  in  den  Mund  legt,  nennt  den 
Verf.  einfach  nur  Pingala,  ohne  seiner  Schlangen -Eigen- 
schaft zu  gedenken.  —  Endlich  Shadguru^ishya  in  seinem  c. 


*)  chandojnfinanidliiip  jaghäna  makaro  vel&tate  Pingalam:  «den  Pin- 
gala, der  eine  wahre  Schatzkammer  der  Verskunde  war,  tödtete  ein  makara 
un  Meeresufer. *  Derselbe  Vers  berichtet  vorher  den  Tod  P&^ini's  durch 
einen  Ldwen,  Jaimini's  durch  einen  Elephanten,  Pingala's  Tod  erst  in 
dritter  Reihe,  nnd  scheint  somit  anzudeuten,  dafs  die  genannten  drei  in  die- 
ser Reihenfolge  auch  gelebt  haben.  Vgl.  hiezu  die  p.  160  erwühnte  Angabe 
8ha4gnru9i8h7a'8. 
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AD.  1187'')  Terlkftten  Comm.  zur  JBtigaiiQkramaai  gedeakl 
2Wtr  aUercfingB  mehrmals  dessdben  als  Pingalanäga,  be- 
xeiühnet  ihn  aber  einmal  (za  EinL  §.7,9;  tatha  oa  s&tryate 
hi  bhavagata  Pidgalena  P&nintyftnujena)  ausdrilddicli  ab 
FAniatyäouJa^  d.i.  als  später  denn  P&ninrs  Gram- 
matik,  seiet  somit  seine  bestimmte  historische  Bzisteiu, 
mid  zwar  als  eines  nach  Pänini  lebenden  Mannes,  vonuis. 
Der  Name  Piögala  selbst  ist  non  ja  flbrigens  aach 
sonst  noch  mebrfiich  in  der  Legende  etc.  als  Name  meosoh- 
licher  Persönlichkeits  nachweisbar,  freilich  ohne  daCi  da- 
bei ein  Bezug  auf  nnsem  metrischen  Autor  vorliegt.  Das 
MahAbhirata  1 ,  204s-*4!7  nennt  zwei  M&nner  dieses  Namens 
als  Priester  bei  dem  Schlangenopfer  des  Königs  Janame- 
jaya  P&rikshita:  dabd  fungirten  nämlich  GaDdabh&rgava 
aas  dem  Greschlecht  des  Cyayana  als  hotar,  Kautsa  Jai- 
miäi  als  udgatar,  Sängarevas  als  bndmian,  Pingala  als 


*)  Dieses  Datum  ergiebt  sich  ans  folgenden  SchluTsversen  (Chambers  192 
folL  126a) :  kha-go-tyft-nme-shit-mfr-yeti  k  al  y  -ahoga^ane  sati  |  aarvlBoknuBaft- 
vfittir  jaU  vedarthadipikA  l|  laksh&^  paücadafa  vai  paficashashtisahasrakami  sa- 
dvatrin9aehatai|i  ceti  dinsrakyartha  fritaJ^H,  insofern  nämlich  die  so  doppelt 
bezeichnete  Anzahl  von  1,565,132  Kali-Tagen,  roh  dividirt  durch  865,  die 
Summe  von  4288  abgelaufenen  Kali -Jahren  enthiüt,  wodurch  wir,  bei  dem 
Beginn  des  Kaliyuga  mit  8001  a.  Chr.,  eben  auf  das  angegebene  Jahr  IW 
p.  Chr.  hingeführt  werden.  —  Die  beim  ersten  Anblick  r&thselhafte  Bezeicb- 
Btmg  dieses  Datums  durch  die  Buchstaben  kha-go*  ist  nach  Whish  eise 
dem  sttdlichen  Indien  eigenthUmliche.  Nach  Jacquet's  Reprodnction  der 
Whish* sehen  Angaben  nümlich,  im  Journal  Asiatique  Aug.  1886,  p.  ISS  ff* 
(das  Original  der  Whish 'sehen  Abhandlung  ist  mir  nicht  zugänglich)  bedeu- 
ten n,  fi,  sowie  initiale  Vokale  eine  Null,  k  t  p  y  bedeuten  1 ,  kh  th  pb  r  i, 
g4bl8,  gh4hbhv4,  n9m95,  ctshO,  ch  th  s  7,  jdh8,  jhdhl9. 
Oder,  in  anschaulicher  Darstellung,  es  sind: 

kkhggh  ncchjjhfi  =s  128456789  0, 
t0i4  4k9t  thddhn  S128456789  0, 
p  ph  b  bb  m  =12  3  4  5, 

yrlT    fshsh}        =12345678  9. 
Von  Consonantengruppen  gilt  nur  der  letzte  Ctmsonant,  vokaUose  zihlaD  d>^ 
mit    Nicht  initiale  Vokale  haben  keinen  Zahlwerth.    Die  Buchstaben  gcttis 
rein  als  Ziffern,  werden  aber  in  der  umgekehrten  Ordnung  geschrieben.  AIbo: 
kha  2,  go  8,  ty&  1,  nme  5,  shnO,  m&  5,  ya  1. 
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adfayaiya.    Beisitzer  waren:  Vyasa  mit  seinen  Sdhnen  und 
Sehülem,  femer  Uddalaka,  Pramataka,  Qvetaketa,  Piü- 
gala^),  Asita,  Devala,  Närada,  Parvata,  Kundajatiiara 
Atreya^  K&Iaghata,  Vätsya  Qmta^ravas,  Kohala,  Deva^ar- 
man  Maudgalya,  Saarabha  u.  A.    Nun,  diese  die  Schlan- 
gen opfernden  beiden  PingaJa  können  mit  unserm  Pifigala* 
n&ga  natfirlich  nicht  in  Verbindung  stehen:  da  indeis  die 
Vorstellung  von  Letzterem  als  einem  naga  eben  erst  eine 
secundäre  ist,  so  könnte  immerhin  möglicher  Weise  der  Ver- 
fasse dieser  Stelle  des  M.  Bhar.  mit  einem  von  ihnen  Bei- 
den   wirklich  den  Verfasser   des    chandahsütra  im  Auge 
haben:  jedoch  ist  eben  hiefür  weiter  gar  kein  Anhalt  vor- 
handen,  als  der  des  gleichen  Namens,  eines  Namens,  der  ja 
doch  überhaupt  gar  nicht  äo  selten  gewesen  zu  sein  scheint. 
Die  buddhistische  Legende  erwähnt  einen  Asketen  Piü- 
gala  vatsäjiva  als  Zeitgenossen  des  Königs  Bindusära  und 
dessen  Sohnes  A^oka,  s.  Burnouf.  Introd.  k  Fhistoire  du 
Buddh«  p.  360.     Auch  begegnen  wir  dem  Namen  Pingala 
in  zwei  Wortbildungs-gana  des  zu  Pänini  gehörigen  gana- 
pätha:  nach  gana  Nada  zu  Pän.  4,  i,  99*  wird  davon  das 
Patronymikum   Paingaläyana   (resp.  Paingaräyana  von 
der  daneben  aufgeföhrten  Form  Piügara),  nach  gana  Garga 
zu  Pän.  4, 1, 105"^  das  Patronymikum  Paingalya  gebildet. 
Auch  ein  Weib  Pingalä  erscheint  in  der  Legende.    Das 
S&mkhyasütra  4,  n  (Hairs  Ausgabe  pag.  163),  nirä^ah 
sukhi   Pingalävat ''''),    und   das  Mahäbhär.  12  ,  6Sis-«20. 


*)  udd^aka^  pramatakall^  9vetaketU9  ca  pingalall^.  SoUte  pramat(t)aka]^ 
etwa  als  Beiname  des  Udd&laka,  pingalaJbi  als  Beiname  des  pvetaketa  anzu- 
sehen sein? 

♦*)  Vgl.  diese  St.  2, 483.  Die  daselbst  für  diese  Stud.  1,22, 16  vorgeschla- 
gene Aenderang  von  Pingal&-ktirar&din&m  in  Pingaleshnkftrfidin&m  ist  unrich- 
tig, wie  sich  aus  Hairs  Ausgabe  p.  161  (vgl.  M.  6h.  12,6648)  ergiebt. 
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6eM'— 47  fthrai  dieselbe  ale  Musterbild  einer  von  allai  irdi- 
Beben  Wünschen  gereinigten  und  dadurch  nach  schwerem 
Leide  glücklich  gewordenen  Seele  auf  ^).  —  Das  Wort  pin- 
gala  bedeutet,  wie  das  Simpkx  pinga,  aus  dem  es  herror- 
gegangen  (s.  gana  sidbma  zu  Pftn.  5,  2,  97)  dankelgelb: 
die  Möglichkeit  liegt  vor,  dafs  es  als  Personen-  und  resp. 
Gesehlechtsname  zu  dem  rishi-Geschlcchte  des  Pinga  (s. 
A^val.  $r.  12, 12),  Pai^ya  (Verz.  d.  Berl.  Sekr.-H.  p.  56, 7), 
resp.  der  vedischen  Schule  (Rik  und  Taittir,  Yajus)  dee 
Paingja  und  der  Paingin  (s.  diese  Stud.  2 ,  299.  3 ,  S96)  in 
Bezug  steht,  doch  Iftftt  sich  damit  fbr  unsem  Plögala  hier 
nichts  Wesentliches  gewinnen. 

In  der  That  kann  uns  hier,  wie  ja  auch  sonst  fast 
durchweg  im  Bereich  der  indischen  Literatur,  nur  das 
Werk  selbst,  seine  Sprache  und  sein  Inhalt  einen  ir- 
gend sicheren  Anhaltspunkt  f&r  die  Zeit  seiner  Abfassung 
gewähren,  wozu  dann  die  bereits  oben  angefahrten  Data 
aus  Gärgya,  Pancatantra  und  Shadguru^isbya  als  weitere 
Bdcräftigung  hinzutreten  mögen.  Ehe  wir  indefs  hierauf 
näher  eingehen,  ist  noch  die  Bemerkung  vorauszuschicken, 
dafs  zwar  auch  bei  diesem  vedänga,  wie  bei  der  Qikshä 
und  bei  dem  Jyotisham,  uns  zwei  Recensionen  vorliegen, 
die  man  wie  dort  als  die  des  Rik  und  die  des  Yajus  be- 
zeichnen kann,  doch  sind  die  betreffenden  Textdiffer^izen 
bei  weitem  geringer  als  bei  den  eben  genannten  andern  beiden 


*)  Sie  war  eine  Buhlerinn  (ve9yä),  die  beim  Stelldichein  von  ihrem  Liebsten 
im  Stich  gelassen  in  Verzweiflung  gerieth,  danach  aber,  der  Askese  sich  zuwen- 
dend, Trost  fiind.  Das  MBhär.  fahrt  ihren  nach  erlangter  Bnhe  gesungenen  Ju- 
belhymnns  an,  der  mit  einem  Verse  schliefst,  den  der  Schol.  cum  Si^qikh.  mit 
einigen  Varianten  wie  folgt  citirt:  äfft  hi  paramaip  du^khaip,  nairft^yam  pa- 
raaiaip  sakham  |  yatbfi  saipchidya  kfint&y&qi  sukhaqi  snshvftpa  Pingali.  In 
diesen  Stnd.  3,  356  habe  ich  bereits  an  die  Analogie,  resp«  etwaig«  Vezbitt- 
dnng  dieser  Sage  mit  der  von  der  reuigen  Magdalena  erinnert. 
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▼edaoga.  Und  wenn  auch  allerdings  außerdem  nock  vor« 
sebiedeiie  sonstige  kritische  Fragen  und  Zweifel  über  die 
Grestalt  des  ftbei^ferten  Textes  sich  erbeben,  so  ist  doch 
wenigstens  der  Wortlaut  desselben  in  einer  fast  völlig  cor» 
reeten  Fassiuig  Überliefert  Von  dem  verzweifelten  Textm- 
Stande,  den  wir  beim  Jyotisham  fast  durchweg,  und  hie  und 
da  ja  auch  bei  der  ^ikshä  vorfinden,  ist  hier  gar  nicht  die 
Bede.  Was  als  Text  geboten  wird,  ist  —  mag  es  nun  kritisch 
sicher  sein  oder  nicht  —  doch  wenigstens  immer  verständ- 
lich. Den  Grund  hiefOr  haben  wir  offenbar  in  der  sorg- 
samen Pflege  zu  suchen,  deren  sich  dies  Werkchen,  als 
Normaltext  der  Metrik,  bis  in  die  neueste  Zeit  erfreut 
hat,  ein^r  Pflege,  die,  wenn  auch  etwa  oft  genug  zu  Zu- 
thaten  berdit,  doch  eben  den  Textzustand  als  solchen  niobt 
direct  verkümmern  lieft. 

Was  somit  zunächst  die  Sprache  des  chandah- 
s&tra  betrifft,  so  ist  schon  der  Umstand  von  Bedeutung, 
dafe  dasselbe,  bis  auf  die  secundär  zugefügte  Einleitung, 
durchweg  in  Prosa  abgefafst  ist,  und  sich  somit  in  der 
That  den  sonstigen  Texten  der  sütra- Literatur  hiedurch 
direct  an  die  Seite  stellt.  Und  zwar  ist  auch  der  Stil 
des  Werkes  von  demselben  Streben  nach  Kürze  und  Knapp- 
heit des  Ausdrucks  getragen,  welches  so  recht  eigentlich 
das  Kennzeichen  der  spätem  Erzeugnisse  dieses  Literatur- 
zweiges bildet,  so  zwar,  dafs  an  verschiedenen  Stellen  die 
abrupte,  elliptische  Form  der  Regeln  geradezu  an  das  Räth- 
seihafte  streift,  und  ohne  die  traditionelle  Erklärung  die 
verbindenden  Mittel^ieder  schwerlich  sich  würden  herstel- 
len lassen,  ganz  ähnlich  wie  dieses  selbe  Yerhältnüs  ja  auch 
z.  B.  bei  den  sütra  des  Pänini  vorliegt. 

Auch  was  die  grammatischen  FcNrmen  anbelangt, 

11* 
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so  ladsen  sich  einige  directe  Beziehungen  zu  der  Sprache 
der  sütra  nicht  verkennen:  es  sind  dies  die  Zahlwörter 
ek&m  (oder  ekän)  na  trin^at  4, 42.  5, 43  Air  das  sp&tere  eko- 
natrinpat  29,  und  catuh^atam  4, 1  im  Sinne  von  104.  Ar- 
chaistisch ist  auch  die  Beibehaltung  eines  finalen  ä  vor  dem 
ri  Ton  nshabha,  so:  shadjarishabha®  3,  64.,  und  von  rishi, 
so:  samudrarishayah  6,20.22.  7,19.,  indriyarishayah  6,41.  8,6., 
svararishayah  7, 6. 23.,  &dityarishayah  7, 22.,  rudrarishayah  7, 
81.,  während  finales  ä  wie  ä  mit  dem  ri  von  ritu  der  Regel 
nach  zu  ar  verschmilzt,  so:  rasartavah  6, 33.  8, 18.,  mala  (aus 
m&lä)  ^rtu^7,i2.,  samudrartu^  7,20.,  indriyartu^  7, 21«,  svararta- 
vah  7,23.  8,8.,  navartu^  7,32.,  vedartn®  8,10  (:  vgl.  Whitney 
zum  Ath.  Prät.  1, 101. 102. 3,46).  Eigenthümlich  endlich  ist  die 
flexionslose  Verwendung  der  Wörter:  yuk  statt  des  Loc.  ynji 
4, 32.  5, 17.,  ayuk  f&r  ayuji  4, 38.,  ya  f&r  den  Nom.  yah  5,  is. 
Was  sodann  das  lexikalische  Gebiet  betrifft,  so 
wollen  wir  uns  zunächst  rein  auf  die  formelle  Seite  der 
Wortbildung  und  Wortverwendung  beschränken,  weil  ein 
Eingehen  auf  die  Bedeutung  der  Wörter  uns  sofort  zu  un- 
serer zweiten  Frage,  nach  den  aus  dem  Inhalt  des  Werk- 
chens nämlich  sich  ergebenden  Daten  über  seine  Abfassungs- 
zeit, hinüberführt.  Das  als  fremdartig  Hervorstechendste 
in  dem  Wortschätze  des  cbandas  sind  die  termini  technici 
fbr  die  acht  dreisilbigen  YersfÜfse,  nach  denen  sich  das 

ganze  metrische  System  des  Pingala  regelt:  m ,  y^--, 

r-u-,  s^w~,  t  —  ^,  jw~w,  bh-wu,  uwww,  und  ftr  die 
Kürzen  und  Längen  Iw,  g-,  sowie  der  aus  diesen  beiden 
letzten  Namen  gebildete  Plural  glah  =  Silben.  Woher 
diese  termini  technici  der  Versf&fse  entlehnt  sind,  erhellt 
nicht:  die  Analogie  der  Namen  Iw,  g-,  die  aus  den  An- 
fangsbuchstaben der  betreffenden  Wörter  laghu  leicht,  gurn 
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schwer  entstatiden  sind  *),  spricht  dafür,  dafs  anch  sie  die 
Anfangsbuchstaben  irgend  welcher  Wörter  seien,  etwa  sol- 
cher, die  praegnant  als  Beispiele  der  betreffenden  Quanti* 
tätsyerbindnngen  zu  dienen  pflegten.  Ob  Pingala  diese  ter- 
mioi  technici  selbst  erst  erfunden,  oder  ob  er  sie  bereits 
Torgefunden  hat,  darüber  fehlt  uns  ein  bestimmter  An- 
halt In  V.  6  der  (freilich  aber  secundären)  Einleitung 
scheint  das  Erstere  behauptet  zu  werden :  auch  sind  diesel- 
ben in  der  That  nicht  vor  der  Zeit  unsers  Werkchens  direct 
nachweisbar,  denn  ob  auch  allerdings  Bhattotpala  in  sei- 
nem Gomm.  zu  dem  im  Verlauf  noch  speciell  zu  besprechen- 
den metrischen  Capitel  (104)  von  Varähamihira's  Brihat- 
samhitä  neben  dem  von  ihm  einige  Male  gleichfalls  erwähn- 
ten Pingala  durchgängig  einen  andern  metrischen  Text  zur 
Erläuterung  heranzieht^*),  der  dieselben  termini  technici 
enthält,  so  fehlt  es  denn  doch  eben  an  einem  Nachweise 
darüber,  dafs  dieser  Text  als  dem  des  Pingala  vorhergehend 
anzunehmen  sei:  doch  ist  freilich  auch  das  Gegentheil  lei- 
der nicht  mit  völliger  Evidenz  darzuthun  ***). 


*)  Hier  wfoen  denn  anch  die  am  Ende  yon  Cap.  3  aafgeflUirteii  An- 
füngsbuchstaben  der  Götter-Farben-  und  Töne-Namen  zu  nennen,  die 
eich  indessen  freilich  eben  nur  in  der  einen  Textrecension  (der  des  Tajus)  vor- 
finden, in  der  des  l^ik  dagegen  fehlen.  —  Zu  vgL  ist  femer  die  Entstehung 
der  Ziffern  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  Zahlwörter  (s.  Woepcke's  jUngste 
Abhdlg.  hierüber  im  Journ.  As.  1868  Janv.  Fevr.). 

**)  Den  Namen  des  Verfassers  nennt  er  nicht,  bezeichnet  ihn  nur  als 
ac&rya,  womit  er  sonst  stets  (z.  B.  auch  hier  zweimal  im  Schol.  zu  v.  1) 
den  Varähamihira  selbst  meint:  möglicher  Weise  hiefs  er  Snn&ra,  s.  die  fol- 
gende Note. 

***)  Im  Schol.  zu  y.  47  citirt  BhaUotpala,  dessen  hiesige  beiden  Hand- 
schriften leider  unter  aller  Kritik  sind,  einen  Vers  daraus,  der  wie  aUe 
diese  SteUen  eigentlich  ein  pfida  des  betreffenden  Metrums  selbst  sein  sollte, 
aber  eben  völlig  corrupt  ist:  sjad  bhara^aip  ganau  paguruyä  m&tra  lalitft 
(das  Metrum  ist  bh  r  n  r  n  g,  also  etwa:  syäd  bharanä  ranau  paraguru9  ca 
ma  'tra  lalit&  -vw,  -«-'-,  v-.<^w,  -v-,  >j\j\j^  -),  und  hiezu  giebt  er  die 
Erklitamng:  bh  ^digurul^,  ra  lamadhyah,  nas  trilaghu^  Sunära-Phav>k&- 
rau  I  ante  gvaufy  |  mk  vpttaiatir  aträ  'smi(n9  cha)ndasi  lalitakhya  bhavet  | 
Er  scheint  somit  hier  denn  doch  in  der  That  Sunära  und  Pha^tklira, 
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Ein  zweiter  Umstand,  der  in  dem  Wortvorrath  Pto- 
gala's  eine  ganz  besondere  Rolle  spielt,  ist  die  Bezeichnung 
der  Sübenzahlen  durch  Namen  von  Gegenständen,  die  dem 
betreffenden  Zahlwerthe  entsprechen.  Wir  finden  einige 
dergl.  symbolische  Zahlbezeichnungen  auch  im  Jyotisham 
des  Lagadha,  nämlich  &ya  =  4,  7tiga  =  12,  bhasamtüia 
=s  27,  rüpa  =  1  (s.  Jyot.  pag.  6),  und  die  Änfangsspuren 
davon  lassen  sich  in  der  That  bereits  in  den  ^rautaslltra 
des  K&tyäyana  22,  ii,  21. 22. 10, 27  und  des  L&tyäyana  9, 4, 31, 
wo  sich  „übereinstimmend  mit  der  gäyatrt,  mit  der  jagatf^ 
im  Sinne  von  24  und  48,  resp.  g&yatii  geradezu  im  Sinne 


mit  welchem  Letxtem  offenbar  Pmgala  der  Schlangendttmon  gemeint  ist,  als 
die  Anctoritäten  für  diese  Bedeutung  der  Namen  bh,  r,  n  anzufrihien.  Sollte 
nun  dieser,  von  sonst  her  mir  nicht  weiter  bekannte  Sanira  etwa  der  "Ver- 
fasser  der  Ton  ihm  citirten  metrischen  Segeln  sein,  so  würde  zwar  allerdings 
ans  der  Voranstellung  seines  Namens  in  dem  Compositum  Sunfira-Phaptkfiran 
keineswegs  etwa  unmittelbar  Bhatfotpala's  Annahme  der  Priorität  desselben 
vor  dem  Phanrk&ra  zu  folgern  sein,  da  es  sich  ja  von  selbst  verstände,  dafs 
Bhattotpala  den  Namen  desjenigen  zuerst  nennt,  dem  er  die  grolste  fHue  zo- 
theilt,  und  in  dieser  Stellung  befindet  sich  der  Verfasser  der  durchgängig  von 
ihm  citirten  Regeln  dem  nur  einmal  noch  (zu  v.  62)  erwähnten  PiSgala  ge- 
genüber ganz  entschieden:  jedenfalls  aber  ist  auch  das  Gegentheil,  dafs  der 
Phamk&ra  älter  als  Sunfira  sei,  zwar  in  der  That  aus  dem  bei  weitem  ent- 
wickelteren Charakter  der  von  Bhaffotpala  citirten  Regeln  (falls  dieselben 
die  des  Sunfira  sind)  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  folgernd,  deiiDocli 
aber  nicht  geradezu  evident  zu  beweisen.  —  Dafür  nun  aber,  dafs  wir  den  Sm- 
nitra  in  der  That  mit  dem  sonst  durchweg  nur  als  fic&rya  citirten  VeHasser 
jener  Regeln  zu  identificiren  haben,  spricht  die  Identität  der  hier  Air  bh  r 
gegebenen  Erklärungen:  bh  ftdiguru^,  ra  lamadhja^  mit  der  zu  ▼.  1 
angeAlhrten  Erklärung  der  YersfÜfse  durch  den  &c&rya,  aus  welcher  sie  gera- 
dezu dtirt  scheinen.  Diese  Erklärung  lautet  nändidi:  fteftryenamigrai|i  [woU: 
fie&iye9&  'gre:  es  folgt  nun  eine  Lücke,  in  der  offenbar  etwa  die  Worte  aus- 
gefallen sind:  gurulaghusaipjnft  ukt&b;  sowie  der  Anfang  des  betreffbndett 
Verses,  etwa:  mas  trigurus,  trilaghuf  ca  nak&]ro  bh  &digurii9  ea  tathfidi- 
laghur  ya^  |  jo  gurumadhyagato  ra  lamadhya^  so  *ntyagum^  kathito  'ntya- 
laghu[s  tab]  II  Wir  finden  diesen  Vers  fast  identiscii  in  dem  kleinen  dem 
KlUidäsa  zugeschriebenen  metrischen  Compendium  («rutabodha  (y.  8)  wieder 
(:  im  zweiten  p&da  heifst  es  daselbst  indessen:  bh  &digum^,  pnnar  ftdi- 
laghur  yab  [ganz  ebenso  im  Vpttakautuka  v.  6]),  wie  sich  in  gleidier  Weise 
ja  auch  ein  Vers  aus  der  Einleitung  zu  Pingala's  Werk  (v.  6)  im  (/ratabodlia 
als  V.  4  wiederfindet:  es  ist  dieses  letztgenannte  kleine  Werkchen  ja  wohl 
eben   zum  Theil  nur  eine  Compilation  anderswoher  entlehnter  Stücke. 
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TOD  24""),  vorfindet,  nachweisen:  wie  denn  auch  padabh&ga 
Fofstheil,  im  Sinne  von  Viertel  (s.  oben  p.  82)  sich  herbei- 
ziehen läfst.  Hier  indessen  finden  wir  diese  Zahlbezeich- 
nongen  in  einer  Aasdehnung  und  in  einer  Häufigkeit,  wie 
Beides  sonst  sich  nur  in  den  algebraischen  Werken,  in  den 
astronomischen  siddhänta  etc.,  und  eben  in  den  spätem  metri- 
schen Texten  wiederfindet.  Die  von  Pingala  verwendeten 
dgl.  Wörter  sind  nämlich  die  folgenden: 

eins  rüpa  8,  29. 

vier  veda  8, 10.  — -  samudra  (Meer)  4,12.  6,20.  d2.  7, 

3.  19.  20.  8,  4.  10.  15. 

fünf  indriya  (Sinn)  6, 41.  7,  5.  21.  29.  so.  32.  8^  2. 6. 16.  — 
bhüta  (Wesen)  7,  so. 

sech  s  lita  (Jahreszeit)  3,  s.  6,  ss.  7,  iß.  19.  20.  21.  23.  32. 
8, 8. 10. 18.  —  rasa  (Geschmack)  6,  ss.  7,  2S.  S2.  8,  2.  is. 

sieben  rishi  3,  9.  22.  6,  20.  22.  41.  7,  e.  is.  i4.  is.  19.  22. 
28.  so.  si.  8,  6.  —  svara  (Ton)  4, 14.  82.  6,  21.  7,  6.  7. 10. 20. 21* 

23.  29.  8,  8.  IS.  18.  19. 

acht  anushtubh  5,  9^  —  vasu  1,  21.  3,  s.  4,  31.  32.  42. 

7,  13.  14.  17.  19.  28.  so.  31.   8,  4.  16.  16.  23. 

zehn  di^  (Himmelsgegend)  3,  6.  7,  iS.  26.  8,  is.  16(?). 

elf  rudra  3,  6.  7, 16.  27.  si. 

z w5lf  &ditya  3, 4.  7, 22. 26. 27. 29.  —  masa  (Monat)  7, 29. 

Unter  den  hiebei  verwendeten  Verstellungen  sind  von 
einer  gevfissen  chronologischen  Bedeutung  die  vier  Meere, 
die  fünf  bhüta,  und  die  sechs  rasa,  da  dieselben  einst- 


♦)  So  Katy.  22,10,  27:  dakshi^^A  g&yatri  caturvi<:>9ativarg&  yathfi- 
9aktk  Der  Saipkshiptas&ra  farst  das  Wort  caturv.  als  eigene  Glosse  des 
Textes  zu  giiyatri,  wie  sich  dergl.  erklärende  Glossen  ja  in  der  That  noch 
sonst  mehrfach  in  den  Text  direct  aufgenommen  finden,  s.  z.  B.  16,3,21. 
22,4,6.7.11.13.20. 
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weilen  hier  soerst  tins  entgegentreten.  Von  weit  grölkerer  Be- 
deutung indessen  scheint  es  mir,  dafs  unter  den  obigen 
Namen  einige  fehlen,  die  in  den  Werken,  welchen  sonst 
diese  Zahlbezeichnungsweise  speciell  angehört,  z.  B.  auch 
in  der  metrischen  Bearbeitung  des  chandas  im  Agbipuräna, 
überaus  häufig  sind,  die  Namen  para  nämlidi  =  f&nf,  von 
den  fünf  Pfeilen  des  Liebesgottes,  graha  =s  neun*),  von 
den  neun  Planeten,  und  n&ga  =:  acht,  von  den  acht 
Schlangen,  oder  den  acht  Weltelephanten*^),  und 
diese  Vorstellungen  scheinen  somit  zu  Pingala^s  Zeit  sich 
zum  Mindesten  noch  nicht  einer  solchen  Popularität  er- 
freut zu  haben,  wie  die  von  ihm  wirklich  verwendeten  dgl. 
Namen. 

Es  sind  drittens  unter  den  von  Pingala  gebrauch- 
ten Wörtern  einige,  die  direct  den  Stempel  einer  vorge- 
schrittenen Sprachperiode  tragen.  Das  Wort  kusuma, 
Blume***)  z.B.  in  dem  Namen  kusumaviciträ  6,S5  und 
sämmtliche  drei  Glieder  des  Namens  kusumita-latä-vellita 
7,21,  ferner  ^a^in  Mond  in  ^apivadanä  8,16,  und  vetala 
Leichengespenst  in  vaitäliya  4,  32,  sowie  die  pr&kritisch 
verstümmelten  Wörter  totaka6,si  und  dodhaka6,i9  sind 
in  der  Sprache  und  Zeit  der  sütra  noch  nicht  nachweis* 
barf);  das  ebenfalls  secundäre  mänavaka  6,4  findet  sich  we- 
nigstens bereits  bei  Gobhila  2,  lo,  4.  14.  Die  Namen  der 
sieben  Töne  3,  63  erscheinen  hier  zum  ersten  Male-]-f)  in  der 

*)  Nenn  wird  hier  eben  durchweg  direct  durch  naya  oder  navaka  be- 
zeichnet, s.  7,  2.  3.  6.  12.  16.  17.  32. 

**)  Vgl.  Jacquet  im  Joum.  As.  Juli  1836:  8  n&ga  serpent  (les  hoits 
esp^ces  de  serpents),  und  Ariel  ibid.  Juni  1848  p.  626. 

***)  Meiner  Yermuthung  nach  ist  dasselbe  entstanden  aus  kusumanas:  ko 
in  verstärkender  Bedeutung:  sumanas  heiter,  lieblich,  ist  im  gphya- Bitaal 
Bezeichnung  der  Blumen. 

t)  Zu  dodhaka  freilich  vgl.  dodhatal^  $ik  2,  21,  4.  Ath.3,  6,  2. 
tf)  S.  aurserdem  noch  Qikshk  v.  14  (12). 
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indischen  Literatur.  Hieber  gehören  denn  auch  verschie^ 
dene  Kunstausdrücke  aus  der  Algebra:  rä^i  Quadratwur- 
zel 5,  5.,  t&vatkritvah  kritam  und  tävad  gunitam  aufs  Qua- 
drat erhoben  5, 5.  8,  so.,  rüpa  die  arithmetische  Einheit  8, 
29.,  ^ünya  in  bestimmter  technischer  Bedeutung  8,29.30.,  sowie 
übeHiaupt  die  mehrfachen  algebraischen  Exempel,  deren 
gröfster  Theil  sich  freilich  in  den  eben  angegebenen  Schlufs- 
steUen  des  8.  adhyäya  vorfindet,  der  seinerseits  ein  secundä- 
rer  Nachtrag  zu  sein  scheint.  —  Nun  hiemit  treten  wir 
denn  allerdings  bereits  auf  das  Gebiet  der  directen  Data 
über,  welche  aus  dem  Inhalt  des  chandahsütra  sich  über 
dessen  etwaige  Abfassungszeit  ergeben. 

Voran  sind  in  dieser  Beziehung  die  Lehrer  2u  stel* 
len,  welche  Pingala  citirt.     Die  Namen  derselben  tragen 
in  der  That  durchweg  einen  verhältnifsmäfsig  alterthümli* 
eben  Charakter.     Die  in  dem  die  vedischen  Metra  behan- 
delnden Cap.  3  (Reg.  29. 30. 8e,  s.  ob.  p.95.  96)  citirten  Nam^n 
Kranshtaki,  Yäska,  Tändin  zunächst  gehören  sämmt- 
lich  den  älteren  Ausläufen  der  vedischen  Periode  an.    Un- 
ter Tändin  ist  offenbar  die  Tändin- Schule  des  Sämaveda, 
resp.  das  Tändyam  Pancavin^am  brähmanam  zu  verstehen, 
unter  Yäska  höchst  wahrscheinlich  der  notorische  Yäska 
xccT    i^oxv^t  der  Verfasser  der  Nirukti,  und  unter  Kraush- 
tuki  der  in  diesem  letztern  Werke  bereits  citirte  Gramma- 
tiker  dieses  Namens  (vgl.  das  unten  ad  1.  Bemerkte).    Und 
wenn  denn  auch  etwa  wirklich  dieses  dritte  Cap.  des  chandas 
älter  sein  sollte,  als  die  übrigen  Theile  des  Werkchens,  so 
hat  es  ja  doch  eben  (s.  im  Verlauf)  gerade  vor  diesen  übrigen 
Tbeilen  seinerseits  ganz  besondern  Anspruch  darauf,  von  Pin- 
gala herzurühren.    Aber  auch  die  in  den  übrigen  Abschnit- 
ten citirten  Lehrer:  Kä^yapa  7,  9.,  Saitava  5, 18.  7, lo., 
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RAtft  und  Mandavja  7,  85  haben  Nimm,  welche  eineD 
darchaos  Tedischen  Charakter  tragen,  obechon  dieselben 
zum  Theil  eben  aacb  in  späterer  Zeit  noch  sich  vorfinden 
(▼gl.  das  ad  loc.  Bemerikte).  —  Es  fbhren  endlich  die  beiden 
Metrumsnamen  pracyavritti  und  udicyayritti  4,S7.  ss  anf 
dieselbe  Trennung  des  östlichen  und  nördlichen  Sprach- 
gebrauches hin,  welche  wir  zuerst  bei  Pän.  vorfinden,  und  be- 
kunden somit  ein  noch  vorhandenes  Bewu/stsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit beider  Theile  Indiens. 

Pingala's   Metrumsnamen    übeihaupt   sodann   sind 
es,  die  einen  überaus  reichhaltigen  Inhalt  in  sich  tragen. 
Durch  die  ungefähr  160  weltlichen  Metra  nämlich,  wd- 
che  er  aufisählt,  wird  das  Bestehen  einer  im  hohen  Grade 
ausgebildeten  weltlichen,  insbesondere  auch  erotischen  Ly- 
rik bedingt  und  verborgt.    Mehrere  derselben  beruhen  auf 
Beiwörtern,  welche  die  Liebe  zum  Weibe,  resp.  dessen  Ge- 
stalt und  Schönheit  betreffen,  z.  B.  uddharshani  7,  lo  die  das 
Haar  vor  Freude  sich  sträuben  macht,  kanakaprabhä  8»  7  die 
wie  Gold  glänzt,  käntotpida  6,  4d  Qual  durch  d^i  Geliebten 
oder  die  den  Geliebten  quält,  kutilagati  8, 8  die  da  krummen 
Gang  hat,  kndmaladanti  8, 2  die  da  Knospen-ähnliche  Zähne 
hat,  kumäralalitä  6,  s  die  da  von  den  Jünglingen  beehrt 
wird  oder  die  mit  ihnen  scherzt,  gaurt  (die  da  noch  nicht 
menstruirt?)  7,4.  8,5,  cancaläkshikä  6,86  die  da  bewegliche 
Augen  hat,  candrävarta  7,  ii  die  da  einen  mondähnlichen 
Wirbel  im  Haare  hat  (?),  capalä  4,  21.  5, 16  die  unbestän- 
dige, cäruhäsint  4,40  die  lieblich  lachende,  jaghanacapalä 
4,  26  die  mit  den  Hüften  wackelt,  tannmadhyä  6,  2  die  da 
dünn  in  der  Mitte  ist,  tanvi  7, 29  die  Schlanke,  praharshani 
7, 1  die  Erfreuende,  bhujagapi^usritä  6,  8  deren  (rascher) 
Gang  dem  einer  jungen  Schlange  gleicht,  mattäkrtdä  7, 28 
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die  da  beranseheiid  spielt,  mayteasM^  6, 18  die  da  wie 
ein  Pfau  schreitet,  m&liiii  7, 14  die  bekr&nzte,  rukmaTatt  6,  is 
die  goldgeschmüekte,  rucirä  7,3  die  leuchtende,  lalana  8,6  die 
entzückende,  varatanu  8, 8  die  schönleibige,  varayuyatt  8, 12 
die  herrliche  Jungfrau,  varasundan  8,  9  die  da  herrlich 
schön  ist,  vasantatilakä  7,8  die  Zierde  des  Frfihlings,  tA« 
navasikä  4,  43  die  da  im  Walde  wohnt,  vibudh2^riy&  8, 16 
die  Liebste  der  Götter,  ^a^ivadanä  8,  I6b  die  Mondantlitzige, 
^älint  6, 30  die  häusliche,  suvadana  7, 33  die  schönantiitsige, 
sragvinf  6, 38  und  sragdhari  7, 35  die  bekränzte,  halaonukbl 
6,  7  die  einen  Mund  hat  der  wie  der  Pflug  (alles)  zerreiAt. 
Einige  dieser  Namen  beziehen  sich  nun  zwar  gleichzeitig 
—  wie  dies  ja  auch  sonst  noch  mehrfach  der  Fall  ist,  wo- 
von sogleich  —  auch  auf  die  Bildungsweise  des  betreffim^ 
den  Metrums  selbst,  so  z.  B.  kutili^ti,  capala,  jagha- 
nacapalä,  sragdharä«  Andere  dagegen,  bei  d^ien  cßes  nicht 
der  Fall  ist,  schönen  aus  bestimmten  Versen,  die  in  der 
betr^enden  Metrumsform  gedichtet  waren,  und  in  welchen 
jenen  Wörtern  etwa  eine  besonders  hervorragende  Stellung 
zukam,  direct  entlehnt  zu  sein,  setzen  diese  somit  als  ihre 
Qaelle  voraus,  und  zwar  so,  dafs  auch  die  betreffenden  Me- 
trumsformen selbst  vor  Abfassung  jener  Verse  entweder  noch 
gar  nicht  bestanden  haben,  erst  durch  deren  Dichter  eben  er- 
&nden  worden  sind,  oder  doch,  falls  dies  nicht  anzuneh- 
men wäre,  jedenfalls  wenigstens  unter  anderm  Namen  ezi- 
stirten  *).  Es  wäre  nun  in  der  That  von  grofser  Wichtig- 
keit, wenn  sich  annehmen  liefse,  dafs  die  vom  SchoL  zu 
Pingala  f&r  diese  Metra  überlieferten  Beispiele,  in  denen 


*)  Wie  sich  denn  für  mehrere  Metra  TerBchiedene  Namen  neben  ein- 
ander im  Gebrauch  finden:  (nnd  andererseits  auch  derselbe  Name  einige  Male 
^  TCfBehiedene  Metramsformen  verwendet  wird). 
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der  Name  derselben  fast  durchgiiigig  eathalten  ist,  wirk- 
lich jene  Verse  sden,  aus  denen  diese  ihre  Namen  entlehnt 
worden  sind.  Die  Möglichkeit  hiefilr  lälst  sich  a  priori 
nicht  in  Abrede  stellen,  aber  um  darauf  zu  folsen,  ist  na- 
türlich die  Prüfung  jedes  einzelnen  Falles  nnerläislich, 
denn  völlig  ebenso  gut  können  die  betreffenden  Verse  ja 
auch  ganz  neu,  wo  möglich  vom  Schol.  selbst  erst  fabri- 
cirt  sein.  Wir  kommen  auf  die  Frage  der  Herkunft  der 
Tom  Schol.  angefahrten  Beispiele  unten  nochmals  speciell 
zurück,  und  ich  grdfe  hier  zunächst  nur  ein  Beispiel  her- 
aus, fbr  welches  sich  in  der  That  seine  Autbentitat  als 
Quelle  des  betreffenden  Metrumsnamens  ziiemlich  sicher  an- 
nehmen  läfst.  Es  ist  dies  der  zu  8, 3  f&r  das  Metrum  va- 
ratanu  angefahrte  reizende  Vers  eines  beim  Grauen  des 
Morgens  von  seinem  Mädchen  scheidenden  Burschen,  des- 
sen Schlulspäda:  varatanu-  sampravadanti  kukkutah  „o 
schönleibigel  die  Hähne  fangen  an  zu  schrein^  sich  nach 
Aufrecht's  Angabe  zu  Ujjvalad.  1,  82  (pag.  150)  bereits 
in  Patanjali's  Conmientar  zu  Pän.  1,  8,  48"^)  vorfindet:  daCs 
hieraus  der  Metrumsname  erst  erschlossen  ist,  wird  kaum  zu 
bezweifeln  sein.  Nun,  dafs  es  in  der  damaligen  Zeit  be- 
reits neben  der  heiligen  Poesie  auch  eine  profane,  erotische 
Lyrik  gegeben  hat,  dafs  dieselbe  neben  der  gelehrten  sü- 
tra-Thätigkeit  zum  Theil  von  denselben  Männern  gepflegt 
ward,  die  sich  auch  dieser  widmeten  *""),  dafür  haben  wir 


*)  Die  Calc.  Ausgabe  des  Pai^.  enthält  nichts  davon. 

**)  Die  Anfänge  erotischer  Lyrik  finden  sich  in  den  Liebeszaubern  der 
Ath.  Saiph.,  s.  diese  Stud.  5,  218  ff.»  und  gewisse  Epitheta  omantia  des  Wei- 
bes in  den  Brähmana,  die  denselben  Geschmack  in  Bezug  auf  dessen  Schön- 
heit zeigen,  der  die  Lyrik  des  Kftlidäsa  etc.  beherrscht,  gehören  ebenfalls 
hi^er:  vgl.  ()atap.  1,2,5,  16  evam  iva  fai  yoshäm  pEafansanti  pfitha^(^ir 
vimfishtäntaränsä   madhye  saipgrähyeti.   3,  5,  1,  11  pa9cadvariya8i  pptha^ro- 
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ja  neaerdings  durch  Aufrecht  mehrfache  Beweise  erhal* 
ten,  in  den  aus  ^ärngadhara's  paddhati  citirten  beiden  eror 
tischen  Strophen  des  Pänini,  im  yanpasthä-  und  im  ^ikha» 
rini-Metrum  (s.  Zeitscbr.  d.  D.  M.  G.  i  4, 58i-^),  und  in  den 
aus  Vätsyäyana's  Eämasütra  entlehnten  Angaben  über  Go* 
nardiya  und  Gonikäputra  (s.  diese  Stud.  5, 166).  Es  kann 
somit  Pingala^s  specieller  Bezug  auf  diesen  Literaturzweig 
Dicht  als  ein  Beweis  g^en  seine  yerhältnifsmäfsige  Alt^- 
thümlichkeit,  resp.  gegen  sein  aus  dem  Bisherigen  sich  als 
wahrscheinlich  ergebendes  Hineinragen  in  die  Schlufszeit 
der  sütra- Periode  geltend  gemacht  werden,  steht  damit 
vielmehr  durchaus  nicht  in  Wid^spruch.  Und  wenn 
z.  B.  Madhusüdana  Sarasvati  (diese  Stud.  1 ,  22)  den  Ge- 
brauch der  von  Pingala  gelehrten  weltlichen  Metra  auf  die 
Pm'äna,  Itihasa  u.  dgl.  einschränkt,  so  meine  ich  vielmehr, 
dafs  sie  uns  Zeugnisse  aus  einer  weit  älteren  Zeit  sind, 
wie  denn  auch  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  derselben 
in  der  neueren  Literatur  nur  sehr  selten  vorkommt,  resp. 
geradezu  als  obsolet  und  aus  der  Mode  gekommen  dasteht. 
Hier  schliefst  sich  denn  am  Besten  gleich  an,  was 
etwa  sonst  noch  über  die  von  Pingala  angeführten  Me- 
trumsnamen zu  bemerken  ist.  Es  sind  darunter,  worauf 
ich  ber^ts  oben  hingewiesen,  eine  ganze  Zahl  solcher,  deren 
Bedeutung  zu  der. Bildung  und  Gestalt  des  betreffenden 
Metrums  in  directem  Bezüge  steht.  So  heifst  ein  Metrum, 
dessen  päda  (Versviertel)  aus  lauter  Kürzen  besteht,  aber 
mit  zwei  Längen  schliefst:  äpida  ,,auf  dem  Scheitel  einen 
Kranz  habend^  und  pratyäpida,  falls  die  beiden  Längen 


911  iti  vai  yoshäm  prafansanti  (:  6^  5,  1,  10  etad  u  vai  yosh&yai  sampddhaip 
rdpaip  yat  sukaperd^  snknrirä  svanpafä,  8.  IgLik  2,  32,  7,  no  noch  subäho^ 
«vafiguri^L). 
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voran  atehen  (5,  n.  »)•  Ein  andrts  heübt  cAlikA  „mit  einein 
Haarsehopf  versehen^  4,5»,  weil  ee  aus  27  und  29  Kfirzen,  je 
am  finde  Ton  einer  Lftnge  gefolgt,  besteht,  resp.  ^Qdia 
,,Spitze%  wenn  das  Hemisticli  ans  28  und  aus  30  (kursen) 
Silben,  am  Schlüsse  je  von  riner  Liänge  gefolgt,  zusam- 
mengesetzt ist,  und  khanjA  lahm,  hinkend  wenn  die  bei- 
den p4da  umgekehrt  stehen  (5, 48.  u).  Der  Name  pada- 
eaturütrdhyam  5, 20  ^in  jedem  p&da  um  vier  (Silben)  wach- 
send^ spricht  fQr  sich  selbst.  Ebenso  das  aus  vier  ver- 
schiedenen pAda  bestehende  p&d&kulakam  4,  47:  desgL  die 
von  zwei  pada  zu  je  10  Silben  auf  zwei  zu  11  und  13  Sil- 
ben ^emporsteigende^  udgatft  5,35.  upasthitapracnpitam 
„stillstehend  und  sich  rührend^  heifst  ein  Metrum  (5,28), 
dessen  erster  pftda  vorherrschend  aus  Längen  besteht,  wäh- 
rend die  andern  drei  päda  vorherrschend  aus  Kürzen.  Das 
,, wachsende^  vardhamAnam  5,29  verdoppelt  den  dritten  p&da. 
Der  päda*)  der  kntilagati  (8,  8)  „krumm  gehend^  beginnt 
mit  sechs  Kürzen,  denen  zwei  Antibacchien  und  eine  IiSnge 
folgen.  Das  „krumme^  kutilam  (8, 10)  hat  vier  Längen  xu 
Anfang,  sechs  Kürzen  in  der  Mitte,  vier  Längen  am  Ende: 
die  ^aila^ikhä  (8, 11)  „Bergspitze^  steigt  vom  Daktylus,  Am- 
phimacer  zum  Tribrachys,  fidlt  dann  durch  zwei  Daktylen 
zu  einer  Länge  hinab.  Die  ,,mit  blumiger  Spitze  verse- 
hene^ pushpit&grä  5,  41  beginnt  mit  sechs,  resp.  vier  Kür- 
zen. Die  knsumaviciträ  6,  85  „bunt  wie  Blumen^  besteht 
aus  Tribrachys,  Bacchius,  Tribrachys,  Bacchius:  der  Name 
selbst  ist  ein  Beiq^iel  des  halben  Schemata.  Die  knsumitar 
latävellitä  7,  21  „  mit  blühenden  Banken  schaukelnd  ^  hat 


*)  Die  f<^gend«n  Angab«!!  sind  atets  von  demp&d%  Vmriertel,  znT«^ 
stehen. 
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ftiof  Längen,  ftnf  Kürzen,  zwei  Antibacohien,  einen  Spon- 
dens.  Das  candavrisbtiprayätaai  7,  S4  „Hervorsturz  hefti- 
gen Regais^' besteht  ans  zwei  Tribrachys  und  sieben  Amphi- 
maoer.  Die  jaladharam&lä  8, 4  „Wolkenkranz^  *)  hat  yier 
Efirzen  zwischen  je  vier  Längen:  d^  apavähaka  7,32  „Fort- 
zng^  f&hrt  20  Kürzen  zwischen  je  drei  Längen  mit  sich 
fort.  Die  in  der  Mitte  schnelle  „drutamadhyä^  5,  33  be* 
st^t  ans  drei  Daktylen  nnd  einem  Spondens:  der  zweite 
pftda  aber  hat  statt  des  ersten  Daktylus  vier  Kürzen.  Die 
„eilige^  vegavati  5, 84  hat  drei  Anapaeste  und  eine  Länge  im 
ersten,  drei  Daktylen  und  einen  Spondeus  im  zweiten  päda. 
Das  „eilige  aber  gehemmte*^  drutavilambitam  6,  so  beginnt 
mit  drei  Kürzen,  fahrt  aber  mit  zwei  Daktylen  fort,  und 
schliefst  mit  einem  Amphimacer.  Die  „langsam  anstei* 
gende^  mandäkräntä  4,  20  beginnt  mit  vier  Längen,  gefolgt 
▼on  fünf  Kürzen,  zwei  Antibacchien,  einem  Spondeus.  Das 
„zerbrochene^  totakam  6,  3t  besteht  in  wiederholter  Bre- 
*  chung  aus  vier  Anapaesten.  Die  „unstätäugige^  cancalä- 
kshikä  6,  86  beginnt  mit  sechs  Kürzen,  gefolgt  von  zwei 
Amphimacer.  Die  „bekränzte^  sragvint  6 ,  S8  besteht  ans 
vier  Amphimacer,  die  „kranztragende^  sragdharä  7, 26  ans 
drei  Kürzen  zwischen  einem  Molossus,  Amphimacer,  Dakty- 
lus davor  und  drei  Bacchien  dahinter.  Das  Hin-und-wie- 
der  des  „  Knabenspieles '^  m&navakäkriditakam  6,  4  giebt 
sidi  in  einem  Spondeus  zwischen  einem  Daktylus  nnd  Ana- 
paest  knnd:  ebenso  die  „Quälerei  des  Oeliebten^  käntotpfdä 
6, 40  durch  je  drei  Längen  nach  einem  Daktylus  und  nach 
einem  Anapaest.  —  Insbesondere  aber  sind  es  Thierstimmen 


*)  Bei  d«r  ans  acht  Längen  bestehenden  vidjunmal&  6,  6  dem  »BtStz 
kränze*  aottte  n«a  im  Qegentheil  eher  lauter  Kttxsen  erwarten! 
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oder  Thiergewobnheiten ,  die  9  in  bestimmten  Metren  nach- 
geahmt, denselben  denn  auch  den  Namen  gegeben  hahen: 
So  a^Talalitam  7,  27  „des  Pferdes  Lust^  drei  Kürzen,  wor- 
auf za  dreien  Malen  Anapaest  .und  Daktylus  folgen,  am 
Schluis   ein  Jambus-* ).&  -fenfer  risfaabfai^javilasitam   7,  1$ 

-    •       •  • 

„das  Spiel  der  Stiefe  und  der^J^eph^teOr^,  bestehend  aus 
Daktylus,  Ämphimacer,  neun  Kürzen,  einer  Länge  (:  man 
sollte  statt  dieses  schnellen  Maafses  hier  eher  ein  recht 
schwerfälliges  erwarten):  das  kokilakam  8, 16  ,)der  kokila- 
Ruf^,  Tribrachys,  Amphibrachys,  Daktylus,  zwei  Amphi- 
brachys,  Jambus:  die  krauncapadä  7,  so,  die  auf  langen, 
dQnnen  kraunca*Beinen  steht,  vierzehn  Kürzen  von  einer 
Länge  gefolgt,  nach  einem  Daktylus,  Molossus,  Anapaest 
und  einer  Länge:  die  vedische  nyankusärini  ,, wie  eine  Oa- 
zelle  hüpfend^  3,  28,  bei  welcher  der  zwölfsilbige  päda  von 
der  dritten  in  die  zweite  Stelle  rückt:  die  ebenfalls  redi- 
sehe  pipilikamadfayä  3 ,  52  „in  der  Mitte  dünn  wie  eine 
Ameise^,  welche  einen  kurzen  päda  zwischen  zwei  langen  * 
hat:  die  n&gi  „scblangenartige^  3, 12  mit  zwei  neunsilbigen 
und  einem  sechssilbigen  päda,  und  ihr  Gegensatz**)  die 
„eberartige^  väräht  3,  is  mit  einem  6  silbigen  und  zwei  98Ü- 
bigen  dgL:  die  bhujaga^i^usritä  6,  9,  deren  (rascher)  Gang 
dem  einer  jungen  Schlange  gleicht,  6  Kürzen,  3  Längen: 
das  bhujangaprayätam  „schlangenartige,  (gewundene)  Vorge- 
hen^ 6,»7  in  4  sich  ablösenden  Bacchien:  das  bhujangavijrim- 
bhitam7,3i  „Sich -entfalten  der  Schlangen  %  zunächst  acht 
beobachtende  Längen,  10  blitzschnelle  Kürzen,  Ämphimacer, 


*)  Ein  spttteres  Werk,  das  wir  noch  mehrfach  benutzen  werden,  Ke- 
d^a's  vfittaratn&kara  hat  ein  a^vagati  „Rosseslaof**  genanntes  Metnmi)  in 
fünf  Daktylen  und  einem  Anapaest:  vgl.  das  quadrapedante  pntrem. 

**)  Das  tertium  compasatiojus  i»t  mir  in  beiden  FiÜlen  nicht  klar. 
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Anapaest,  Jambus:  das  bhramaravilasitam  6,22  „Bienea- 
schwirren*,  vier  Längen,  sechs  Kürzen,  eine  Länge.  Die 
mayürasärini*)  6,  13  „wie  ein  Pfau  stolzirend**  besteht  aus 
Amphimacer,  Amphibrachys,  Amphimacer  und  einer  Länge. 
Das  schwerfallige  „Tigerspiel"  ^ärdülavikriditam  7,  22  be- 
ginnt mit  Molossus,  es  folgen  Anapaest,  Amphimacer,  Ana- 
paest, zwei  Antibacchien,  zum  SchluTs  eine  Länge.  Die 
sinhonnatä  7,  9  „hoch  wie  ein  Löwe"  steigt  von  Antibac- 
chius,  Daktylus,  zwei  Anapaesten  zu  einem  Spondeus  auf. 
Das  hansarutam  6, 9  „der  Flamingoruf"  hat  3  Kürzen  zwi- 
schen drei  Längen  davor,  zweien  danach.  Die  „wie  ein  Keh 
springende"  harinaplutä  5,39  setzt  rasch  hin  und  her:  der 
erste  päda  hat  drei  Anapaeste,  einen  Jambus,  der  zweite 
einen  Tribrachys,  zwei  Daktylen,  einen  Amphimacer.  Aehn- 
lich  die  harini  7, 19  „das  Eeh"  die  mit  fünf  Kürzen  be- 
ginnt, darauf  fünf  Längen,  einen  Jambus,  Anapaest,  Jam- 
bus folgen  läfst.  —  Es  fehlt  auch  nicht  an  Namen,  die  aus 
dem  Pflanzenreich  stammen,  z.  B.  navamälini  6,42,  man* 
jari  und  lavali  5,  21.,  mala  7, 12.,  vanamälä  8, 17.,  yavamati 
5,42.,  van^apatrapatitam  7, 18.:  hiebei  indessen,  wie  bei  den 
noch  immer  zahlreichen  sonstigen  Namen  sind  andre  Bezie- 
hungen, als  die  auf  den  Charakter  de»  betreffenden  Metrums, 
auf  deren  Wahl  von  Einfiufs  gewesen,  und  zwar  meist 
solche,  die  sich  unsern  Blicken  noch  entziehen.  Drei  be- 
sonders aufiällige  Namen  sind  bhadraviraj,  5,35.,  ^uddha- 
viräj  6, 10  und  puddhavirädrishabham  5,  so:  bei  den  beiden 
ersten  scheint  das  zehnsilbige,  resp.  elfsilbige  vedische  Me- 


*)  Für  das  »die  Art  eines  tollen  Pfauen  habende'*  mattamayüram  7,  3 
ans  Molossus,  Antibacchius,  Bacchius,  Anapaest,  und  einer  Länge  bestehend, 
und  für  die  9yeni  6,  26  ^die  F&lkenartige**  Amphimacer,  Amphibrach^'s,  Am- 
phimacer, Jambus,  fehlt  es  mir  an  einem  Anhalt  zum  Verstttudnifs  der  Namen. 

12 
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tram  viräj  vorzuliegen,  bei  dem  dritten  aber  ist  damit  nichts 
zu  machen.  Von  den  Göttern  und  Dämonen  entlehnt  sind 
nur  die  Namen:  indravan^ä  6, 39.,  indravajrä  6, 16  und  upen- 
dravajrä  6,  i7.,  vibudhapriya  8, 16.,  vai^vadevi  6,  4i.,  vaitA- 
liyam  4,  32.,  amritadhara  5,  24.  —  Sonst  ist  etwa  noch  von 
Bedeutung,  dafs  der  Name  ploka  für  das  bekannte  epische 
Yersmaafs  hier  noch  nicht  gekannt  wird:  dasselbe  hei&t 
hier  vielmehr  vaktram,  Mund. 

Hiemit  wäre  nun  in  der  That,  so  weit  ich  sehen  kann, 
Alles  erschöpft,  was  sich  an  etwaigen  Daten  über  die  Ab- 
fassungszeit etc.  aus  der  Sprache  und  dem  Wortvorrathe 
des  chandas  entnehmen  läfst.  Und  zwar  werden  wir  da- 
durch, wie  bereits  angedeutet,  in  eine  Periode  'gefuhrt,  die 
als  den  Ausläufen  der  vedischen  sütra-Literatur,  resp.  den 
Anfängen  der  astronomischen  und  algebraischen  Literatur, 
nahestehend  zu  bezeichnen  ist.  Eine  festere  Bestimmung 
läfst  sich  eben  leider  nicht  geben.  Scheint  doch  auch  dies 
Resultat  zu  schwanken,  und  die  Besorgnifs,  damit  zu  hoch 
hinauf  gegriffen  zu  haben,  rege  werden  zu  müssen,  wenn 
wir  auf  das  Verhältnifs  hinblicken,  welches  zwischen  der 
metrischen  Theorie  des  chandas  und  den  ihm  vorbeigehen- 
den metrischen  Texten  der  vedischen  sütra-Literatur  ob- 
waltet. Da  liegt  in  der  That  eigentlich  eine  Kluft  vor, 
über  welche  anscheinend  keine  Brücke  hinüberf&hrt. 

Das  eigentliche  Princip  der  vedischen  Metrik  ist  die 
Silbenzahl,  und  eine  Rücksicht  auf  die  Quantität  der  Sil-^ 
ben  finden  wir  nur  in  dem  einen  Penultima^Gesetz  des  Ni- 
dänasütra  und  des  Rikpräti9äkhya  vor,  wonach  jeder  acht- 
silbige  und  zwölfsilbige  päda  eine  leichte  Penultima,  jeder 
zehn-  und  elfsilbige  eine  schwere  dgl.  haben  soll.  ^Aber 
nur  das  Nidänasütra  hält  an  diesen  Bestimmungen  als  dem 
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ausschliefslichen  Kennzeichen  eines  Metrums  fest,  das  Rik- 
prät.  stellt  demselben  das  Princip  der  Silbenzahl  voran, 
und  der  metrische  Abschnitt  in  den  beiden  Anukramani 
des  Kik  nnd  des  weifsen  Yajus  übergeht  jenes  typische 
Gesetz  völlig  mit  Stillschweigen,  spricht  nur  von  Silben- 
zahl und  nichts  weiter.  Ebenso  der  Abschnitt  über  die 
vedischen  Metra  in  unserem  chandas- Werkchen  selbst, 
der  überdem  sogar  (s.  oben  pag.  150)  soweit  geht,  noch 
ganz  andere  völlig  futile  und  scurrile  Wahrzeichen  fQr  das 
Metrum  eines  mangelhaften  Verses  anzuführen,  die  Gott- 
heiten nämlich,  die  in  demselben  erwähnt  werden  und 
die  ihn  dem  je  von  ihnen  patronisirten  Metrum  überwei- 
sen, ferner  die  Farben,  die  Töne,  die  rishi-Geschlechter,  die 
den  einzelnen  Metra  zugehören,  wobei  denn  nur  eben  frei- 
lich verständig  dunkel  bleibt,  wie  nach  ihnen  sich  der 
Charakter  des  Metrums  für  einen  defectiven  Vers  erken- 
nen lassen  könnte!  Und  gegenüber  diesen  losen  und  wir- 
ren Bestimmungen  fiir  die  vedischen  Metra  stehen  für  die 
weltlichen  Metra  in  unserm  Werkchen  so  ausgebildete, 
feste  und  feine  Nüancirungen  und  Regeln,  wie  sie  nur  irgend 
je  der  menschUche  Geist  gefunden  hat.  Es  zerfallen  näm- 
lich dieselben,  unserm  Werkchen  nach,  in  folgende  3  Grup- 
pen. Die  erste  Gruppe  bilden  die  (sogenannten  gana- 
chandas)  Metra,  die  nach  in  eine  feste  Zahl  von  Füfsen, 
Namens  gana,  vertheilten  Moren  gemessen  werden:  jeder 
dieser  Füfse  hat  vier  Moren,  deren  zwei  auf  eine  Länge 
gehen,  kann  somit  in  fünf  Weisen:  v^uvw,  — ,  w_^J,  -wu, 
^^-  vertreten  sein.  Es  sind  dies  die  verschiedenen  äryä- 
Arten,  4ry&  bis  ud^ti  (4,  i4--3i).  Die  zweite  Gruppe  bil- 
den die  nahe  verwandten  (mäträchandas-)  Metra,  die 
ebenfalls  nach  einer  bestimmten  Zahl  Moren  gemessen  wer- 

12* 
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den,  jedoch  ohne  dafs  dieselben  an  eine  feste  Ordnung  von 
Ffifsen  gebunden  sind,  so  die  verschiedenen  Arten  von  vai- 
täliyam  (1,  32—41),  mäträsamakam  (42-47)  und  gftyäryä  (4»— 
52).     Die  bei   weitem  zahlreichere  dritte  Gruppe  endlich 
bilden   die  (aksharachandas,  oder)  vritta-Metra,  die 
in  fester  Ordnung  nach  langen  und  kurzen  Silben  gemes- 
sen werden  (5, 1—8,  19),  ihrerseits  übrigens  wieder  in  drei 
Abtheilungen  zerfallen:  1)  in  solche  (vishama),  bei  denen 
alle  vier  pada  ungleich   sind   oder   doch   sein  können   (5, 
9—30  der  epische  ^loka  z.  B.),  2)  in  solche  (ardhasama), 
bei  denen  die  beiden  Hemistiche  gleichmäfsig  gebildet  wer- 
den (5,31—44):  3)  in  solche  (samavritta),  bei  denen  jeder 
päda  in  derselben  Weise  gebildet  wird  (6, 1—8, 19).     und 
zwar  werden  hiebei  die  21  vedischen,  mit  24  Silben  begin- 
nenden, je  um  vier  Silben  (bis  zu  deren  104)  wachsenden 
Metra  als  directe  Grundlage  festgehalten,  und,  wie  scharf 
auch    in  Folge  der  hier  fest  bestimmten  Quantität  jeder 
einzelnen  Silbe  der  Unterschied  beider  Bildungsweisen  ist, 
so  hat  sich  die  metrische  Theorie  dennoch  hiebei  offenbar 

.  von  einem  vollständig  richtigen  Gefühle  leiten  lassen.  Oder 
vielmehr,  es  liegt  uns  darin  wohl  geradezu  die  directe  Fort- 
spinnung  des  Fadens  vor,  der  durch  das  Penultima-Gesetz 
des  Nid.  bereits   auch  für  die  vedische  Metrik  angeknüpft 

.war,  für  diese  aber  in  Folge  des  orthodoxen  Festhaltens 
an  der  durch  die  Brähmana  etc.  geheiligten  Silbenzahltheo- 
rie  abrifs  und  verloren  ging,  während  die  weltliche  Metrik 
von  ihm  aus  zu  einem  festen  Quantitätsgewebe  gelangte, 
und  sogar  in  den  nur  nach  Moren,  gar  nicht  nach  Sil- 
ben gemessenen  Metren  sich  von  der  Siebenzahltheorie  völ- 
lig emancipirte.  Freilich  sind  uns  die  Zwischenstufen 
zwischen  jenem  Penultima- Gesetz  des  Nidäna  und  zwi- 
schen der  im  chandas  vorliegenden  festen  und  ausgebilde- 
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ten  Theorie  verloren,  und  fehlt  es  an  Anhaltspunkten, 
um  die  Länge  des  betreffenden  Zeitraums  irgend  bestim- 
men zu  können.  Oder  wäre  etwa  gar  umgekehrt  an- 
zunehmen, dafs  die  Quantitätstheorie  für  die  weltliche 
Metrik  bereits  zur  Zeit  des  Nidäna  eine  gewisse  Entwik- 
kelang  erreicht  hatte,  dafs  die  Aufnahme  des  Penultima- 
Gesetzes  in  dieses  Werk  eben  gar  nicht  der  Anfang  einer 
dergh  Theorie  überhaupt  war,  sondern  vielmehr  eine  aus 
der  weltlichen  Metrik  in  die  vedische  Metrik  hineingetra- 
gene Anschauung?  In  der  That  läfst  sich  hiefÜr  ein  völlig 
analoger  Fall  geltend  machen.  Das  Nid.  spricht  nämlich 
bei  seiner  Darstellung  der  24  silbigen  gäyatri  auch  von 
einer  aus  vier  sechssilbigen  päda  bestehenden  dergl.,  kann 
aber  dafür  aus  dem  Veda,  der  diese  Form  nicht  kennt, 
kein  Beispiel  anführen,  und  bringt  daher  einen  leider  völ- 
lig unverständlichen  dergl.  Vers  der  Pancäläs  bei,  somit 
ganz  entschieden  ein  Beispiel  aus  der  weltlichen  Poesie, 
resp.  Metrik,  in  welcher  die  gäyatri  eben  durchweg  zu  vier 
sechssilbigen  päda  gerechnet  wird.  Auch  das  Rikpr.  ver- 
fahrt in  ähnlicher  Weise,  der  metrische  Abschnitt  der  bei- 
den Anukr.  dagegen  übergeht  diese  gäyatri-Form,  als  un- 
vedisch,  völlig  mit  Stillschweigen.  Läfst  sich  somit  hie< 
nach  die  Existenz  einer  weltlichen  Metrik  bereits  zur  Zeit 
des  Nid.  mit  Grund  vermuthen ,  finden  wir  ferner  (s.  oben 
p.  173)  dem  Pänini  Verse  in  vanpasthä  und  in  der  künstli- 
chen Form  pikharini,  sowie  ein  ganzes  Gedicht,  Namens 
Jämbavattvijaya  zugeschrieben,  nicht  minder  bei  Patanjali 
einen  Vers  in  varatanu*),  die  Erfindung  der  Namen  sin- 


*)  Ein  Beispiel  des  aus  104  Silben  bestehenden  künstlichen  bhujaipga- 
vijfimbhitam  wird  vom  Schol.  zu  7,  31  auf  Kätyfiyana  als  Verfasser  zu- 
rückgeführt, ein  Name,  der,  mag  mit  ihm  bezeichnet  sein  wer  da  wolle,  doch 
immerfain  auf  eine  gewisse  Alterthümlichkeit  Ansprüche  macht. 
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boDnatä  sodann  und  uddharshani,  sowie  Polemik  gegen  den 
Namen  candaTiishtiprayatam  und  specielle  Bestimmungen 
über  die  Gesetze  der  vipulä  hier  im  chandas  Männern  mit 
den  alterthOmlichen  Namen  Ka^yapa,  Saitava,  Rata,  Man- 
davya  zugetheiit,  zwei  Metra  endlich  mit  den  ebenfalls 
einer  verhältnifsmäfsig  alterthümlichen  Zeit  angebörigen  Na- 
men präcyavritti  und  udicyavritti  bezeichnet,  so  sind 
wir,  wie  ich  meine,  in  der  That  selbst  durch  die  grofse 
Ausbildung  der  Metrik,  wie  sie  uns  im  chandas,  der  vedi- 
sehen  Metrik  gegenüber,  vorliegt,  nicht  genöthigt,  dieses 
Werkchen  einer  späteren  Zeit  zuzuschreiben,  als  derjeni- 
gen, die  sich  uns  oben  ergeben  hat. 

Glauben  wir  somit  die  Frage  nach  dem  etwaigen  Zeit- 
alter des  chandas  in  der  That  mit  einiger  Sicherheit  in  der 
angegebenen  Weise  beantworten  zu  können,  so  entsteht 
nunmehr  die  weitere  Frage,  in  wie  weit  der  yorliegende 
Text  desselben  wirklich  ein  Werk  des  Pingala  ist  oder 
nicht,  welche  Bestandtheile  desselben  die  Kritik  als  secon- 
där  hinzugefügt,  welche  als  ursprünglich  zu  betrachten  hat. 

Zu  diesem  Zwecke  gebe  ich  zunächst  eine  cursorische 
Uebersicht  des  Inhalts.  Das  Werkchen  zerfällt  in  der 
Yajus-Recension  (Y)  in  10,  in  der  Rik-Recension  in  18  §§., 
die  resp.  durch  je  am  Schlüsse  stehendes  iti  in  acht 
grofsere  Abschnitte  getheilt  sind,  welche  in  R  direct  alfi 
adhyäya  oder  päda  (die  Benennung  wechselt)  bezeichnet 
werden.  Der  erste  adhyäya  (§.  1.2  R  Y)  enthält  die  alge- 
braischen Namen  der  dreisilbigen  Füise  und  der  Kürzen 
und  Längen  (m,  y,  r,  s,  t,  j,  bh,  n,  1,  g),  wie  dieselben  in 
adhyäya  4 — 8  zur  Verwendung  kommen,  sowie  die  Angabe, 
welche  Silben  als  Längen  zu  gelten  haben:  und  zwar  ge- 
schieht dies  in  doppelter  Weise,  zunächst  in  sechs  Versen 
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(§.  1),  sodann  in  Prosa  (§.2)  in  vierzehn  kurzen  Regeln, 
denen  sich  als  ftinfzehnte  eine  Erläuterung  der  symboli- 
schen Zahlbezeichnungen  anschliefst.  Der  zweite  adbyäya 
(§.  3  RY)  behandelt  die  sogenannten  Metra  der  Götter, 
Asura  etc,  welche  f&r  die  prosaischen  Stücke  im  Veda  an- 
gegeben werden:  der  dritte  adhyäya  (§.4—7  R.  §.  4  Y) 
die  nach  Silbenzahl  abgemessenen  regulären  sieben  vedi- 
sehen  Metra.  Der  Anfang  des  vierten  adhyäya  (§.  8—10 
R.  §.  5  Y),  nämlich  die  Regeln  1—7,  giebt  noch  einen  Nach- 
trag hiezu,  welcher  die  vierzehn,  atichandas  und  kriti  ge- 
nannten, über  die  regulären  Metra  hinausgehenden  Stufen 
behandelt.  Von  Regel  s  bis  zu  Ende  des  Werkchens  bil- 
den die  weltlichen  Metra  den  Gegenstand  der  Darstellung. 
Und  zwar  sind  im  Rest  des  vierten  adhyäya  die  nur  nach 
Moren  gemessenen  Metra  enthalten.  Der  f  ü  n  f  t  e  (§.  1 1—13  R. 
§.  6  Y)  umfafst  von  den  nach  Silbenzahl  und  Quantität  ge- 
messenen vritta- Metren  die  in  allen  päda  ungleichen  und 
die  in  ihren  Hemistichen  wenigstens  gleichen  Formen,  der 
sechste  (§.  14. 15  R.  §.  7  Y)  und  der  siebente  (§.  16. 17  R. 
§.  8  Y)  adhyäya  dagegen  diejenigen  Metra,  deren  päda  völ- 
lig gleichmäfsig  gebildet  werden.  Der  achte  adhyäya  be- 
steht aus  2  Theilen,  deren  erster  in  R  sowie  in  2  Handschrif- 
ten von  Y  gänzlich  fehlt,  in  der  dritten  Handschrift  von  Y 
dtLgegen  (§.  9)  einen  Nachtrag  zu  adhy.  6.  7  giebt,  während 
der  zweite  (§.  18  R.  §.'  10  Y)  algebraische  Regeln  über  die 
möglichen  Permntationen  der  Längen  und  Kürzen  einer  be- 
stimmten Metrumsform  enthält.  —  Ist  nun  wohl  schon  hier- 
aus allein  klar  genug  ersichtlich,  dafs  die  metrische  Ein- 
leitung sowohl,  wie  jedenfalls  der  erste  Theil  des  achten 
adhyäya,  wahrscheinlich  aber  auch  der  zweite  ziemlich  un- 
gehörige Theil  desselben,  eine  secundäre  Zuthat  sind,  so 
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finden  sich  hiefÜr  doch  auch  noch  weitere  epecielle  Hand- 
haben. Was  zunächst  jene  metrische  Einleitung  iu  §.  1  be- 
trifft, so  hat  die  metrische  Recension  des  chandas  im  Ag- 
nipurana,  der  eine  Aneignung  dieser  Verse  ja  besonders 
nahe  gelegen  hätte,  nichts  davon.  Der  dem  zehnten  Jahr- 
hundert etwa  angehörige  Commentator  Haläyudha  sodann 
führt  dieselben  zwar  allerdings  im  Eingänge  seines  Comm. 
mit  auf,  und  bezeichnet  sie  auch  ausdrücklich  als  Werk  des 
sütrakara,  läfst  sie  indessen  ganz  ohne  Erklärung,  was  im- 
merhin befremdlich  ist.  Madhusüdana-Sarasvati  endlich 
übergeht  sie  in  seiner  Darstellung  des  Inhalts  des  chandas 
völlig  mit  Stillschweigen,  und  beginnt  den  Text  ganz  aus- 
drücklich erst  mit  §.  2.  Ein  Vers  daraus  findet  sich  übri- 
gens (s.  oben  p.  166n)  in  Kälidäsa's  ^rutabodha  wieder,  ob 
dort  von  hier,  oder  hier  von  dort,  oder  beiderseitig  an- 
derswoher entlehnt,  mufs  dahingestellt  bleiben.  —  Der  erste 
Theil  des  achten  adhyaya  documentirt  sich  durch  seinen 
Inhalt  unbedingt  als  Nachtrag  zu  Cap.  6.  7*).  Das  Agni- 
puräna  kennt  ihn  nicht,  ja  auch  der  vrittaratnäkara  des 
Kedarabhatta  ** ),  der  sich  speciell  an  „Piiigala^  anschliefst, 
nimmt  keine  Notiz  von  den  darin  genannten  Namen  (bis 
auf  einige  Ausnahmen,  die  aber  auch  anderswoher  entlehnt 
sein  können).  Haläyudha  commentirt  ihn  freilich,  aber  es 
sind  verschiedene  Gründe  vorhanden,  welche  wenigstens  es 
als  fraglich  erscheinen  lassen,  ob  dieser  Theil  seines  Com- 
mentars  nicht  etwa  selbst  erst  eine  secundäre  Zuthat  sei.  — 
Etwas  gesicherter  allerdings  ist  der  zweite  Theil  des  ach- 


*)  Regel  6  führt  denselben  Namen  auf  wie  7,  4.,  aber  für  ein  andres 
Metrum,  kann  somit  wohl  nicht  von  demselben  Verf.  wie  7,  4  herrühren. 

**)  Vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  da  er  von  Mallinfitha  citirt  wird. 
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ten  adhyäya,  da  das  Agnipur.  denselben  anerkennt  (ebenso 
der  Vrittaratnakara) :  es  ist  indessen  sein  Inhalt  in  der  That 
der  Art,  dafs  ich  geneigt  bin,  auch  ihn  für  eine  secundäre 
Zuthat  zu  erachten. 

Was  die  übrigen  Theile  des  Werkchens  betrifft,  so 
sind  jedenfalls  die  beiden  von  den  vedischen  Metrumsfor- 
men  handelnden  adhyäya  2  und  3  allein  schon  durch  die 
völlige  Differenz  des  in  ihnen  beobachteten  metrischen  Sy- 
stems (Silbenzählung  statt  Quantität)  so  merklich  von  dem 
Reste  geschieden,  dafs  die  Vermutfaung  eines  andern  Ver- 
fassers för  sie  in  der  That  sehr  nahe  liegt.  Dazu  kommt, 
dafs  der  zweite  adhyäya  dadurch  etwas  verdächtig  wird, 
dafs  das  Agnipuräna  keine  Notiz  von  ihm  nimmt,  sondern 
von  §.  2  des  ersten  adhyäya  gleich  auf  den  dritten  adhyäya 
übergeht,  und  scheint  überdem  der  Umstand,  dafs  die  Rei- 
henfolge der  Metra  darin  (gäyatri,  ushnih  etc.)  als  eine  an- 
dere erscheint,  als  die  in  adhyäya  3  beobachtete  (gäyatri, 
jagati,  viräj,  trishtubh,  s.  Regel  3—6:  die.  viräj  wird  in  Re- 
gel 16  ausdrücklich  als  das  dritte  Metrum  bezeichnet)  so- 
gar eine  Differenz  der  Verfasser  für  die  beiden  adhyäya 
selbst  zu  ergeben.  Es  ist  indessen  theils  letzteres  doch 
nur  scheinbar,  da  die  Reihenfolge  gäyatri,  jagati,  viräj,  tri- 
shtubh in  3,  3—6.  16  sich  nur  auf  den  Silbenumfang  der  be- 
treffenden päda  bezieht,  die  wirkliche  Aufzählung  der  Me- 
tra und  ihrer  Varietäten  dagegen  auch  in  adhyäya  3  ganz 
dieselbe  Reihenfolge  beobachtet,  die  in  adhyäya  2  vorliegt 
(gäyatri,  ushnih  etc.)'*  theils  ist  ferner  auch  der  Umstand, 
dafs  das  Agnipuräna  die  für  praktische  Zwecke  —  und 
solchen  zu  dienen  scheint  die  Compilation  desselben  denn 
doch  wesentlich  zu  beabsichtigen  —  völlig  unbrauchbaren 
angeblichen  Metra  des  Cap.  2   bei  Seite  läfst,  nicht  dafür 
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eotachädeod,  dftb  der  Ver&sser  des  Agnip.  das  betrefiende 
Capitel  nicht  in  dem  ihm  vorgelegeoen  Piögala-Tezte  YOr- 
gefiinden  habe,  wie  einfach  daraus  erhellt,  daTs  der  anstrei- 
tig  ältere  Girgya,  der  Verfasser  des  sämagänäm  chandaa, 
der  sich  direct  auf  Pi&gala  als  seine  Quelle  beruft,  in  §.  3 
die  Angaben  de8.Cap.  2  vollständig  mittheilt.  Aus  den  eben- 
falls TOD  ihm  als  Quelle  genannten  andern  Texten,  dem 
Brähmanam  des  Tändin  und  dem  Midäna,  kann  er  diesel- 
ben nicht  entnommen  haben,  da  diese  nichts  davon  wissen: 
und  auch  die  dritte  von  ihm  angefahrte  Quelle,  das  uktha- 
fästram,  die  ans  freilich  nicht  vorliegt,  kann,  ihrem  Na- 
men nach  zu  schliefseu,  kaum  etwas  der  Art  enthalten  W 
ben:  es  bleibt  somit  eben  nur  Fiagala  als  Quelle  fBr  ihn 
Obrig.  Und  wie  der  Inhalt  dieses  Cap.  2,  so  wird  auch 
der  des  Cap.  3  durch  die  ausdrflckliche  Angabe  des  Gär- 
gya  vielmehr  gerade  ganz  speciell  als  dem  Piügala  zuge- 
hörig gesichert.  Es  könnte  daher,  falls  wir  diese  beiden 
Capitel  von  dem  Reste  des  chandahsfttra  ausscheiden  soll- 
ten, keine  Frage  sein,  dafs  wir  sie  gerade  als  sicheres  £i- 
genthum  des  Piägala,  die  Qbrtgen  Abschnitte  dagegen  >h 
secundäre  Zutbat  zu  erachten  haben  würden.  So  fafst  denn 
z.  B.  in  der  That  auch  Madhusbdana  SarasvatI  den  vedi- 
schcQ  Tbeil  des  chaudas  als  den  Kern  des  Werkes:  die 
weltliche  Metrik  sei  nur  prasafig&t  „beiläufig"  angeschlos- 
sen, gerade  „wie  die  Erklärung  der  weltlichen  Wörter  in 
'*'"  'Grammatik*'*):  vyäkarane>laukikapadauirüpanavat  (diese 
i,  IT,  23.  34).    Nicht  minder  ist  Roth  (Einl.  zur  Nir- 


I  Ntm  weDO  wir  diesen  Iclztera  Vei^eich  ulnptiren  wollten,  BO  wM« 
erade  das  Umgekehrte  ergeben ,  denn  die  Regeln  über  die  vediscbe 
e  sind  in  PSgini's  Grunmatik  eben  ihreneita  entschiedsD  nnr  pruti' 
gefügt,    bilden   keineswegs  die  GmndUge,   sondern  vielmehr  die  Ab?- 
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xvu)  der  Ansiebt,  dafs  das  cbandas  „entweder  ein  Auszug 
aus  den  Sütren  Pingala's,  oder  diese  eine  Erweiterung  des 
chandas  seien '^:  es  sind  nur  freilich  einstweilen' keine  an- 
dern dgl.  sütra  des  Pingala  bekannt,  als  eben  das  chan- 
das selbst.  Auch  ich  selbst  habe  mich  früher  (s.  Verz.  d. 
Berl.  Skr.  H.  p.  99)  dafür  erklärt,  dafs  der  die  vedischen 
Metra  betreffende  Theil  des  chandas  älter  sei,  als  die  die 
weltliche  Metrik  behandelnden  Abschnitte.  Ich  bin  indes- 
sen von  dieser  meiner  Ansicht  seitdem  wieder  zurückge- 
kommen: und  zwar  zunächst  darum,  weil  denn  doch  ein 
eigentlich  zwingender  Grund  dafür  nicht  vorhanden  ist. 
Denn  wenn  auch  z.  B.  Gärgya  von  dem  Inhalte  der  übri- 
gen adhyäja  gar  keine  Notiz  nimmt,  so  ist  dies  doch  kei- 
neswegs ein  directer  Beweis  gegen  ihre  Existenz  zu  seiner 
Zeit,  und  zwar  einfach  darum,  weil  er  ja  gar  keine  Ver- 
anlassung dazu  hatte,  von  den  weltlichen  Metren  zu  spre- 
chen"^), da  sein  Werkchen  sich  nur  auf  die  vedischen  dgl. 
bezieht.  Die  Differenz  der  Behandlung  sodann  zwischen 
der  vedischen  und  der  weltlichen  Metrik  bedingt  ebenfalls 
nicht  noth wendig  einen  verschiedenen  Verfasser,  sondern 
kann  einfach  Resultat  des  verschiedenen  Inhaltes  sein.  Für 
die  vedische  Metrik  gilt  eben  einfach,  abgesehen  von  den 
kärglichen  Bestimmungen  über  die  Verlängerung  einiger 
Silben  im  achten  Buche  des  Bikprät.,  sowie  von  denen  des 
Penultima-Gesetzes  im  Nid.  —  Bestimmungen,  die  indefs,  wie 
wir  nun  schon  mehrfach  hervorgehoben  haben,  s.  ob.  p.  133. 
140.  150.,  in  dem  metrischen  Schlufsabschnitte  des  Bikprät. 
bereits  ganz  oder  doch  theilweise  in  den  Hintergrund  treten, 
in  dem  metrischen  Abschnitte  der  Anukr.  sodann  völlig  bei 


♦ )  Im  Eingänge  seines  Werkchens  verweist  er  übrigens  einmal  geradezu  auf 
dieselben:  gäyatryädinam  utkfitir  avasUnaiii  chandasäm  firsbaip  laukikaip  ca. 
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Seite  gesdioben  sind  — ,  kein  andres  Gesetz,  als  das  der 
Silbenzählung,  und  davon  durfte  sich  der  Verfasser  des 
chandahsütra  nicht  emancipiren,  wie  genaue  Angaben  er 
auch  för  die  weltliche  Metrik  zu  geben  im  Stande  war. 
Wenn  somit  auch  das  dritte  Capitel  einige  andere  termini 
technici  hat,  als  die  folgenden  Capitel,  z.  B.  das  Wort  päda 
daselbst  eine  andere  Bedeutung  hat,  eben  die  in  3, 3—6  an- 
gegebene, als  von  Cap.  4  Regel  lo  ab,  wo  damit  stets  der 
vierte  Theil  eines  Verses  gemeint  ist,  so  lä&t  sich  doch 
auch  dies  in  gleicher  Weise  eben  nur  als  eine  Folge  der 
factischen  Verschiedenheit  der  beiden  metrischen  Systeme, 
wie  Pingala  dieselbe  vorfand,  erklären,  braucht  nicht 
eine  Differenz  der  Verfasser  zu  bedingen.  Sind  somit  keine 
directen  Beweise  ftkr  eine  solche  vorhanden,  so  scheinen 
mir  dagegen  f&r  die  Einheit  des  Verfassers  insbesondere 
dreierlei  Punkte  zu  sprechen.  Zunächst  nämlich  würde  die 
blo&e  Abfassung  von  Cap.  2  und  3,  wie  uns  dieselbe  für 
Pingala  durch  Gärgya's  Zeugnifs  verbürgt  ist,  allein  und 
fbr  sich  doch  wohl  fast  ein  zu  unbedeutendes  Stück  Ar- 
beit sein  —  die  vedische  Metrik  erscheint  ja  darin  eigent- 
lich geradezu  im  Verfall  begriffen  (s.  ob.  p.  150.  179)  —  um 
das  grofse  Ansehen,  welches  Pingala  als  metrischer  Autor 
geniefst,  zur  Genüge  zu  erklären.  Die  Erfindung  und  Ver- 
wendung dagegen  der  metrischen  termini  technici  m^,  y,  r  etc., 
resp.  die  Durchbildung  der  weltlichen  Metrik,  wie  sie  auf 
Grund  derselben  uns  in  Cap.  4  —  7  vorliegt,  scheint  d&m 
doch  in  der  That  weit  mehr  geeignet,  dieses  Ansehen  zu  mo- 
tiviren.  Auch  sahen  wir  Pifigala  als  Auctorität  gerade  hie- 
für bereits  von  Bhattotpala  angeführt  (ob.  p.  165 — 6).  —  So- 
dann ist  die  Behandlung  der  vedischen  Metra  mit  Cap.  3 
noch  nicht  erledigt,  sondern  greift  auch  noch  in  den  An- 
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fang  von  Cap.  4  hinöber,  wo  erst  die  vierzehn  ^atichan- 
das^  genannten  Metra  aufgeführt  Bind,  die  doch  auch  Gär- 
gya  auf  Pingala^s  Auctorität  hin  ebenso  anfährt,  und 
die  er  somit  in  dessen  Text  vorgefunden  haben  mufs*). 
Es  müfste  somit  auch  dieser  erste  Theil  des  Cap.  4  (die 
Regeln  i— 7)  als  ursprünglich  noch  zu  Cap.  3  gehörig  erach- 
tet werden,  wobei  denn  freilich  geradezu  unerklärlich  bliebe, 
warum  die  Aufzählung  jener  vierzehn  Metra  nicht  in  der 
bisherigen  Reihenfolge  vom  niedrigen  zum  höchsten,  son- 
dern in  der  umgekehrten  vom  höchsten  zum  niedrigsten 
stattfindet.  Und  wenn  nun  auch  allerdings  Madhusüdana- 
Sarasvati  in  der  That  eine  dgl.  Textrecension  vor  Augen 
zu  haben  scheint,  da  er  (diese  Stud.  1, 17,  22)  mit  der  ach- 
ten Regel  unseres  vierten  Buches,  resp.  mit  den  Worten 
atba**)  laukikam  die  fünf  adhyäya,  welche  die  weltliche 
Metrik  behandeln,  beginnen  läfst,  so  ist  doch  anderer- 
seits die  vorliegende  Textanordnung  nicht  blos  durch  die 
Handschriften  beider  Recensionen,  nebst  Halayudha,  sondern 
auch  durch  das  Agnipuräna  geschützt,  welches  ganz  die 


*)  Er  müfste  sie  denn  etwa  ans  dem  Uktha9fi8tra  entlehnt  haben?  Das 
Brihmauam  des  T&n4in  hat  nichts  davon,  und  das  Nid.  hat  andre  Namen. 
Vgl.  den  ähnlichen  Fall  oben  auf  p.  186. 

**)  Diese  Lesart  Madhusüdana's :  atha  laukikam  für  4,  8  „fortab  die 
weltlichen  Metra  „differirt  auf  das  Schärfste  von  der  Lesart  der  übrigen  Text^: 
atra  1.  „in  diesen  (eben  in  4,  1 — 7  genannten  Metrumsformen)  ergeht  sich 
die  weltliche  Metrik*  (»und  in  den  vedischen  Formen  bis  zu  trishtubh**  fährt 
4,  9  fort,  eine  Kegel,  die  bei  Madhusüdana's  Lesart  atha  1.  ganz  unerklär- 
lich bleibt).  —  Für  die  Worte,  mit  denen  Madhus.  die  drei  ersten  adhy&ya 
schliefst:  tatra  'py  alaukikam  findet  sich  in  keiner  sonstigen  Handschrift  et- 
was Analoges,  auch  verstehe  ich  nicht,  was  dieselben  am  Schlüsse  einer  ve- 
dischen, also  alaukika-,  Metrik  zu  besagen  haben  sollten.  —  Da  er  übrigens 
ausdrücklich  angiebt,  dafs  die  ersten  drei  adhyfiya  nur  die  sieben  Metra 
gftyatri  bis  jagaü  mit  ihren  Unterarten  (säväntarabhedäni)  behandeln,  so  ist 
gar  nicht  recht  ersichtlich,  wo  sein  Text  die  vierzehn  atichandas  erwähnt  ha- 
ben mag.  Sollten  seine  Angaben  etwa  (wie  bei  den  indischen  Schol.  so 
häufig)  nicht  auf  Grund  eines  vorliegenden  Textes,  sondern  aus  dem  Gedächt- 
niTs  gemacht  sein?  und  daher  ein  Iirthum'  sich  annehmen  lassen? 
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gleiche  Anordnung  zeigt,  und  mit  den  Angaben  über  die 
atichsndas  ebenfalls  wie  hier  ein  neues  Capirei  beginnt 
Es  hat  diese  Anordnung  zudem  ihren  innem  Grund,  in  dem 
Bestreben  nämlich,  in  dem  die  weltliche  Metrik  behandeln- 
den Abschnitte  alles  zu  deren  Erklärung  Nöthige  bei  ein- 
ander zu  haben.  Da  nämlich  die  vritta-Gruppe  derselben 
auf  den  21  vedischen  Metren,  als  ihrer  Grundlage,  beruht, 
so  war  ein  directer  Hinweis  hierauf  geboten.  Durch  Auf- 
führung der  vierzehn  atichandas  an  der  Spitze  ward  nun 
sowohl  diesem  Bedürfnifs  —  unter  Hinzuziehung  der  Re- 
gel 4,9,  die  sonst  ganz  unbegreiflich  ist  —  genügt,  als 
auch  gleichzeitig  dem  Erfordernifs  ihrer  Aufzählung  selbst 
entsprochen,  somit  zweierlei  auf  einmal  erreicht.  Es  ge- 
hört resp.  diese  Auff&hrung  sowohl  zum  Vorhergehenden, 
als  dessen  Ergänzung,  als  zum  Folgenden,  als  dessen  un- 
bedingt nöthige  Grundlage:  und  die  aufi&llige  Umkehrung 
der  Reihenfolge  in  der  Aufzählung  der  Metra  hat  wohl 
eben  gerade  den  Zweck,  diese  doppelte  Beziehung  auch 
äufserlich  scharf  zu  markiren.  —  Drittens  endlich  finde  ich 
in  der  gleichen  Verwendung  derselben  symbolischen  Zahl- 
bezeichnungen (s.  oben  pag.  167)  einen  speciellen  Anhalt 
für  die  Einheit  des  Verfassers  von  Cap.  3  und  den  folgen- 
den Capiteln.  Wenn  nicht  auch  die  Namen  der  Versfüfse 
m,  y,  r  etc.  sich  darin  vorfinden,  so  hat  dies  seinen  Grund 
darin,  dafs  für  deren  Erwähnung  keine  Veranlassung  da 
ist  (denn  die  vedische  Metrik  abstrahirt  ja  eben  von  der 
Quantität),  und  kann  somit  nicht  als  Gegenbeweis  geltend 
gemacht  werden. 

Abgesehen  nun  von  diesen,  ganze  Abschnitte  des  Werk- 
chens betrefienden,  kritischen  Fragen,  erheben  sich  deren 
allerdings  auch  sonst  noch  zahlreiche,  in  Betreff  einzelner 
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Lesarten  sowohl,  wie  ganzer  Begeln.  Und  zwar  bandelt 
es  sich  hiebei  sowohl  um  die  beiden  Recensionen  der  Text- 
handscbriften  unter  sich  und  von  der  metrischen  Bearbei- 
tung im  Agnipuräna,  als  auch  um  Differenzen  des  vom 
Schol.  Haläyudha  aufgeführten  Textes.  Endlich  zeigen  auch 
anderweitig,  z.  B.  von  Shadgurupishya,  aus  dem  chandas 
citirte  Stellen  hie  und  da  Abweichungen  von  dem  vorlie- 
genden Wortlaut  S.  hierüber  im  Verlauf.  Die  Differen- 
zen der  Darstellung  bei  Madhusüdana-Sarasvati  haben  wir 
(p.  189  n)  soeben  bereits  behandelt.  Die  im  Folgenden  be- 
nutzten Texthandschriften*)  sind: 

Y  (s=  Tajns-ReceiuAoii).  R  (ss  ^k-Beoension). 

A.  Chambers  190.  C.  Chamb.  58. 

B.  ,,  793  q.  D.       y,       80(Abschr.vönC). 
W.  Bodley.  Wilson  502.      L.  Bodley.  Wilson  503. 

Mit  H.  bezeichne  ich  den  in  Haläyudha's  Comm.  (Chamb. 
375)  aufgeführten  Text,  der  sich  bald  an  Y,  bald  an  R 
anschliefst,  bald  auch  selbständige  Lesarten  hat. 

Die  metrische  Bearbeitung  im  Agnipuräna,  deren 
Abschrift  aus  Bodley.  Wils.  1 29,  einer  entsetzlich  verderb- 
ten Handschrift,  ich  (s.  ob.  p.  145n.)  Kielhorn's  Freund- 
lichkeit verdanke,  schliefst  sich  fast  durchweg  genau  an  die 


*)  Vgl.  das  über  dieselbe  diese  Stud.  4,  347  und  Jyotisha  p.  15. 16  Be* 
merkte.  —  Die  Ersetzung  des  4  durch  1  zwischen  Vokalen  findet  sich  hier 
in  den  R-Handschriften  allerdings  nur  einmal,  5,  30  in  9nddhayir&|pshabham, 
während  AW  ^räcffi''  lesen  (B  freilich  hat  ebenfaUs  "'rfilp*'):  dagegen  haben 
in  5,  21—28.  6,  40  R  wie  Y  •pi4a,  ebenso  6,  4  und  7,  22  »kri4ita*,  7,  28 
^ri4A)  und  umgekehrt  lesen  in  dem  bei  T  eigenthilmlichen  Zusätze  3,  62;^. 
alle  drei  Mannscripte  von  T  (ABW)  shalp**  etaU  sha4ri'*:  und  auch  in  4,  52 
liest  T  wie  R  cülikä,  nicht  cü4ikä.  Es  ist  somit  aus  dem  Wechsel  von  4 
nnd  1  hier  bei  unserm  Werkchen  kein  directes  Kennzeichen  dafür  zu  entneh- 
men, ob  eine  Handschrift  zu  R  oder  zu  T  gehört.  Dagegen  entscheidet  bei 
3,  68  der  genaue  AnschluTs  an  die  Lesart  von  $iks.  10,  180,  5  für  die  R- 
Qnalitttt  der  betreffenden  Handschriften,  in  denen  er  sich  findet 
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Yaju8«-ReceD8ion  an*),  mit  Ausnahme  der  hier  fehlenden 
§§.  1.  3.  9  derselben,  und  zerfällt  resp.  in  sieben  adbyäya. 
Der  erste  (in  3  ploka)  entspricht  dem  §.  2  des  chandas,  und 
fährt  die  Unterschrift:  ity  ägaeye  chandahsäre  prathamo 
'dhyäyah.  Der  zweite  (in  23  ploka)  entspricht  Cap.  3  des 
chandas,  und  wird  in  der  Unterschrift  seltsamer  Weise  als: 
ity  agneye  tritiyo  'dhyd.yah  bezeichnet,  was  wohl  aber 
nur  Schreibfehler  für  dvitiyo  ist:  oder  sollte  wirklich  etwa 
ein  zweiter  adhyäya,  nach  Art  von  §.  3  etwa  die  Metra 
der  Götter  etc.  behandelnd,  ausgefallen  sein?  Der  dritte 
adbyäya  (in  19  ploka)  entspricht  Cap.  4  des  chandas,  und 
ist  bezeichnet  als:  ity  agneye  mahäpuräne  jätyadhyäyah: 
(jäti  ist  der  gemeinsame  Name  für  die  beiden  nach  Moren 
scandirten  Metragruppen ,  die  ganachandas  und  mäträch.). 
Beim  vierten  adhyäya,  der  die  vishamavritta  behandelt, 
ist  in  der  Handschrift  von  v.  lo  ab  eine  Lücke,  die  den 
Schlufs  desselben  und  fast  den  ganzen  nächsten  als  ardha- 
samädhyäya  bezeichneten  Abschnitt  umfafst,  von  welchem 
nur  der  Schlufs  vorliegt.  Der  sechste  adhyäya  (in  30 
9loka)  entspricht  Cap.  6.  7  des  chandas  und  ist  als:  ity 
agneye  samavrittädhyäyah  bezeichnet.  Den  Schlufs  macht 
der  meruprastärädhyäyah  (in  3  ploka),  welcher,  dem  §.  10 
Y.  §.18  R  entsprechend,  die  möglichen  Permutationen  und 
Combinationen  der  Metra  behandelt**). 

Zu  Haläyudha's  Commentar  mritasamjivint  habe  ich 


*)  Ebenso  ist  anch  die  im  Agnipuräuia  dem  Chandas  unmittelbar  folgende 
Bearbeitung  der  pikshä  sich  strikt  an  die  Reihenfolge  der  Tajas-Receiision 
derselben  anschliefsend,  von  deren  36  Versen  sie  indessen  13  auslflist,  da  sie 
deren  nur  22  aufführt.  —  In  beiden  Fällen,  bei  f/l^^h^  'wie  bei  Chand^, 
hat  das  Agnipuräna  wohl  eben  eine  ältere  Textstufe  vor  sich  gehabt,  als 
die  jetzt  durch  die  Texthandschriften  der  Yajus-Becension  repräsentirte. 

**)  Ueber  den  Namen  meruprastara  s.  unten  das  ad  1.  Bemerkte. 
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nur  eine,  im  Ganzen  indefs  Tortrefflicbe  Handschrift  Chamb. 
375  (=  H):  durch  die  Freundlichkeit  eines  frühern  Zuhörers, 
Dr.  H.  Kern  aus  Mastricht,  habe  ich  aber  fQr  verschiedene 
zweifelhafte  Stellen,  insbesondere  (Ctr  den  Schlufs  des  Wer- 
kes, eine  CoUation  der  drei  Londoner  Handschriften  (EIH. 
538  =  E.  606  =  G.  689  ==  F)  erhalten. 

An  diesen  Commentar  nun  übrigens  knüpfen  sich  ver- 
schiedene höchst  wichtige  Fragen.  Was  zunächst  die  Zeit 
seiner  Abfassung  betrifit,  so  läfst  sich  dieselbe  mit  ziemli- 
cher Sicherheit  als  das  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  be- 
stimmen. Zu  verschiedenen  Malen  nämlich  gedenken  die 
von  Haläyudha  als  Beleg  für  eine  Metrumsform  angefthr- 
ten  Verse  des  Königs  Munja  als  eines  lebenden  Fürsten 
nnd  in  einer  Weise,  dafs  deutlich  ersichtlich  ist,  derselbe 
war  der  Patron  des  Dichters  derselben,  d.  i.  in  diesem  Falle 
wohl*)  eben  Haläyudha's  selbst,  wie  denn  die  Gewohnheit 
indischer  Scholiasten,  ihre  Patrone  in  dieser  Weise  zu  ver- 
herrlichen, ja  auch  anderweitig  bekannt  genug  ist  (vergl. 
Colebrooke  2,65).  So  enthalten  die  beiden  ersten  dgl. 
Verse  za  4, 19,  ebenso  wie  der  zu  7,  5  angeführte,  ein  Le- 
behoch auf  Munja,  den  Fürsten  von  Campä,  wie  er 
einmal  dabei  genannt  wird.  Der  Vers  zu  5^  84  (und  es  gehö- 
ren dazu  auch  wohl  noch  die  beiden  zu  35.  36  beigebrach- 
ten Verse)  rühmt  die  Unwiderstehlichkeit  des  Heeres  des 
Monja :  der  Vers  zu  5, 39  schildert  die  eilige  Flucht  seiner 
Feinde  ** ).   Die  Verse  zu  7, 29  und  8, 12  wünschen  ihm  ein 


*)  Mit  anbediDgter  Sicherheit  freilich  ist  auch  dies  nicht  feststehend; 
an  und  filr  sich  könnten  die  Verse  ebenso  gut  anderswoher  entlehnte  Citate 
sein:  doch  ist  dies  wenigstens  eben  höchst  unwahrscheinlich  (:  vgl.  noch  das 
unten  im  Eingange  zu  adhyäya  8  Bemerkte). 

♦♦)  Dazu  gehört  wohl  noch  der  zu  v.  40  beigebrachte  Vers,  der  seine 
Freigebigkeit,  jedoch  ohne  ihn  direct  za  nennen,  rtthmt. 

13 
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schönes  Liebchen.  Dafs  hiemit  der  bekannte  Manja  (nach 
Lassen  Ind.  Alt.  3,  845.  ii69  von  961 -*85)  gemeint  ist,  un- 
terliegt um  so  weniger  einem  Zweifel,  als  in  dem  zu  4,  20 
beigebrachten  Verse  auch  dem  Väkpatiräja  ein  Lebe- 
hoch gebracht  wtrd,  der  inschriftlich  unter  den  Zeitgenos- 
sen Munja's  erscheint  (Lassen  3,  84i),  nach  F.  E.Hall 
sogar  mit  demselben  geradezu  identisch  zu  setzen  ist,  s. 
Journal  As.  Soc.  Beng.  1862.  pag.  lu.  Aufser  diesen  bei- 
den Namen  finden  wir  noch  zwei  andre  Forsten  in  dergl. 
Versen  genannt,  den  Vallabhepvara  nämlich,  dessen 
Tapferkeit  zu  5,  2  verherrlicht  wird,  und  den  Tudiga, 
der  nach  dem  Verse  zu  7, 16  offenbar  nicht  mehr  lebte  (er 
wird  yapah^eshibhüta  genannt,  nur  der  Ruhm  ist  von  ihm 
noch  übrig) :  in  dem  Verse  zu  7, 17  wird  ein  andrer  Fürst 
(ob  Munja  gemeint  ist?)  angeredet,  als  im  Besitze  des  Hel- 
densitzes des  Tudiga  sich  befindend:  im  Verse  zu  7,31  da- 
gegen wird  Tudiga  noch  selbst  angesprochen,  und  ihm 
nachgerühmt,  dafs  alle  seine  Feinde  in  der  Schlacht  vor 
ihm  den  Rücken  wenden.  Die  Erwähnung  der  Hünaka- 
Frauen  zu  5,  24  und  der  Karnäta- Frauen  zu  8, 10  enthält 
keinen  besonderen  Fingerzeig.  Von  Wichtigkeit  ist  aber,  dafs 
Munja  (s.  eben)  zu  4, 19  Fürst  von  Campä,  d.  i.  Bhagalpoor 
(Lassen  1, 143),  im  Osten  genannt  wird,  während  wir  ihn 
sonst  nur  als  Fürsten  von  Mälava,  resp.  Udayapura  im 
Westen  kennen :  oder  sollte  hier  mit  Campä  etwa  eine  an- 
dere als  die  berühmte  Stadt  dieses  Namens  gemeint  sein?  — 
Zu  der  aus  Obigem  sich  ergebenden  Gleichzeitigkeit  mit 
Munja  stimmen  nun  auch  die  literarischen  Angaben,  wel- 
che sich  aus  Haläyudha's  sonstigen  Citaten  ergeben*^),  sei 

*)  Auch  die  Erwähnung  des  dramma  S^axfif}  zu  4,  14  kann  etwa  hie- 
fUr  angeführt  werden,  obwohl  dies  Wort  allerdings  ein  auch  noch  später  (s.  B. 
bei  Bhfiskara)  gebräuchliches  ist. 
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es,  dafs  er  die  Verfasser  der  betrefPenden  Verse  direct  nam- 
haft macht,  sei  es,  dafs  er  dgl.  anführt,  ohne  direct  anzu- 
geben, woher  er  dieselben  entlehnt.  So  hat  er  zunächst 
zu  5,19  je  einen  Vers  zur  Verherrlichung  des  Kälid4sa, 
den  er  als  mahäkayi  „grofsen  Dichter^  und  vägdevatäguru 
^Lehrer  der  Sprachgottin^  bezeichnet,  „in  dessen  Wissen 
Alles  wiederstrahle  wie  das  Abbild  im  Spiegel^,  und  des 
kavi  9rl-Bhäravi,  der  „die  Finstemifs  der  Welt  zer- 
theile^,  und  „in  dessen  Gegenwart  die  andern  Dichter  wie 
Lampen  bei  Tageslicht  glänzen^ ,  d.  i.  ohne  Glanz  sind. 
Letzterer  Vers  besonders  ist  so  hyperbolisch,  dafs  er  fast 
wie  ein  Compliment  gegen  einen  gleichzeitigen  Dichter 
aussiebt.  Sodann  werden  auch  die  Werke  beider  Autoren 
mehrfach,  hie  und  da  mit  interessanten  Varianten,  citirt. 
Und  zwar  sind  die  durch  „Eälidäsah^  citirten  Verse  sämmt- 
lieh  dem  Kaghuvan^a*)  entlehnt,  so  zu  5, 19  die  sechs  Verse 
Ragh.  1,  2<s.  39. 61.  87.  9ä.  15,  61:  zu  8, 17  wird  ein  Citat  daraus 
(12,104)  direct  durch  Raghuvan^e  eingeleitet,  ohne  Käli- 
däsa's  Namen  dabei  zu  nennen,  und  in  gleicher  Weise  zu 
6,18  auf  den  Kumärasambhava  verwiesen.  Ganz  ohne 
Nennung  des  Ortes  ferner,  woher  sie  entlehnt  sind,  finden 


*)  Der  Baghuvan9a  ist  eines  der  drei  k&yya,  von  welchen  K&lid&sa,  der 
Verfasser  des  Jyotirvidäbharai^a,  in  diesem  Werke  22,  20  aussagt,  dafs  er  sie 
verfafst  habe.  So  nach  Bhao  Däji's  Angaben  im  Journal  Bombay  br.  R.  As. 
Soc.  1861.  p.  27:  leider  ist  aber  nur  eine  Uebersetzung  gegeben,  der  Text 
nicht  mitgetheilt,  so  dafs  nicht  ersichtlich  ist,  ob  der  zu  „three  k&vyas^ 
gemachte  Zusatz  „i.  e.  tbe  Raghuyan9a  and  others'^  dem  Texte  selbst  ange- 
hört. Es  sind  überhaupt  die  ganzen  dortigen  Angaben  leider  gewaltig  un- 
klar. In  y«  21  soll  der  Verf.  yon  sich  aussagen,  dafs  er  dieses  sein  Werk 
»8068  years  of  Kali  haying  passed**,  also  im  Jahre  83  a.  Chr.  (denn 
das  K&liyuga  beginnt  3101  a.  Chr.)  yerfafstel  Andrerseits  aber  „we  are  told 
in  the  work  that  from  the  number  of  years  after  Saka  (i.  e.  the  era  of  ^&- 
liv&hana  AD.  78)  445  years  should  be  subtracted  and  the  remainder  diyided 
by  60.  Thifl  alone  proyes  that  the  treatise  was  written  at  least  seyen 
centuries  after  the  Yikrama  Saqi,yat  and  there  is  abundant  eyidence 
to  proye,  that  the  real  author  was  of  the  Jain  persuasion.  ** 

13* 
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sich   verschiedene  Verse  KMidäsa's  z.  B.  aus  dem  Megha- 
düta  angef&hrt,  so  zu  6,1  die  Verse  1.  39.  52.  93,  und  zu 
6, 16  auch  ein  Vers  aus  dem  prutabodha  (v.  21).    Von  den 
beiden   zu  5 ,  19  angeführten   Versen  des  Bhäravi   sodann 
kann  ich  nur  einen  (11,  15)  im  Kirätärjuniyam  nachweisen, 
den  zweiten  dagegen  finde  ich  daselbst  nicht  vor.     Aofser 
diesen  beiden  Dichtern   nun  citirt  Haläyudha  mit  Namen 
nur  noch   den  Kätyäyana  zu   7, 3i ,    die  mähäkavay as    zu 
5, 19  —  in   beiden  Fällen  ist  unsicher,  wer  gemeint    sein 
mag  —  und  den  Mägha,  und  zwar  zu  6, 36  einen  Vers  aus 
dessen  Qipupälabadha  (6,  67)  ohne  ihn  dabei  zu  nennen,  zu 
8, 13. 18. 19  aber  drei  Verse  daraus  (8, 7i.  20, 79.  3, 82),  fiir  die 
er  direct  den  Mägbah  als  Verfasser  nennt:  es  ist  indessen 
in  Bezug  auf  diese  letztern  drei  Stellen  zu  bemerken,  dals 
dieselben  einem  Theile  des  Comm.  angehören,  der  nciogli- 
cher  Weise  nicht  von  Haläyudha  herrührt,  sondern  secun- 
därer  Zusatz  ist  (s.  das  zu  8, 1  Bemerkte).    Sonstige  Ci- 
tate    sind    durch  nichts  markirt*),    und  von  der  grofsen 
Masse  der  Beispiele  ist  es  somit  völlig  ungewifs,  falls  die- 
selben  nicht  noch  direct   anderswo   nachweisbar  sind,    ob 
man  darin  eben  Citate,  oder  ob  man  eigene  Versificate  des 
Haläyudha  vor  sich  hat.   Die  Zahl  der  anderswo  nach^reis- 
baren  Verse  (aufser  den  bereits  angeilihrten)  ist  einstwei- 
len noch   nur  eine  kleine:   so  findet  sich  z.  B.  Bhartrihari 
2, 1  zu  6, 1  beigebracht,  ferner  zu  4,  u  ein  Vers,  der  nach 
Ha  11 's  Väsavadattä  Einleitung  p.  15  not.  in  Bäna's  Har- 
shacaritam  vorkömmt^*),    sodann  zu  8,  3  der  nach  Auf- 


*)  Mit  Ausnahme  der  zu  6,  1  angeführten  Belege,  die  nicht  voUstItaidig, 
sondern  nur  halb  aufgeflihrt,  und  dann  mit  ityfidi  abgebrochen  werden. 

*♦)  Derselbe   findet   sich   in  gleicher  Weise  auch  in  der  Einleit.  der  Rat- 
nävali  p.  3  wieder,  weshalb  Hall  geneigt  ist,  die  Ratnfivali  direct  dem  Bfi^a 
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recht  zu  Ujjvaladatta  1,  82  p.  150  theilweise  bereits  in  Pa- 
twjairs  Commentar  zu  Pämni,  vollständig  aber,  nach  brief- 
licher Mittheilung  desselben,  auch  im  Sarasvatikanthäbha- 
rana  *)  au%efährte  hübsche  Vers,  von  welchem  wir  bereits 
oben  pag.  172  gesprochen  haben,  ihn  als  einen  solchen  be- 
zeichnend, von  dem  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzu- 
nehmen sei,  dafs  nach  ihm  erst,  aus  dem  in  ihm  enthalte- 
nen Worte  varatanu,  der  Name  des  so  genannten  Metrums, 
in  dem  er  verfafst  ist,  gebildet  sei.  Ob  nun  nicht  auch 
etwa  noch  andere  der  von  Hai.  angeführten  Verse  in  diese 
letztere  Kategorie  gehören ,  so  z.  B.  der  zu  7,  8— lo  beige- 
brachte Beleg,  oder  der  auch  bereits  von  Colebrooke 
(misc.  e.  2,  79)  so  angesehene  Beleg  för  4, 39  wird  sich  leider 
nur  schwer  ermitteln  lassen,  mit  Sicherheit  eigentlich  nur  da, 
wo  es  gelingen  sollte,  die  betreffenden  Verse  in  Texten, 
die  älter  alsPingala  sein  können,  wirklich  nachzuwei- 
sen. Texte,  die  notorisch  später  als  Pingala  sind,  können 
natürlick  nichts  beweisen,  man  müfste  denn  die  betreffende 
Regel  etwa  als  secundären  Einschub  erhärten  können,  wie 
z.  B.  die  Regeln  7, 13.  18.  19  im  Hinblick  auf  die  betreffen- 
den Verse  des  Mägha.  Auch  die  varatanu- ßegel  selbst 
gehört  übrigens  in  diesen  secundären  Theil  des  achten 
adhyäya  (8,  3).  Der  Umstand  allein,  dafs  ein  Vers  den 
Anschein  hat,  ein  Citat  zu  sein,  wie  dies  allerdings  bei 
dem  von  Colebrooke  angefahrten  Verse  in  hohem  Grade 
der  Fall  ist,  ist  jedenfalls  ein  ziemlich  trügerischer,  da  ja 


zu  yuidiciren.  Am  der  RatnÄvali  wieder,  und  zwar  eben  ausdrücklich  als  da- 
her entnommen,  wird  derselbe,  nach  Hall,  im  Sarusvatikanthabharana  an- 
geführt. 

♦)  Nach  Hall  (VfisavadattÄ  p.  17  not.)  ist  dies  Werk  jedenfalls  älter 
als  der  Kashmir-König  Harsha,  der  nach  Wilson  AD.  1118  den  Thron  be- 
stieg: ob  älter  als  unser  Haläyadha  hier,  ist  indefs  fraglich. 
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auch  die  absichtliche  Anfertigung  von  Versen,  in  denen 
dem  Brauche  nach  der  Name  des  betreffenden  Metrums 
vorkommen  sollte*),  zu  diesem  Zwecke  zu  Kunstgriffen  al- 
ler Art  zu  greifen  hatte.  In  denjenigen  Fällen  (und  wir  haben 
oben  p.  173 ff.  gesehen,  dafs  dieselben  häufig  genug  sind) 
wo  der  Name  des  Metrums  eine  directe  Beziehung  zu  der 
prosodischen  Form  desselben  hat,  ist  auch  Colebrooke 
der  Ansicht,  dafs  der  Name  als  das  prius,  der  Belegvers 
dagegen  als  eben  erst  zu  diesem  Zweck  fabricirt  zu  erach- 
ten sei:  wie  denn  der  Name  selbstverständlich  auch  in  al- 
len denjenigen  Fällen  das  prius  ist,  wo  er  gar  nicht  in  das 
Metrum  hineinpafst,  somit  in  dem  Beispiele  gar  nicht  mit 
aufgeführt  werden  konnte,  z.  6.  4,  48.  5,  28—30.  7,  12. 

Zwei  Punkte  sind  es  übrigens,  die  noch  in  dieser  Be- 
ziehung eine  besondere  Beachtung  verdienen.  Zu  7, 4  näm- 
lich (das  Metrum  ist  v^^w  uu^  u^w  uw-  _)  findet  sich  statt 
einer  Belegstelle  die  Angabe:  udä^  (d.  i.  udäharanam)  ga- 
tam,  und  zu  gatam  »gegangen,  abhanden  gekommen^  die 
Marginalglosse :  trutitam  „  geborsten ''.  Es  liefse  sich  dies 
nun  in  der  That  etwa  so  auffassen,  als  ob  Hai.  kein  Bei- 
spiel für  dieses  Metrum  vorgefunden  habe,  und  würde 
resp.  somit  daraus  folgern,  dafs  er  überhaupt  nur  fertige, 
vorgefundene  Beispiele,  keine  eigenen  dgl.,  mittheile:  eine 
solche  Auffassung  aber  würde  theils  in  ziemlich  directem 
Conflicte  mit  dem  Tenor  einer  grofsen  Zahl  von  Beispielen 
(z.  B.  den  auf  Munja  bezüglichen),  sowie  mit  dem  gewöhn- 
lichen Usus  metrischer  Scholiasten  stehen,  theils  ist  sie  hier 
auch  geradezu  völlig  unhaltbar.    Vielmehr  bezieht  sich  jene 


**)  Es  komtnt  dabei  übrigens  nur  aaf  den  gleichen  Lautklang,  nicht  etwa 
auf  die  gleichen  Worte  an,  vgl.  z.  B.  6,  11. 
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Angabe  wohl  einfach  nur  auf  eine  LQcke  in  dem  Mscrpt. 
welches  unserm  Chamb.'schen  Cod.  des  Hai.  als  Quelle  diente, 
und  ist  somit  lediglich  eine  von  Schreibershand  herrührende 
Notiz,  wie  das  trutitam  ja  auch  wohl  direct  anzeigt.  £s 
erstreckt  sich  nämlich,  und  dies  ist  entscheidend  tür  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung,  diese  Lücke  nicht  blols  auf 
unsere  Berliner  Handschrift  hier,  sondern  auch  auf  die  drei 
Londoner  Oodd.,  die  nach  Kern's  Mittheilung  sämmtlich 
ebenfalls  kein  Beispiel  angeben"^):  und  es  scheint  sich  so- 
mit hier  um  einen  sehr  alten  Defect  in  einer  Handschrift 
zu  handeln,  auf  welche  unsere  vorliegenden  vier  Manu- 
Scripte  durch  verschiedene  sonstige  Stufen  zurückzuftkhren 
sein  würden. 

Der  zweite  Punkt  ist  gewissermaafsen  entgegengesetz- 
ter Art.    Zu  dem  Metrum  bhujaga^i^usritä  (w^v^  v^^w ) 

6,8  bringt  Hai.  ein  Beispiel  biei,  welches  von  einer  Frau 
(näri)  aussagt,  dafs  sie  durch  ihren  dem  Gange  einer  jun- 
gen Schlange  ähnlichen  Gang  etc.  die  Herzen  der  Jüng- 
linge entzücke.  Hai.  bemerkt  dazu,  dafs  damit  die  Krunun- 
heit  ihres  Ganges  (vakragatih)  gemeint  sei,  und  ftlhrt  als 
weitern  Beleg  hiefQr  einen  Halbvers  (in  vasantatilakä)  an, 
der  in  ähnlicher  Weise  diese  Eigenschaft  des  Ganges  ver- 
herrliche. Diesen  Vers  nun  leitet  er  durch  die  Worte: 
„anyair  apy  uktam"  ein.  In  gleicher  Weise  findet  sich 
zu  5, 19  ein  zweites  Beispiel  für  eine  Metrumsform  durch: 
tathä  *nyeshäm  api  prayogah  eingeleitet.  EUeraus  könnte 
man  nun  in  der  That  etwa  folgern,  theils  dafs  je  die  beiden 
vorhergehenden  ersten  Verse,  im  Gegensatz  zu  den  beiden 


♦)  Und  zwar  hat  die  eine  (F)  zwar  die  Worte:  atrod&haravam,  aber  kein 
Beispiel  folgt:  in  E  fehlen  auch  jene  Worte,  und  in  6  fehlt  das  ganze  sÄtra 
nebst  seinem  Commentar. 
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zweiten,  die  ausdrficklioh  „Andren*^   zugeschrieben  wer- 
den, von  Haläyudha  selbst  herrührten,  theils  dafs  überhaupt 
alle   diejenigen  Verse,  bei  denen  nicht  „ Andere^  oder  be- 
stimmte Namen  als  Dichter  namhaft  gemacht  sind,  eben 
stets   auf  Hai.  zurückzuftihren  seien.     Letztere  Annahme 
zunächst  erweist  sich  nun  allerdings  direct  als  irrig,  einfach 
dadurch,  dafs  es  ja  eben  verschiedene  Verse  bei  Hai.  giebt 
(s.  ob.  p.  195£P.),  die,  ohne  als  Citat  bezeichnet  zu  sein,  sich 
doch  factisch  als  ein  solches  ergeben.   Aber  auch  die  erstere 
Annahme   ist    keine  unbedingt  noth wendige:   sondern,  da 
einmal  Hai.  nur  in  wenigen  Fällen  Vorsorge  dafür  getrof- 
fen hat,  die  selbstverfafsten   Verse  von  den  anderswoher 
entlehnten   zu  markiren,  so   lassen  sich   auch  jene  beiden 
je  ersten  Verse  ebenso  gut  als  Citat,  wie  als  eigenes  Fa- 
brikat fassen,  denn  die  Heranziehung  der  „Anderen^  zur 
nähern  Bekräftigung  einer  Vorstellung  in  dem  einen,  resp. 
zur  erneuten  Beglaubigung  einer  Metrumsform  in  dem  zwei- 
ten Falle,  läfst  sich  bei  einem  Verse,  der  Citat  wäre,  ganz 
ebenso  an  der  Stelle  denken,  wie  bei  einem  solchen,  den 
der  Scholiast  selbst  verfafst  haben  sollte.     Findet  ja  docb 
ganz  dasselbe  auch  sonst  noch  bei  Hai.  statt,  in  Bezug 
nämlich  auf  seine  Erklärung  des  Textes.     Auch  da  beruft 
er  sich  hie  und  da  auf  die  Ansichten  Anderer,  und  zwar 
nicht  gar  so  selten,  s.  anye  1 ,  22.  4,  52.,  apare  5,  7.  7, 19<9 
eke  8,  33.,  kecit  1,  22.  5,  24.  6,  I8.  8, 11.,  kenä  'pi  1,  22.:  ein 
Lehrer,  Qvetapata^  wird  auch  direct  namhaft  gemacht  1,22., 
5,  8.     Es  geschieht  dies  nun  freilich  hiebei  nicht  zur  Be- 
kräftigung, sondern  zur  Constatirung  abweichender  Ansich- 
ten, aber  es  wird  doch  Niemand  aus  dieser  Beziehung  auf 
Andere  sofort  schliefsen  wollen,  dafs  die  Ansicht,  die  Hai. 
je  selbst  vertritt,  vor  ihm  noch  gar  nicht  vertreten  gewe- 
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sen  sei,  dafs  er  sie  zuerst  aufgestellt  habe.  Es  kann  dies 
allerdings  faie  und  da  der  Fall  sein*),  aber  es  mufs  nicht 
immer  so  sein:  denn  im  Allgemeinen  ist  Hai.  doch  jeden- 
falls nur  der  Ueberlieferer  einer  ihm  bereits  überkomme- 
nen traditionellen  Erkl&rung.  Mit  dieser  Erklärung  aber, 
lä&t  sich  a  priori  annehmen,  sind  ihm  eben  auch  Beispiele 
und  Belege  f&r  die  einzelnen  Metra  überliefert  worden,  an 
die  er  freilich  nicht  gebunden  war,  die  aber  eben  doch  zu 
seiner  freien  Disposition  standen.  —  Eine  feste  Regel,  mit 
einem  Worte,  um  danach  bestimmen  zu  können,  welche 
Belegstellen  Hah's  ein  Citat,  welche  ein  eigenes  Product 
seien,  läfst  sich  nicht  geben,  und  mufs  vielmehr,  wo  andre 
NachweisuDgen  fehlen,  jeder  einzelne  Fall  fUr  sich  erwo- 
gen werden.  Denn  auch  z.  B.  die  Annahme,  dafs  etwa 
die  mit  Reim  versehenen  Beispiele  dadurch  speciell  als  neu 
markirt  sind,  beweist,  wie  richtig  dies  auch  sein  mag,  doch 
immer  noch  nicht  ihre  Abfassung  durch  Hai.  selbst. 

Ueber  die  Persönlichkeit  Haläyudha's  nun  übrigens 
läfst  sich  ebensowenig  etwas  Bestimmtes  angeben.  Die  Be- 
legstelle zu  8, 14  verherrlicht  den  Vater  des  betreffenden 
Dichters  als  einen  an  das  andere  Ufer  des  Meeres  der  Jai- 
miniya-Doctrin  Gelangten*^):  theils  ist  nun  aber  unsicher, 
ob  Hai.  überhaupt  diesen  Theil  des  Commentar's  verfafst 
hat,  theils  ferner,  ob  dieser  Vers  nicht  eben  gerade  etwa 
ein  anderswoher  entlehntes  Citat  ist.  —  Der  Name  Hala- 
yudha  ist  ein  so  gebräuchlicher,  dafs  sich  aus  ihm  allein 
keine  Identification  mit  andern  Trägern  desselben  herleiten 


*}  Z.  B.  da,  wo  Hai.  d«n  Text  in  sehr  erheblicher  Weise  mifsver- 
steht,  8.  3,  60—54.  ,V,  16. 

**)  pramathita  kann  za  sftgara,  es  kann  zn  mata  gehören:  im  ersteren 
Falle  hätten  wir  es  mit  einem  Anbänger ,  im  zweiten  mit  einem  Gegner  der 
Jaiminiya-Doctrin  zu  thun. 
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läfet,  vgl.  Aufrecht's  specielle  Angaben  hierüber  in  der 
Einl.  zur  Abhidhänaratnam&Iä  p.  iv-^y.  Wir  stimmen  Auf- 
recht zwar  darin  bei,  wenn  er  die,  der  Zeit  nach  nicht 
unwahrscheinliche,  Identität  des  Verfassers  dieses  letztern 
Werkes  mit  unserm  Hai.  in  der  That  auf  Grund  der  vie- 
len künstlichen  Metra,  welche  in  der  Abhidhänar.  verwendet 
sind,  für  möglich  hält.  Eine  directe  Beziehung  indessen 
auf  jenes  Glossar  habe  auch  ich  in  unserm  Comm.  hier 
ebenso  wenig  wie  Aufrecht  finden  können:  man  mülste 
denn  etwa  khalürikä,  welches  in  der  Belegstelle  zu  5, 28  al- 
lerdings in  derselben  Bedeutung  vorkömmt,  die  das  Glossar 
daflir  angiebt  2,  3i5  (Aufrecht:  a  place  for  militarj  exer- 
cise)  so  auffassen  wollen.  In  Bezug  auf  dharanidhara  da- 
gegen in  einer  Belegstelle  zu  4,  24  findet  eine  directe  Diffe- 
renz statt,  da  dies  Wort  im  Glossar  1, 22  mit  kurzem  i,  hier 
aber  mit  langem  i,  aufgeführt  wird. 

Au&er  Haläyudha^s  Commentar  standen  mir  noch  ver- 
schiedene andere  Hülfsmitt^l  für  die  nachstehende  Bear- 
beitung von  Pingala's  Werk  zu  Gebote. 

Zunächst  und  vor  Allem  Colebrooke's  treffliche  Ab- 
handlung: „on  Sanscrit  and  Präcrit  poetry^  misc.  ess.  2, 
62^165,  in  welche  er  den  Gesammtinhalt  desselben,  und 
zwar  theils  in  directer  Darstellung,  theils  wenigstens  in  ta- 
bellarischer Form  verarbeitet  hat.  Wenn  er  sich  dabei 
auch  auf  die  Präkrit- Metrik  speciell  einläfst,  so  habe  ich 
es  dagegen  vorgezogen,  dieselbe  hier  vollständig  bei  Seite 
zu  lassen.  Die  ebenfalls  dem  Pingala  zugeschriebenen  sü- 
tra  über  Präkrit-Metrik  sind  nach  meiner  Ansicht  ein  weit 
späteres  Product  als  das  chandahsütra.  Sie  sind  in  Ver- 
sen geschrieben  und  enthalten  u.  A.  auch  eine  grofse  Zahl 
neuer  termini  technici  neben  und  an  Stelle  der  alten.    Der 
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Amphibracbys  z.  B.  heifst  darin  sowohl  j  als  payodfaara, 
Basen,  ein  Name,  der  offenbar  von  den  Zeichen  der  Länge 
und  Kürzen,  nach  indischer  Weise  ISI9  entlehnt  ist.  —  Bol- 
lensen's  verdienstvolle  Arbeit  über  die  Präkrit-Versmaafse 
der  Urvapi  in  seiner  Ausgabe  dieses  Drama's  (1846)  pag. 
520—600  theilt  bereits  mehrfache  Auszüge  aus  dem  Prä- 
krita^Pingala  mit,  u.  A.  die  einleitenden  Lehrsätze  dessel- 
ben*), und  stellt  uns  (p.  548)  eine  directe  Herausgabe  des 
Ganzen  in  Aussicht. 

In  zweiter  Reihe  ist  das  metrische  Cap.  (104)  in  Va- 
rähamihira's  astrologischer  brihatsamhita  zu  nennen  ^^). 
Die  Absiebt  dabei  beschränkt  sich  zwar  zunächst  darauf*^''}, 
in  66  Versen,  welche  die  verschiedenen  Einflüsse  der  sie- 
ben Planeten  (Sonne  bis  v.  6,  Mond  bis  10,  Mars  bis  I8, 
Mercur  bis  24,  Jupiter  bis  si,  Venus  bis  39,  Saturn  bis 
45,  allgemeine  Regeln  bis  61)  je  nach  ihrem  Stande  in  den 
zwölf  Häusern f),  sowie  die  an  den  sieben  ihnen  geweih- 
ten Wochentagen  je  besonders  gedeihenden  Dinge  und 
Handlungen  betreffen,  Specimina  ebenso  vieler  ff)  w elt li- 
eber fff)  Metra  zu  geben,  und  darin  zugleich  die  Namen  der 


*)  Der  zweite  Vers  findet  sich  bei  Prinsep  im  Journal  As.  Sog.  Beng. 
1838.  7,  852  (vol.  2  pag.  76  der  Thomas'schen  Ausgabe)  vor:  das  zweite 
Hemisticli  desselben  erscheint  aber  daselbst  in  höchst  curioser  Form  und  Ue- 
bersetzang. 

**)  Die  Texthandschrift  Chambers  484  bezeichne  ich  mit  A,  den  Text 
im  Bhattotpala's  Commentar  Chambers  819  mit  B,  und  die  Lesarten  im 
Commentar  selbst  mit  C. 

***)  Die  weitergehenden  Angaben  in  meinem  Verz.  der  Berl.  Skr.-H.  pag. 
254,  7 — 9  sind  hienach  zu  berichtigen. 

1)  Ueber  deren  Namen  s.  diese  Stud.  2,  275  —  76.  Bhattotpala  citirt 
nach  jedem  Abschnitt  ausführliche  Parallelstellen  aus  Yavane9yara,  die  sich 
besonders  durch  die  constante  Verwendung  der  Namen  jämitra  und  meshü- 
raoa  auszeichnen. 

tt)  Resp.  nur  von  62  derselben,  da  der  erste  Vers  ausfällt,  dem  ^loka 
ferner  zwei  Verse  gewidmet  sind  (58.  59),  und  ebenso  je  zwei  Verse  dem 
bhujangavijjrimbhita  (47.  48)  und  dem  samudradan4aka  (64.  65)  zugehören. 

ttt)  In  V.  53.  55  werden  zugleich  auch  einige  Fräkfit-Metra  erwähnt. 
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eiosehien  Metra,  in  denen  dieselben  abgefafst  sind,  mit  an- 
zubriogen*):  in  einzebien  Fällen  indefs  ist  der  ganze  Vers 
doppelsinnig  zu  fassen,  und  sowohl  das  betreffende  Metmm 
direct  erklftrend,  als  auch  eben  auf  die  Planeten  bezflglich, 
so  V.  50—52.  55.  58.  59,  Eine  systematische  Reihenfolge  der 
Metra  findet  dabei  nicht  statt,  vielmehr  gehen  dieselben 
bunt  durcheinander,  und  zwar  sind  darunter  neun,  die  bei 
Pingala  gar  nicht,  sieben,  die  wenigstens  mit  andern  Na- 
men genannt  sind,  und  zwei,  welche  zwar  einen  auch  von 
Pingala  genannten  Namen  tragen,  aber  anders  gebildet  wer- 
den. Folgendes  sind  die  Namen:  i.  upajati  (6,  i8  bei  Pin- 
gala), 2.  mukhacapalä  (4, 25),  s.  jaghanacapalä  (4, 26),  4.  gär- 
dülavat  (7,  22  ^vikriditum),  5.  sragdharä  (7,  25),  6.  suvadana 
(7, 28),  7.  suvritta,  8.  pikharini  (7, 16),  9.  mandäkränta  (7, 20), 
10.  vrisbabhacarita  (7, 19  harini),  11.  upendravajrä  (6, 17),  12. 
dhätväkara  (?  upajati  s.  6,18),  13.  prasabham,  u.  malati, 
15.  aparavaktram  (5, 4o),  I6.  vilambitagati  (7, 17  prithyt),  17. 
pushpitagrä  (5,  41),  18.  indravan^ä  (6,  29),  19.  svägatä  (6,  u\ 
20.  drutapadam,  21.  rucira  (7, 2),  22.  praharshani  (7, 1),  23.  do- 
dhaka  (6, 19),  24.  malini  (7, 14),  25.  bhramaravilasitam  (6, 22), 
26.  mattamayüram  (7,  3),  27.  manigunanikara  (7, 12),  28.  hari- 
naplutä  (5,  S9),  29.  lalitapadam,  30.  ^älini  (6, 20),  31.  rathod- 
dhatä  (6, 23),  32.  vilasini,  33.  yasantatilakä  (7, 8),  34.  indrayajra 
(6,16),  35.  anavasitä,  36.  lakshmi,  37.  pramitäksharä  (6,39), 
38.  sthira  (5,  7  pramäni),  39.  totakam  (6, 3i),  40.  van^apatra- 
patitam  (7,  I8),  41.  lalitam  (anders  als  5,27),  42.  bhujamga- 
prayatam  (6, 37),  43.  prtputa  (6, 32),  44.  vaipvadevi  (6, 41),  45. 
ürmimälä  (6, 21  y&tormi),  46.  vitänam  (anders  als  5, 8),  47-t-48. 


"*)  Wobei  es  eben  nur  auf  den  Gleichklang,  nicht  auf  die  Identität  der 
Wörter  ankommt,  s.  z.  B.  v.  23.  39. 
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bhnjamgayijrimbhitam  (7,  si),  49.  udgati  (5, 26),  60.  äry&gfti 
(4,  31),  51.  npaglti  (4,  29),  62.  ärya  (4,  u\  63.  narkatakam, 
resp.  (im  Präkrit)  gttaka  (8,  u.  15  avitatham,  resp.  kokila- 
kam),  64.  viläsa,  66.  äryägiti,  resp.  (im  Präkrit)  skandhaka: 
vaitäliyam,  resp.  (im  Präkrit)  mägadhi:  &ry4,  resp.  (im  Prä- 
krit) gathä  (4,  31.  32.  14),  66.  pathyä  (äryä  4, 22),  67.  vaktram 
(5, 9),  58.  69.  ^loka  (vgl.  5, 14),  60.  vait&liya  (4, 33),  6I.  aupa- 
chandasaka  (4,33),  62.  candavrishtiprayäta  (7,34),  63.  dan- 
daka  (7,33),  64+65.  samudra,  66.  Tipulä  (4,23).  —  Zu  allen 
diesen  Metren  nun  giebt  Bhattotpala  je  die  specielle  Er- 
klärung eines  metrischen  Textes,  dessen  Verfasser  er  zwar 
nur  als  äcärya  bezeichnet,  jedoch  haben  wir  oben  p.  166 
die  Yermuthung  erhärtet,  dafs  der  Name  dieses  Vfs.  Sunära 
gewesen  sein  möchte.  Dieser  Text  nun  hat  ebenfalls  die 
Eigenschaft,  zu  praktischer  Illustration  seiner  Angaben, 
durchweg  in  dem  Metrum,  welches  er  erklärt,  abgefafst  zu 
sein,  und  zwar  in  möglichster  Kürze:  bei  den  zur  Classe 
der  samavritta,  mit  vier  gleichen  päda,  gehörigen  Metren 
wird  nur  ein  päda  derselben  zur  Darstellung  verwendet: 
bei  den  übrigen  Metren  stets  je  soviel,  als  zu  ihrer  Ver- 
anschaulichung  von  Nöthen  ist.  Führt  schon  diese  ganze 
Einrichtung  dieses  Textes  auf  dem  Pingala  posteriore 
Zeit,  so  stehen  ferner  auch  die  symbolischen  Zahlbezeich- 
nungen  darin,  denen  Pingala's  gegenüber,  jedenfalls  auf  ei- 
nem bedeutend  secundären  Standpunkte:  insbesondere  näm- 
lich wird  neun  hier  (bei  v.  21)  durch  graha,  Planet,  be- 
zeichnet, und  elf  (bei  v. 47)  durch  madanadahana  d.i.  piva 
=  rudral  Da  indessen  dieser  Text  ein  von  Pingala  unab- 
hängiger ist,  so  habe  ich  denselben,  soweit  er  sich  bei  dem 
entsetzlichen  Zustande  der  Handschrift  Bhattotpala's  her- 
stellen läfst,  überall  je  an  der  betreffenden  Stelle  mitge- 
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theilt,  und   auch  die  bei  Pifigala  fehlenden  Metra  stets  je 
am  geeigneten  Orte  eingeschaltet. 

Drittens  endlich  ist  Kedarabhatta's*)  ebenfalls  nur 
die  weltliche  Metrik  behandelnder  vrittaratnäkara  mir 
in  mancher  Beziehung,  insbesondre  f&r  den  letzten  adbyäya, 
von  grofsem  Nutzen  gewesen,  und  habe  ich  dessen  Kegeln 
ebenfalls  durchweg  zur  Vergleichung  herangezogen.  Es  ist 
dieses  von  Mallinätha  vielfach  citirte,  somit  jedenfalls  vor 
dem  13.  Jahrhundert  abgefafste  Werk  zwar  allerdings  spä- 
ter sogar  noch  als  Haläyudha's  **)  Commentar  zu  Pingala, 
indessen  doch  von  einer  greisen  Bedeutung,  insofern  es  filr 
die  neueren  metrischen  Werke  grofsentheils  die  directe 
Grundlage  bildet,  und  von  den  Scholiasten,  Mallinätha  eben 
voran,  vielfach  citirt  wird.  Seine  grofse  Popularität  erhellt 
bereits  zur  Genüge  aus  dem  unsichern  Zustande  seines  Tex- 
tes. Zu  den  vier  Handschriften,  welche  die  Chambers^sche 
Sammlung  von  dem  Ganzen  oder  von  Theilen  des  Werk- 
chens enthält,  nämlich  Chamb.  576  =  A  mit  dem  samv.  1732 
(AD.  1676)  in  Qaivanagara  verfafsten,  setu  genannten  Com- 
mentar des  Haribhäskara  oder  Bhäskaraparman  *'"*),  690  = 
B  (bis  Anfang  von  Cap.  6),  525a  =  C  (bis  Ende  von  Cp.  3), 
525  b  =  D  (bis  Anfang  von  Cp.  3),  gesellen  sich  noch  zwei 
andre  Texte,  deren  Mittheilung  ich  der  Güte  von  Herm. 


*)  Sohnes  des  Pavyeka  (Var.  Pabveka,  Pawyeka,  Pabyaka,  Padyeka: 
Aufrecht  im  Catal.  p.  197  hat  Pabbeka})  aus  dem  Geschlechte  des  Ka^ 
yapa.  Der  Schlufsvers  (6,  10),  der  diese  Angaben  speciell  enthält,  fehlt 
übrigens  in  der  G-Recension. 

*♦)  V.  4  des  ersten  Capitels,  welches  die  weltlichen  Metra  in  zwei  Grup- 
pen in  die  nach  Moren  und  in  die  nach  Silben  gemessenen  theilt,  enthttit  dem 
Commentar  nach  eine  directe  Polemik  gegen  Halftyudha,  der  drei  Metragrop- 
pen  annimmt,  die  durch  Moren  gemessenen  Metra  n&mlich  wieder  zweifach 
sondert,  in  die  gat^achandas  und  die  mätrichandas. 

**♦)  Sohn    des  Äy&jibhaUa   in  K&9i,   Enkel  des  Haribhatfa,    Urenkel  des 
Purushottamabha^ta  in  Tryambakefvarapuii. 
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Brockhaas  verdanke,  nämlich  eine  ihm  von  Mr.  Grimblot 
aus  Ceylon  zugesendete  Abschrift  ss=  6*),  und  zweitens 
ein  ihm  von  R.  Rost  überkommenes  Exemplar  der  in  Be- 
nares  1857  lithographirten  Ausgabe  des  Textes  sammt  dem 
Comm.  des  Haribbaskara  =  R.  Von  allen  diesen  Texten 
stimmt,  bis  auf  A  und  R,  die  allerdings  fast  identisch  sind, 
nicht  einer  mit  einem  der  andern  vollständig  überein:  es 
finden  sich  vielmehr  die  allergröfsten  Differenzen.  Jeder 
Abschreiber  scheint  bei  dem  Interesse,  welches  er  för  den 
Gegenstand  fühlte,  sich  berechtigt  gehalten  zu  haben,  zu- 
zuflkgen,  was  ihm  gut  dünkte.  Und  doch  enthalten  alle 
diese  Texte  den  v.  5  des  Werkchens  gleichmäfsig,  wel- 
cher die  Zahl  der  Verse  desselben  auf  136  angiebt,  eine 
Angabe,  durch  die  nach  Haribhäskara's  Bemerkung  der 
Text  vor  fremden  Einschiebseln  geschützt  sein  sollte:  etena 
sambhävit änyakartrik ai^hando'ntaraprakshepo  nirakritah. 
—  Der  erste  adhyäya  enthält  allgemeine  Regeln,  adhy. 
2—5  die  speciellen  Angaben  über  die  Bildung  der  Metra: 
und  zwar  sind  dieselben  ebenfalls  wie  «bei  dem  metrischen 
äcärya  des  Bhatt.  stet»  je  in  dem  Metrum,  welches  sie  schil- 
dern, abgefafst.  Der  zweite  adhyäya  zunächst  behandelt 
die  nach  Moren  gemessenen  Metra,  der  dritte  bis  fQnfte 
sodann  die  nach  Silben  und  nach  Quantität  gemessenen, 
zuerst  resp.  diejenigen,  bei  denen  alle  päda  gleich  sind  (3), 
sodann  die,  bei  denen  die  beiden  Hemistiche  übereinstim- 
men (4),  zuletzt  die,  bei  denen  alle  vier  päda  differiren  (5). 


* )  Dieselbe  ist  aus  fünf  in  singhalesischer  Schrift  geschriebenen  Ma- 
nuscripten  des  Textes  zusammengestellt,  und  zwar  mit  Hülfe  zweier  Handschrif- 
ten eines  auf  Ceylon  verfafsten  Commentars  (Namens  vpttaratnftkarapa fi- 
el k&),  nnd  reprttsentirt  somit  nicht  sowohl  eine  Handschrift,  als  vielmehr  eine 
von  Mr.  Grimblot  aus  den  angegebenen  Quellen  hergestellte  Recension  des 
Werkchens. 
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Der  sechste  adhy&ya  endlich  handelt  von  den  möglichen 
Permutationen  und  Combinationen  der  Metra  in  sehr  klarer 
Weise,  während  gerade  dieser  Gegenstand  von  Pingala  in 
einer  äufserst  dunklen  und  unzureichenden  Art  erörtert  ist. 

Auf  D&modara's  väntbhüshanam  (Chamb.  306)*), 
welches  Werk  wesentlich  aus  dem  Präkrit-Pingala  geschöpft 
und  die  dortigen  Metra  in  die  Sanskrit- Metrik  einzufüh- 
ren bemüht  ist,  sowie  anf  Harivyasami^ra's  vrittarnuk- 
tävali**)  (Chamb.  231)  habe  ich  nur  gelegentlich  Bezug 
genommen. 

Bei  der  folgenden  Bearbeitung  des  chandahsütra  habe 
ich  durchweg  den  von  Halayudha  mitg^tbeilten  Text  (=  H) 
zu  Grunde  gelegt,  und  die  Abweichungen  der  beiden  an- 
dern Textrecensionen  je  am  betreffenden  Orte  angegeben. 
Im  Allgemeinen  stimmt  Hai.  mehr  zu  R  als  zu  Y,  hie  und 
da  indessen  weicht  er  von  beiden  ab,  und  hat  sogar  in  der 
Erklärung  eines  Verses  gelegentlich  noch  andre  Lesarten,  als 
in  dem  je  voran  angeführten  Texte  desselben.  Der  Um- 
fang der  acht  adhyftya,  resp.  die  Zahl  der  sütra  darin, 
stellt  sich  in  diesen  drei  Textformen  folgendermaafsen : 
adh.  1.  27  R***),  27  H,  20  Y.        adh.  5.  43  (ü)  B,  44  H,  43  Y. 

-  2.   16   -  ,  16   -  ,   16  -  .  -     6.   38  -,  42   -  ,  42  -  . 

-  3.  69   -  ,   68  -  ,   73  -  .  -     7.   85  - ,   36   -  ,  37  -  . 

-  4.   63  -  ,  63   -  ,  64  -  .  -     8.   17  (16)   -,  33   -  ,  39  -  . 

SO  dafs  in  Summa  R  298,  H  319,  Y  329  sütra  enthält. 


*)  Abgeschrieben  saqivat  1710  ^  AD.  1654  ans  einer  ihrerseits  saipvat 
1699  (oder  1611?  anka  kann  nämlich  sowohl  1  bedeuten  als  9)  =  AD.  1643 
(oder  1555?)  geschriebenen  Handschrift,  s.  Verz.  d.  Berl.  Skr.-H.  p.  227. 

**)  Abgefafst  saipvat  1681  =  AD  1575. 

***)  Die  Handschriften  von  R  haben  am  Schlüsse  des  Werkchens  die  fol- 
gende Anfefiblnng  der  zu  jedem  §.  gehörigen  sütra  (die  Marken  der  Capitel 
und  §§.  füge  ich  der  Deutlichkeit  halber  hinzu):    ] ,  1  maya  dvada9a,  2  dhi^ 


1, 1  209 

Adhy&ya  1. 

§.1. 

Ueber  den  seoundären  Ursprung  dieses  Einleituugs- 
Abschnittes  s.  das  oben  pag.  184  Bemerkte.  Derselbe  ent- 
hält die  Interpretationsregeln,  welche  fflr  adhyäya  4 — 8 
gelten,  die  Erklärung  nämlich  der  darin  verwendeten  ter« 
mini  technici  iär  die  acht  dreisilbigen  VersfÜTse  und  f&r 
Länge  und  Kürze,  sowie  die  Bestimmungen  darüber,  welche 
Silben  als  schwer,  d.i.  prosodisch  lang,  zu  gelten  haben. 
Haläyudha  f&hrt  den  Text  der  sechs  Verse,  durch  die 
Worte:  tatra  laghnnopäyena  ^ästrävabodhasiddhyartham 
samjnäh  paribhäshate  sütrakärah  eingeleitet,  vollstän- 
dig auf,  und  geht  sodann  sogleich,  ohne  sich  auf  die  Er- 
klärung derselben  einzulassen,  zu  der  Erklärung  des  fol- 
genden §•  über,  zu  welchem  sie  eben  nur  eine  metrische 
Paraphrase  sind  (mit  directer  Differenz  freilich  zwischen 
y.  4  und  4*  ^  Kegel  lo).  —  Das  äryä-Metrum,  in  welchem 
fbnf  dieser  Verse  abgefafst  sind,  gehört  als  solennes  Vers- 
maafs  für  Lehrgedichte  allerdings  eigentlich  einer  bestimm- 
ten Periode,  resp.  Literaturgruppe  (den  astronomischen 
Werken  des  Aryabhatta,  Varähamihira  etc.)  an,  indessen 
doch  keineswegs  so  ausschliefslich  (vgl.  Colebrooke2, 74), 
dafs  etwa  die  hiesige  Verwendung  desselben  irgendwie  als 
ein  Beweis  daf&r  zu  gelten  hätte  ^  dafs  auch  diese  Verse 
hier  der  gleichen  Periode  angehören. 


paficadafa:  —  2,  8  chandal^  8ho4a9a  (mit  4»  nicht  mit  }):  —  3,  4 — 6  pft- 
da^  parosbQik  prast&rapanktir  vin^atir  vinfatir  ekavin9atir,  7  devatfidito 
'sh^an:  —  4^  8  —  9  catn^fatani  shashtho  vinfatir  ▼in9atir,  10  yug  aparfin- 
tikA  trayoda^a:  —  5,  11  —  12  vrittaip  gär  &dan  vin^atir  (§.  11  hat  aber  21 
sütra)  Yin9atir,  18  javamat!  tri^i:  —  6,  14  yatir  vinfatir,  15  v&tormim  (I) 
ashtida^a:  —  7, 16  praharsht^i  vin^ati^,  17  9&rdülavikri4itam  (mit  4)  paücadaffi: 
—  8,  18  *tr&  'nnktam  saptadaffi  (sind  aber  nur  16),  'sht&dafa  (nämlich  §§.). 
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1.  2.*)  ma-ya-ra-sa-ta-ja-bha-na-la-ga-sam-^mitam  bhra- 
mati  vänmayam  jagati  yasya  |  sa  jayati  Pingalanägah, 
pivaprasädäd  vi^uddhamatih  ||  i  || 

^In  dessen  Welt  das  Sprachgut  umherschwirrt,  abge- 
messen nach  m,  y,  r,  s,  t,  j,  bh,  n,  I  und  g,  dieser  Schlan- 
gen(för6t)  Pingala,  dessen  Geist  durch  piva's  Gunst  gerei- 
nigt ist,  lebe  hoch.^ 

jagati  „in  der  Welt^,  „im  Bereich^,  ist  aufl^Uig  und 
wohl  nur  der  Paronomasie  mit  jayati  halber  gewählt?  — 
Zu  vänmaya  s.  Vs.  Prätip.  8,  si.,  (^ikshä  Kik-Recension  v.  56, 
Mahäbhäshya  zu  Pän.  8,  4,  45.  —  Die  Zurfickföhrung  der 
Kenntnifs  auf  die  Gunst  ^iva's  finden  wir  ebenso  in  der 
Legende  von  Pänini's  Schülerschaft  bei  Qiva,  zuerst  in  der 
Qikshä,  resp.  in  den  pivasütra  (s.  indefs  diese  Stud.  5, 8i).  — 
Der  Mangel  der  Caesur  im  ersten  päda,  der  mitten  im 
Worte  mit  sam[mitam,  allerdings  einer  Präposition,  ab- 
bricht,  kennzeichnet  den  Vers  als  eine  ädivipulä  äryä  (s. 

4,  23). 

3.  4.  trigurum  viddhi  makäram,  laghvädisamanvitam 
yak&räkhyam  |  laghumadhyamam  ca  repham,  sakaram 
ante  gurunibaddham  ||  2  || 

5.6.  laghvantyam  hi  takäram,  jakäram  ubhayor  la- 
ghum  vijäntyät  |  ädigurum  ca  bhakäram,  nakäram  iha 
Paingale  trilaghum  ||  3  || 

„In  diesem  Paingala-Werke  wisse  m  als  3 mal  schwer 

( ),   y  als  mit  leichtem  Anfang  versehen  (^--),  r  als 

leicht  in  der  Mitte  (-w-),  s  als  schwer  am  Ende  (v^^-):  — 
t  als  leicht  am  Ende  (-~^),  j  als  leicht  zu  beiden  Seiten 


*)  In  R  wird  jeder  der  sechs  Verse  des  §.  1  als  zwei  sütra  gezählt,  da 
sich  bei  der  Aufzahlung  der  sütra  am  Schlüsse  des  Werkchens  demselben 
deren  zwölf  zugetheilt  finden. 
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(^.w),  bh  als  schwer  im  Anfang  (-^v^),  n  als  dreimal  leicht 

Vergl.  die  entsprechenden  Angaben  des  äcärya  bei 
Bhattotpala  oben  p.  166. 

7.  8  dirgham  samyogaparam,  tathä  plutam  vyanjanän» 
tarn  üshmänam  |  sänusväram  ca  gurum,  kvacid  avasäne 
'pi  laghvantjam  ||  4  || 

Statt  plutam  HY  hat  R  svaram.  —  üsfamäntam  K. 
„Als  schwer  (prosodiseh  lang)  erkenne  man:  i)  einen 
(von  Natur)  langen  (Vokal  [wie  R  direct  liest]),  2)  einen 
solchen,  dem  eine  Consonantengruppe  folgt,  3)  ( fehlt. R) 
einen  gedehnten  (Vokal),  4)  einen  (Vokal),  der  auf  einen 
Consonanten  ausgeht,  5)  einen  (Vokal,  der  auf  einen)  Fauch- 
laut (ausgeht  [R  liest  direct  so] ),  e)  einen  (Vokal)  mit  anu- 
svära:  7)  hie  und  da  auch  beim  Absatz  eine  (Silbe),  die 
auf  einen  leichten  (Vokal)  ausgeht.^ 

Die  Xesart  von  R  svaram  statt  plutam  scheint  durch 
shanmät^ram  in  v.  6  geschützt  (s.  daselbst),  und  empfiehlt 
sich  überdem  dadurch,  dafs  damit  ein  gemeinsames  Nomen 
fiar  die  v^erschiedenen  Adjectiva  gewonnen  wird.  Auch  ist 
ja  der  gedehnte  (pluta)  Vokal  in  dem  langen  (dirgha)  be- 
reits enthalten:  da  zudem  auch  Haläy.  unten  zu  Regel  26 
bemerkt,  dafs  von  einem  pluta -Vokal  hier  (im  chandas) 
ganz  zu  abstrahiren  sei  (pluteneha  vyavahäro  nästi,  sagt  er 
daselbst),  so  ist  es  sonderbar  genug,  dafs  er  hier  die  Les- 
art plutam  auffährt,  zumal  er  ja  doch  im  Uebrigen  sich  ei- 
gentlich mehr  an  R,  als  an  Y  anschliefst.  Jedenfalls  ist 
auch  bei  der  Lesart  von  Y  svaram  wenigstens  zu  ergän- 
zen, da  der  Acc.  gurum  ausdrücklich  auf  ein  Masculinum 
hinweist  Zu  laghvantyam  andrerseits  ist  freilich  nur  aksha- 
ram,  nicht  svaram,   als  Supplement  zu  ergänzen,   und  zu 

14* 
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ftshmänam,  selbst  einem  Nomen,  pafst  weder  dieses  noch 
svaram:   doch  ist  hier  eben  wohl   eben  einfach  die  (auch 
hier  wieder  von  H  nicht  adoptirte)  Lesart  von  R  „üshmän- 
tam^  vorzuziehen.  —  Mit  üshman,  Fauchlaut,  ist  hier,  ab- 
weichend von   dem   sonstigen   viel  weitern  Gebrauche  des 
Wortes  * ),  nur  der  gehauchte  Auslaut  h,  resp.  —  vgl.  Hai. 
zu   Regel  23   und   auch    das  Agnipuräna  stimmt   dazu  — 
dessen  drei  Stufen,  der  gewöhnliche  visarga,  der  jihvamü- 
liya  und  der  upadhmäniya,  gemeint,   die  ebenso  wie  der 
anusvära  keine  rechten  Consonanten  (vyanjana)  sind**),  da- 
her neben  diesen  noch  besonders  als  Position  machend  auf- 
gef&hrt  werden  mufsten.  —  Die  in  den  Schlufsworten  nur 
als  hie  und  da  eintretend  hingestellte  Länge  eines  auslau- 
tenden kurzen  Vokals  in  Pausa,  werden  wir  unten  in  Re- 
gel 22  (§.  2, 10)  als  eine  unbedingte  vorfinden,  und  max*kirt 
sich  hiedurch  jedenfalls  ein  directer  Unterschied  zwischen 
den  hier  in   §.  1  und  den   dort  in  §.  2  vertretenen  Princi- 
pien.     Im  Uebrigen  sind  die  hier  gegebenen  Regeln  ja  an- 
bedingt weit  concinner,    als   die  unten  (in  §.2)  blofs  in 
der  Form  von  Beispielen,  und  bei  Regel  23  (§.  2, 11)  in  der 
That  in   sehr  unbestimmter  Weise,  dargestellten  Regeln: 
es  ist  resp.  dieser  letztere  Defect  des  §.  2  wohl  eben  die 
specielle  Veranlassung  gewesen,  weshalb  überhaupt  §.  1  dem- 


*)  Vgl.  z.  B.  gikshä  Y  V.  15  in  diesen  Stad.  4,  118.  825.  —  In  gikabk 
Y  V.  27  finden  wir  indessen  die  specielle  Beschränkung  des  üshman  auf  den 
blofsen  visarga  allein  ebenfalls  vor,  s.  diese  Stud.  4,  35-4 — 5. 

**)  Vgl.  C;iksh&  Y  V.  5  a.  27  in  diesen  Stud.  4,  349.  354.  Sie  werden  im 
Vs.  Prkt.  8,  24 — 26  nach  den  üshman,  resp.  nebst  dem  nilsikya  imdden 
yam&s  als  besondere  Gruppe  unter  dem  Namen  yogaväha,  in  der  QikshA 
27  und  im  Ath.  Parif .  49,  9  ajogav&ha,  aufgeftlhrt,  weil  sie  eben  nur  in  Ver- 
bin  düng  mit  andern  Lauten,  d.  i.  nur  als  Auslaut  einer  Silbe,  nie  als  An- 
laut erscheinen.  (Im  Mah&bhashya  ed.  BaUantjne  p.  166  »ke  punar  ayoga- 
v&h&h?  visarjanijajihy&mülijopadhmaniy&nnsvfirayam^  |  katham  punar  ayo- 
gayfihä^?  yadfi  ayuktS  vahanti  anupadish(ft9  ca  9ril7ante''  wird  der  Name  in- 
dessen anders  erklärt,  durch  a  privans  nämlich.) 
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selben,  zu  näherer  Erläuterung  eben,  vorangeschickt  wor- 
den ist. 

Das  Nidänasütra  scheint  von  allen  diesen  7  (YH),  resp. 
6  (R)  Fällen,  in  denen  eine  Silbe  schwer  ist,  nur  die  3  (Y), 
resp.  die  beiden  (R)  ersten  zu  kennen,  da  es  l,i,i7  (s.  ob.  p.  88) 
aofser  der  natürlichen  (incl.  der  gedehnten?)  Länge  nur  noch 
die  durch  eine  folgende  Consonantengruppe  entstehende  Posi- 
tionslänge*) speciell  hervorhebt.  In  den  Prätipäkhyen  dage- 
gen sind  auch  die  Übrigen  Fälle  theilweise  oder  sämmtlich  be- 
reits gekannt.  Und  zwar  finden  wir  im  Rikpr.  1,4  (u).  18,19. 
20  aufser  dem  langen  (incl.  des  gedehnten)  und  dem  von 
einer  Consonantengruppe  gefolgten  Vokal  drittens  auch  den 
als  schwer  bezeichnet,  dem  ein  anusvära  folgt.  Ebenso 
im  T  aitt.  Prät.  2,  lo  (s.  diese  Stud.  4, 242) :  welches  zwar  zu- 
nächst mit  allgemeinerem  Ausdrucke  den  anunäsika -Vokal 
als  schwer  bezeichnet,  indessen  dies  doch  sofort  wieder 
durch  die  bestimmte  Angabe,  dafs  darunter  nur  ein  anu- 
svarasamyiikta  zu  verstehen  sei,  beschränkt.  Zugleich  wird 
daselbst  viertens  (oder  vielmehr  sogar  in  erster  Linie)  eine  mit 
finalem  Consonanten  versehene  Silbe  als  schwer  bezeich- 
net, während  im  Gegensatz  hiezu  das  Rikprät.  18,  20  die 
ausdrückliche  Angabe  enthält,  dafs  ein  kurzer,  mit  einem 
Consonanten  verbundener  (savyanjanam)  Vokal  leicht 
sei:  denn  wenn  sich  dies  auch  allerdings  nicht  etwa  blofs 
auf  einen  folgenden  Consonanten  zu  beziehen  braucht, 
sondern  ebenso  auch  von  einem  vorhergehenden  Conso- 
nanten verstanden  werden  mufs,  so  ist  es  doch  anderer- 


*)  Wenn  anch  P&^ini  nur  diese  beiden  Arten  von  Silbenschwere  aufführt 
(s*  1,  4,  11.  12*)|  so  folgt  daraus  doch  keineswegs  etwa,  dafs  er  wirklich 
keine  andern  schweren  Silben  gekannt  habe,  da  er  ja  gar  nicht  die  Absicht 
hat,  metrische  Begeln  zu  geben:  vgl.  hierüber  Halayudha's  trefTliche  Ausein- 
andersetzung  zu  1,  22,  unten  p.  223.  224. 
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seits  schwerlich  geratben,  die  Regel  auf  diesen  letztern  Fall 
allein  zu  beschränken  (wie  dies  Uvata's  Beispiele,  s.  Beg- 
nier  p.  230  thnn),  sondern  der  erstere  Fall  folgt  aus  den 
Worten  des  Textes  in  ebenso  unbedingter  Weise.  Im  Va- 
jas.  Pr.  4, 106  dagegen  wird  (dem  Taitt.  Pr&t.  entsprechend) 
,  das  Folgen  eines  Consonanten  ausdrücklich  als  einen  Vo- 
kal zu  zwei  Moren  erhebend  bezeichnet,  und  wird  daselbst 
femer  fünftens  dieselbe  Quantität  auch  allen  in  Pausa  ste- 
henden Vokalen  direct  zugewiesen,  und  zwar  nicht  blofs, 
wie  in  unserm  Verse  hier,  als  beliebig,  sondern,  wie  unten 
in  Regel  22,  als  völlig  regelmäfsig  und  stetig  eintretend. 
Letzteres  geschieht  in  gleicher  Weise  auch  im  Atharva 
Prätip.  1,  54  (s.  diese  Stud.  4,  ii5):  dagegen  fehlt  daselbst 
die  Angabe,  dafs  ein  finaler  Consonant  den  vorhergehenden 
kurzen  Vokal  schwer  macht,  es  wird  resp.  diese  Angabe 
vielmehr  nur  von  einem  anunäsika,  nasalirten,  Vokale  aus- 
gesagt. —  Und  so  erscheinen  denn  die  Regeln  über  die 
Schwere  eines  Vokals  auch  noch  im  Präkrit^Pingala  über- 
einstimmend hiemit  auf  dieselben  4  Fälle :  natürliche  Länge, 
Folgen  einer  Consonantengruppe,  oder  eines  vindu  (anu- 
svära),  und  Stellung  in  Pausa,  beschränkt*),  eine  Üebe^ 
einstimmuug,  die  hier  freilich  einfach  nur  Folge  des  ümstan- 
des  ist,  dafs  das  Präkrit  eben  gar  keine  andern  finalen  Con* 
sonanten,  aufser  dem  vindu,  kennt,  wie  denn  auch  der  vi- 
sarga  (üshman)  darin  keine  Stelle  mehr  findet,  die  sonut 
für  die  gleichzeitige  Sanskrit- Metrik  die  gleiche  Be- 
schränkung auf  die  genannten  vier  Fälle  in  keiner  Weise  ir- 
gend involvirt.  —  Die  neueren  Texte  über  Sanskrit-Me- 

•)  S.  BoUensen  Urva9!  p.  620—21.  Der  Schol.  dazu  (und  Bolle n* 
sen  folgt  ihm  darin)  sucht  die  Regel,  dafs  ein  Vokal  in  Pausa  schwer  «ei, 
als  beliebig  hinzustellen,  indem  er  das  ca  des  Textes  (p&lio  a  cara^aBte, 
SS  pEtita9  ca  carajuante)  als  yikalp&rtha]|^  bezeichnet! 
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trik*)  haben  indessen  in  der  That  die  sieben,  resp.  sechs 
Fälle  unsres  Verses  wenigstens  auf  fünf  reducirt.  Sie  hal- 
ten nämlich  zwar  allerdings  noch  daran  fest,  dafs  ein  Vo- 
kal durch  folgenden  anusvära,  resp.  visarga,  schwer  werde, 
wissen  aber  nichts  mehr  davon,  dafs  jeder  finale  Conso- 
nannt  diesen  selben  Einflufs  darauf  ausübt*'^).  Wenn  sie 
ferner  die  noch  im  Präkrit- Pingala  festgehaltene  Bestim- 
mung, dafs  jeder  Vokal  in  Pausa  schwer  sei,  aufgegeben 
haben,  und  denselben  vielmehr  für  beliebig  als  schwer  oder 
als  leicht  verwendbar,  für  anceps  also,  erklären,  so  stimmt 
ihnen  hierin  freilich  auch  unser  Vers  hier  selbst  bei,  der  sich 
damit  denn  aber  auch  seinerseits  wohl  zweifelsohne,  der  unten 
folgenden  Regel  22  (§.  2,  10)  gegenüber,  die  bei  jener  festen 
Satzung  beharrt,  direct  eben  als  späterer  Zeit  angehorig 
bekundet.  Schon  bei  Varähamihira  104,  59  erscheint  die-* 
selbe  übrigens  bereits  an  eine  Bedingung  geknüpft:  pra- 
kritya  'pi  laghur  ya^  ca  vrittavähye  vyavasthitah***)  |  sa 
yäti  gurutäzn  loke  yadä  syuh  susthitä  grahäh  ||^  an 


*)  So  der  Crutabodha  in  v.  2  (=  Vrittukautuka  v.  4).  Der  Vrittaratnakara 
ferner  in  1,  9:  s^nusväro  yisargänto  dirgho  yuktapara9  ca  yah  |  vä  pädänte 
tv  asau  g  vakro  jneyo,  'nyo  mätriko  1  rijuh  ||  (die  Angaben  über  vakra  und 
jiju  beziehen  sich  auf  die  Gestalt  des  Längezeichens  S  und  des  Kürzezei- 
chens I  in  den  Handschriften,  und  finden  sich  bereits  im  Präkfit-Pingala  l,  2 
vor):  der  Comnientator  Bhäskara^amian  restringirt  dieses  vä  päd  ante  gar 
nur  auf  solche  Metra,  bei  welchen  alle  vier  päda  gleich  sind:  nur  bei  die 
sen  könne  eine  iinale  Kürze  auch  lang  sein,  dagegen  nicht  bei  Metren  mi" 
ungleichen  päda,  woflir  er  sich  auf  K&vyaprakä9a  7  (Calc.  1829  p.  85,  3— 6* 
beruft:  schliefslich  jedoch  verstattet  er  es  als  licentia  poetica  auch  bei  die) 
sen.  Endlich  Dämodara  im  Väuibhfishana  1,5:  samyogipiirvaip  savisargä" 
kani  ca  dirghasv<araih  saipgatam  antyagaip  vä  |  vidyäd  anusvärasamanvi" 
taip  ca,  gurvaksliarana  vakram  iha  dvimätram  || 

**)  Wie  sich  der  Verfasser  von  §.  2  die  Sache  gedacht  hat,  erhellt  nicht 
da  in  seinem  dhrudipara^,  unten  in  ßcgel  23,    die  eine  wie  die  andere  Be<* 
ütimmung  verborgen  stecken   kann.     Ilaläyudha  erklärt  das  Wort  allerdings 
so,  dafs  vom  finalen  Consonanten  dabei  nicht  die  Rede  ist:  doch  beweist  dies 
uatärlich  nichts  für  den  Text  selbst. 

***)  vfittäc  chandaso  bähye,  pädäntasthita}^,  Bha^to^P^^* 
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die  Bedingung  also,  dafs  die  andern  graha,  d.  i,  gana,  Vers- 
filfse,  dazu  passen,  und  das  Metrum  nicht  darunter  leidet, 
sondern  die  L&nge  erheischt  (yena  prast&radosho  notpad- 
yate,  tath&  guruta  k&ryä,  nä  'nyatheti,  Bhattotpala):  und 
damit  ist  denn  eben  auch  die  Beliebigkeit  des  Eintretens 
der  Regel  gegeben. 

9. 10.  ädimadhyävasäneshu  ya-ra-tä  yänti  lftghayam| 
bha-ja-sä    gauravam   yänti    ma-nau   tu   guruläghavam 

„y,  r,  t  sind  je  am  Anfang  (w — ^),  in  der  Mitte  (-w.), 
oder  am  Ende  (--^)  leicht:  ebenso  bh,  j,  s  an  denselben 
Stellen  schwer  (bh  -wrv^,  j  v^-w,  s  v^w-):  m,  n  sind  je  blofi 
schwer,  resp.  leicht  (m ,  n  w^^w).* 

Dieser  gloka-Vers  unterbricht  das  äryä-Metrum  unse- 
res §.,  enthält  nur  bereits  Gesagtes,  und  fehlt  überdem  in 
Y,  ist  somit  offenbar  selbst  wieder  eine  secundäre  Zutbat 
zu  diesem  seinerseits  ja  deutlich  genug  secundären  §.:  und 
zwar  mufs  derselbe  entweder  gar  erst  aus  dem  Kalidäsa's 
Namen  tragenden  Qrutabodha*),  wo  er  als  v.  4  steht,  hieber 
eingeschmuggelt^  oder  etwa  hier  wie  dort  einer  andern  Quelle 
entlehnt  sein.  —  guruläghavam,  statt  gurutvalaghavam! 

11. 12.  triyirämam  dacavarnam  shanmätram  uväca  Pin- 
galah  sütram  |  chandovargapadärthapratyayahetop  ca^as- 
trädau  ||  6  ||  1 1| 

„Pingala  sprach  am  Beginn  des  9ästra  ein  mit  drei 
viräma  (Absätzen),  zehn  varna  (Lauten),  und  sechs  m^trä 
(Maafsen)  versehenes  sütra,  um  des  Verständnisses  der  Sei- 
hen und  Kategorieen  der  Metra  willen.^ 

*)  Welcher  K&lid&sa  damit  gemeint  sein  mag,  erhellt  nicht:  das  Werk 
chen  selbst  erscheint  (s.  oben  p.  166)  als  eine  GompUationi  und  ist  nach  Dt- 
viikarabha^ta'B  Comm.  zum  Yrittaratn&kara,  auf  Pingala's  Prikfit-Metrik  be- 
ruhend, s.  Golebrooke  2,  65. 


1, 13  217 

Dieser  Vers  ist  ziemlich  dunkel.  Sollten  etwa  mit 
den  drei  viräma  des  »am  Anfange  des  9&stra  stehenden 
8&tra^  die  obigen  drei  Verse  (2—4)  gemeint  sein,  welche  die 
Interpretationsregeln  f&r  dasselbe  enthalten?  und  mit  den 
zehn  yarna  die  zehn  darin,  nebst  in  v.  1,  aufgeführten 
termini  technici  m,  7,  r  etc.?  Dann  hätten  wir  aber  freilich 
nicht  mehr  drei,  sondern  vier  viräma!  —  Was  ferner  ist  un- 
ter den  sechs  mätra  zu  verstehen?  ob  etwa  die  6  FftUe, 
wo  eine  Silbe  nach  v.  4  schwer  ist?  in  Y  freilich  sind  es 
sieben  Fälle,  nur  in  R  deren  sechs:  ist  dies  etwa  ein  di- 
recter  Beweis  fbr  die  Richtigkeit  der  R-Lesart  daselbst?  — 
Was  sodann  hat  im  zweiten  Hemistich  das  ca  zu  thun?  soll 
es  etwa  andeuten,  dals  man  das  Compositum  durch  chan- 
dovargapratyayahetoh  und  padärthapratyayahetoh  auflösen 
soll?  pratyaya  ist  jedenfalls  wohl  hier  abstract,  im  Sinne 
von  pratiti,  zu  fassen:  eine  ganz  andere,  concrete,  Bedeu- 
tung hat  das  W<H*t  unten  bei  Haläyudha  zu  8,  20.  88. 

§.  2. 

Dieser  §•  hat,  wie  bereits  bemerkt,  fast  ganz  denselben 
Inhalt  wie  die  metrischen  paribhash&s  in  §.  1.  Die  ersten 
8  Regeln  geben  die  Namen  der  acht  dreisilbigen  Yersfäfi^ 
je  durch  ein  Beispiel  illustrirt:  die  folgenden  5  behandeln 
in  dieser  selben  Weise  die  Namen  und  Gesetze  der  beiden 
Quantitäten  (leicht  und  schwer):  den  Schlufs  machen  zwei 
directe  Interpretationsregeln. 

13  (2, 1)  dhth  pri  strt  m  |  14  (2, 2)  var&  sä  y  |  15  (2, 8) 
kä  guhä  r  I  16  (2,  4)  vasudhä  s  |  n  (2,  6)  sä  te  kva  t  |  I8 
(2,6)  kadä  saj  |    19  (2, 7)  kirn  vada  bh  |  20  (2, 8)  na  hasa  n  | 

dhth  ^rih  C.  D.  L  prima  manu  (dhih  auch  in  der 
Aufzählung  der  sütra  am  Schlüsse  des  Werkchens),  dhi 
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pri  YH.  —  Der  Ausfall  des  h  vor  st  ist  in  Yajus-Tex- 
ten  gebräuchlich  (s.  Jyotisha  p.  5  not.),  nicht  so  yor  gvj 
weshalb  ich  es  davor  mit  K  restituirt  habe. 

Die  Wahl  der  vorstehenden  zur  Illustration  der  acht 

Versfafse*)  m ,  j  w--,  r  -w-,  s  wv^-,  t  --w,  j  w-«, 

bh  -ww,  n  yJ^^J  bestimmten  Worter  ist  ihrem  Princip  nach 
völlig  unklar.  Nach  Haläyudha  bezwecken  dieselben,  und 
zwar  sind  dabei  noch  die  Regeln  21.  24  und  23  heranzuzie- 
hen, eine  Art  Dialog  zwischen  Lehrer  und  Schüler  darza«- 
stellen.  Der  Lehrer  verhelfst  zunächst  dem  Schüler  drei 
gute  Dinge,  die  ihm  durch  das  Studium  zu  Theil  würden: 
dhih  Einsicht,  ^rih  Glück,  stri  eine  Frau**).  Sie  ist 
das  Beste,  varä  sä  (man  sollte  meinen:  die  Frau,  als  die 
Letztgenannte:  nach  Haläyudha  aber***)  ist  die  „Ein- 
sicht^ buddhi  gemeint,  als  „das  Beste  aller  Mittel  eine 
Frau  zu  gewinnen**).  Der  Schüler  fragt  nun:  kä  gnhä? 
welches  ist  die  Höhle  (der  Ort  wo  sie  sich  befindet)?  I>er 
Lehrer  antwortet:  vasudhä,  die  Erde  (:  Haläy.  „nur  auf 
der  Erde  wird  Einsicht,  dhih,  erlangt:  darüber  ist  kein  gro- 
fser  Streit  möglich.'*).  Der  Schüler  fragt  weiter:  sa  te 
kva?  wo  ist  diese  deine  (Hai.  „Einsicht,  dhih,  von  der  du 
sprichst,  zu  erhalten**)?   Antwort:   gri-he  (s.  21.24),   im 


*)  Das  gleiche  Verfahren  liegt  in  einem  Verse  vor,  den  Ariel  Joiirn. 
As.  1848  Juin  p.  518  angeblich  aus  dem  Vrittaratnäkara  citirt  (es  wird 
wohl  die  Yf  ittaratnävali  gemeint  sein :  Kedara's  Werk  wenigstens  eutbält  nichts 
der  Art):  tämräkshi  mo,  gatä  sä  yo,  modale  rah  prakirtitah  |  sahate  sas 
ta,  sä  "yäti  to,  vrinoti  jakäraka^  |  bhas  sidati  cai  ua9  cokto  vahatiti  ga- 
nä^  smfitäh  || 

**)  adhyayanäd   dhir   bhavati  |  yasya  dhis  tasya  9rih,    buddhipurva- 
tväd  vibhüte^  |  yasya  9ris  tasya  stri,  arthamiilatväd  gärhasthasya  | 

***)  varä  sety  anena  sarveshäqi  strisädhanopäyänära  buddher  np&yasya 
mähätmyai)!  dar9ayati  |  tathä  coktam:  ardhängulaparinähajihvägräyäsabhira- 
vai^  I  saryänginaparikle9am  abudhä^  karma  kurvate  || 
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Haüse.  Frage:  kadä  sa*)?  wann  ist  er  (HaL  ;,dieser  im 
Hanse  Weilende  so  weit,  die  Einsicht,  dhiyam,  zu  erlan- 
gen")? Antwort:  dhrädiparah  (s.  28),  wenn  ersieh  des  Be- 
haltens  etc.  (des  Gelernten,  dhäranärthävabodhädiparah 
Hai.)  befleifsigt.  Frage:  kirn?  vada,  was  (thuend,  erlangt 
man  diese  Einsicht)?  sprich!  Antwort:  na  hasan,  nicht  la- 
chend (Halay.  „Lachen  u.  dgl.  Kurzweil  meidend,  häsädicä- 
palyam  akarvänah").  Nun,  dieser  ziemlich  puerile  Dialog 
macht  zwar  der  scholastischen  Spitzfindigkeit  seines  Erfin- 
ders alle  Ehre,  hat  aber  schwerlich  Ansprüche  darauf,  von 
dem  Verf.  der  obigen  Regeln  im  Auge  gehabt  zu  sein.  Die 
Heranziehung  der  Regeln  21.  24.  28  (mit  Weglassung  von  22, 
und  Umstellung  von  28  und  24),  durch  die  allein  seine  Her- 
stellung ermöglicht  wird,  ist  zum  Mindesten  gesagt  ziem- 
lich gewaltsam. 

21  (2,  9)  gri  1  I   22  (2, 10)  g  ante  |  28  (2, 11)  dhrädiparah  | 
24  (2, 12)  he  I  25  (2, 13)  lau  sah  | 
hai  CD. 

21.  ^(Silben)  wie  gri  (sind)  1  (laghu,  leicht):  —  22.  am 
Ende  (in  Pausa,  sind  sie)  g  (guru,  schwer):  —  18.  (schwer 
ist  ein  kurzer  Vokal,)  auf  welchen  (eine  Consonantengruppe 
nach  Art  von)  dhr  etc.  (d.  i.  nach  Haläy. :  ein  anusvära, 
▼isarjantya,  jihvämüliya  oder  upadhmäniya)  folgt.  —  24. 
(ebenso  ist  schwer  eine  Silbe  mit  langem  Vokal,  wie)  he.  — 
25.  Dieser  (d.  i.  ein  solcher  schwerer,  resp.  schwer  gewor- 
dener Vokal  wiegt)  zwei  leichte." 

Nun,  kürzer  und  aenigmatischer  können  Quantitätsre- 
geln  in    der  That   kaum  ausgedrückt  werden.     Zugleich 


|)  In  Pausa  -  sollte   man  sal^  erwarten,   wie  Hai.  im  Comm.  anch  liest, 
dann  ist  es  aber  kein  Ampfaibrachys  mehr. 
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aber  ist  das  dhr4diparah  in  Regel  28  in  der  That  ein  8o 
unbestimmter,  ungewisser  Ausdruck,  dals  er  eben  eigentr 
lieh  factisch  weiter  nichts  besagt,  als  dals  kurzer  Vokal 
vor  einer  Consonantengmppe  nach  Art  von  dhr  schwer  sei: 
denn  was  kann  nicht  in  dem  ädi  „etc.^  alles  stecken!  Diese 
Unbestimmtheit  ist  denn  wohl  eben  auch,  wie  bereits  oben 
p.  212  bemerkt,  die  Veranlassung  gewesen,  welch  die  Hioza- 
fögung  des  in  §.  1  vorliegenden  metrischen  Comm.  herbeige- 
führt hat,  wie  sich  denn,  nach  dem  ebenfalls  bereits  (p.  215) 
Bemerkten,  dessen  Fosteriorität  deutlich  genug  auch  in  sei- 
ner Differenz  von  Regel  22  kundgiebt,  die  hier  eben  völ- 
lig bestimmt  dahin  lautet,  da&  der  kurze  Vokal  in  Paosa 
schwer  sei,  während  dort  in  v.  4  diese  Bestimmung  aus- 
drücklich nur  als  kvacit  „hie  und  da^  eintretend  bezeich- 
net wird. 

Diese  Regel  22  nun,  dals  ein  kurzer  Vokal  am  Ende 
(des  päda,  Versviertels)  unbedingt  schwer  sei,  steht  in  der 
That  (s.  oben  p.  215)  zwar  im  Einklänge  mit  den  Bestim- 
mungen des  Väj.  Prät.  und  des  Ath.  Pr&t,  mit  den  spätem 
metrischen  Anschauungen  aber  in  directem  Conflict,  und 
hat  demgemäis  Anfechtungen  aller  Art  erfahren,  vor  de- 
nen Haläyudha  sie  zu  vertheidigen  eifrig  bemüht  ist. 

So  zunächst  gegen  den  Einwurf,  dafs  in  trochäischen 
und  notorisch  aus  Kürzen  bestehenden  Maafsen,  wie  in  der 
samäni  (5, 6)  imd  in  der  gityäryä  (4,  is),  die  letzte  Silbe  doch 
nicht  schwer  sein  könne.  Nun,  die  Kürze  der  letzten  Silbe 
sei  ja  dann  eben  durch  specielle  und  ausdrückliche  Angabe 
von  unsrer  allgemeinen  Regel ^)  ausgenommen:  nanu„gliti 


'*')  utsargo,  emissio,  enunciatio,  aUgemeine  Regel  8.  BöhtUngk-Botb 
8.  Vk    Häufig  z.  B.  auch  in  Ajfttafatra's  Comm.  zum  Pusbpasütra. 
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samäni^  (5,6)  -ty-ädinäm "")  päd&nte  'pi'''')  Tartam&nasya 
hrasvasya  gurutvam  na  dri^yate?  naisha  doshah,  sarvatra*"^*) 
pädänte****)  vartamänasya  hrasvasya  f)  guratvam  utsarga- 
siddham,  tac  ca  lakS-raprutjä  ff )  'pavädena  bädhyate, 
yathä:  „gl  iti  samäni^  (5,6)  „gityäryä  la*  (4,48)  ity-ädau, 
sämanyasya  vipeshena  bädhah  kasya  nafff)  sammatas? 
tasmat  kucodyam  etad.  —  Auf  den  entgegengesetzten  Fall, 
dais  nämlich  im  Verlauf  unseres  Textes  mehrfach  (4, 42.  52. 
5, 43)  die  letzte  Silbe  ausdrücklich  als  lang  bezeichnet  wird, 
was  eigentlich  nicht  nöthig  wäre,  falls  unsere  Regel  wirk-* 
lieh  als  unbedingt  zu  gelten  hat,  nimmt  Halay.  hier  keine 
R&cksicht,  erläutert  dagegen  je  ad  1.  die  betreffende  Wie- 
derholung in  dem  einen  Falle  (4,  42)  dadurch,  dafs  es  sich 
darum  handele,  der  auf  Grund  unserer  Regel  hier  eintre* 
tenden  Quantitätsveränderung  einer  Kürze  eine  wirkliche 
aus  zwei  Moren  bestehende  Länge  zu  substituiren,  und  in 
den  beiden  andern  Fällen  (3, 52.  5, 43)  dadurch,  dafs  es  sich 
daselbst  nicht  darum  handele,  die  Länge  der  finalen  Silbe 
festzusetzen,  sondern  vielmehr  darum,  die  Länge  auf  diese 
finale  Silbe  zu  beschränken,  alle  übrigen  Silben  als  kurz 
zu  markiren.  —  Auch  einen  anderen  Punkt,  der  hier  zu 
erwähnen  gewesen  wäre,  berührt  Haläyadha  hier  noch 
nicht,  den  sehr  wesentlichen  Umstand  nämlich,  dafs,  wäh* 
rend  doch   im  Uebrigen  unter  dem  „Ende^  unserer  Re* 


*)  So  H,  nanu  samänlgity&ry&dfiiäm  EFG. 

**)  So  EG,  'pi  fehlt  in  F  nnd  p&dänte  'pi  in  H  in  Folge  eines  Loches 
in  der  Handschrift. 

♦*►)  So  HF,  blos  sanra  EG.  •♦**)  So  HF,  pÄdftnta  EG. 

t)  So  H,  hrasvasya  fehlt  EFG. 

tt)  Hai.  fafst  unsern  Text  also  (s.  auch  unten  bei  26)  als  ^rnti  (vgl. 
diese  Stad.  2,  176-<-7). 

ttt)  So  G,  s&mfinyayifeshe^a  b&dhaka^  H;  EF  haben  ganz  abweichend: 
ity  fidftv  (F,  &daa  E)  ntsargasyäpavftdo  vädhakatvena  (F,  tvena  na  £). 
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gel  in  der  Thai  stets  das  Ende  des  päda,  Versyiertels, 
zu  verstehen  ist,  eine  constante  Ausnahme  hiervon  bei 
den  nach  Moren  gemessenen  Metren ,  för  deren  je  ersten 
und  dritten  päda,  dadurch  getroffen  ist  (s.  Haläy.  zu  4,  li 
52),  dafs  ihre  Bildung  nach  Hemistichen,  nicht  nach  päda 
gelehrt  wird,  die  innere  päda- Abtheilung  somit  bei  ihoeo 
nicht  zur  Geltung  kommt,  unsere  Regel  resp.  eben  nur  auf 
die  Schlufssilben  der  Hern istic he  Anwendung  findet:  und 
wenn  dies  auch  freilich  in  Widerspruch  mit  4, 22  steht,  wo 
der  Text  ausdrücklich  von  päda- Abtheilung  bei  deraryä 
spricht,  so  ist  doch  nach  Haläy.  dies  Wort  daselbst  nicht 
in  dem  gewöhnlichen  Sinne  von  Yersviertel,  vielmehr  nur 
in  der  Bedeutung  von  Cäsur  (yati)  aufzufassen,  wie  denn 
auch  in  der  That  die  betreffende  Abtheilung  nicht  al- 
len äryä- Arten,  sondern  nur  einer,  freilich  der  regulären 
(pathyä),  äryä-Species  zukommt. 

In  zweiter  Reihe  polemisirt  Haläy.  gegen  diejenigen, 
welche  wie  Qvetapata  u.  A.  die  Regel  nur  als  beliebig  gül- 
tig, die  letzte  Silbe  somit  als  anceps  fassen  wollten:  es 
würde  hiedurch  eine  vollständige  Unsicherheit  und  Ver- 
wirrung herbeigeführt  werden:  kecid  idam  sütram  vja- 
vasthitavibhäshäyäm  vyäcakshate:  pramäny-ädinäm  (5,7) 
antye  gurutvam  eva,  samäny-ädinäm  (5,  e)  antye  laghutvam 
eva,  ^eshänäm  ichayä  laghutvam  gurutvam  ceti  |  tad  an- 
upapannam,  vikalpasyä  '  prastutatvät  kasya  vyavastheti  na 
vidmah  |  kenä  'py  uktam:  vä  pädänte  guru  iti  gurutvam! 
satyam  uktam  |  duruktam  hi  tat  | 

vänte  gurw  iti  proktam  yais  tu  Qvetapatädibhih*;)  | 
utsargasyäpavädena  bädhas  tair  nä  Vadhäritah  || 

♦)  Qyetapftta   ist  wohl  Name  eines  metrischen  Lehrers,   vgl.  HalSy.  z" 
5,  8,  und  mit  dem  QvetA  identisch,  von  welchem  Gang&däsa  in  der  ehtnäo- 
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ichayä  gurutvam  li^hotvam  ca  nopapadyate,  kasyochajA? 
kirn  ^akarasya*)?  kaver  vä?  na  tavad  lidyah  paksha^i^ 
sütreshv  adar^anät  |  nä  'pi  dvitiyah,  kaver  aptcbAyain  ca  vy« 
avasthabhävät,  ko  janäti  kasya  kidri9icheti  ^'^ )  |  Ciirios  ist. 
jedenfsiUs  hiebei,  dals  Hai.  den  v.  ides  §.  1,  in  welchem  ja 
doch  eben  gerade  die  Beliebigkeit  der  Regel  direct  behauptet 
wird,  und  den  er  doch  selbst  als  einleitende  paribh&shft 
des  sütrakära  bezeichnet  hat,  so  völlig  mit  Stillschweigen 
übergeht! 

Und  wenn,  fährt  Haläy«  fort,  Einige  unsere  Regel  di- 
rect verwerfen,  weil  Pänini  (1,4,  ii.i2)  ausdrücklich  nur 
die  Silbe  vor  einer.  Consonantengruppe  und  die  lange  Silbe, 
nicht  aber  die  knrze  Silbe  in  Pausa,  als  guru,  schwer,  be- 
zeichne, so  sei  dem  einfach  zu  erwiedcm,  dafs  Panini  die 
Definition  des  Wortes  goru  nur  in  soweit  gebe,  als  er  der- 
selben für  sein  ^tra  bedürfe,  wie  z.  B.  für  die  Regel  3, 
3,103,  da&  von  Wurzeln,  die  mit  langem  Vokal  beginnen 
(und  koDSonaDtisch  aoslanten)  feminine  Nomina  aeiioni» 
auf  a  gelHldet  werden  Cmit  andern  Worten,  dafs  er  es 
nur  mit  des  emzel-^en  Wörtern  zu  thun  habe;,  dafs  er  da« 
g^en  gar  keine  Veranlassung  habe,  für  die  Quantität  der 
Silbe  am  Schkisee  eii;es  Verses  eine  Regel  zn  geb^n**'). 


nuöjsri  böi'^a«.    'Lua   i^iä  A-i/ao«    ^ein**«   Lehrer»   9^^r^'^o*^ü'^\    i*--*'    ,. 
von  d«"  C*äsariK:ir»  z.    .-i   ::a';*»    v ->.en   '^vollen     •*,  X\i  .':■>'  ^  .i',  ^,'i*u.  p.  »  ♦/, 
f '' « t*- 1^'**^  1 1 j  II II :i^-:  '1*1  -31  9ß    Thaati  munay'3  yatim  ,  xy  ijia  t^UM^Att  *vt' 
granthe  ^cir  au»  ?  irx  «^  i:-i.n  la  | 


<»    •/  -> 
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ebenso  wie  er  ja  aach  anterlassen  habe,  anzugeben,  dafs 
auch  der  anusvära  Position  mache,  z.  B.  in  vacanam, 
ghamtä,  sampad*):  solle  man  deshalb  etwa  annehmen,  dab 
dieselbe  nicht  stattfinde?  anye  tv  &huh:  pädante  vartamä- 
nasya  hrasvasya  P&ninin&  gurusamjnä  na  kritä,  yenoktam: 
„samyoge  guru  dirgham  ce**  -ti  (1,  4,  ii.  12),  n&  'yam  sam- 
yogädir  na  ca  dirghah,  tasm&d  „g  anta^  iti  sütram  ayuk- 
tam  I  tatrocyate  |  Pänininä  pastraprayojanärtham  guro- 
samjnä  krita  |  „gurof  ca  hala^  ity  (3,  3,  los)  akärapratyayo 
yathä  syät  kund4  hund4,  th&mcakre  ühämcakre  ity  evama- 
dtnäm  **)  ämpratyaya^  ca  (3, 1,  36)  |  pädante  yartamänasya 
laghor  gurutvätide^e  Pänineh  prayojanam  eva  nästi  |  kirn 
ca,  anusTärädipürvasya  varnasya  vacanam  ghamta  sampad  ity 
evam&dau  sthitasya  gnrusamjnä  Pänininä  na  kritä,  kirn  eta- 
vatä  anyair  api  na  kartavyä?  |  tasmät  süktam  (bene  dictum) 
idam  „g  anta^  iti  | 

Wenn  in  Regel  23  gerade  die  Ligatur  dhr  xar'  ^^ox^jV 
als  Position  machend  aufgeführt  wird^  so  ist  deutlieh  er- 
sichtlich, dafs  der  Verfasser  von  der  Licenz  späterer  Me- 
triker (u.  A.  auch  des  Präkrit-Pingala),  wonach  die  Grup- 
pen „hr,  pr  und  dgl.^  beliebig  auch  keine  Position  machen, 
nichts  gewufst  hat,  oder  resp.  etwa  nichts  hat  wissen  wol- 
len. Vgl.  über  letztere  Licenz  das  von  Coleb r 00k e  2, 7i 
und  von  Bollensen  in  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  14,^ 
Bemerkte.  In  Dämodara's  vänibhüshana  1,  6  lautet  die  be- 
tre£fende  Regel:  samyuktapürvo  'pi  laghuh  kvacit  syad, 
Tarnas  tu  pra-hrädigato  yibhäshä.     Und  bei  Eedära  1, 


'*')  Diese  letztem  beiden  Beispiele  sind  nnglücklich  gewülilt:   in  gbaft^ 
und  sampad  (so  ist  zu  schreiben)  liegt  gar  kein  anusvfira  vor,  sondern  wirk- 
liche Nasale:  an9a,  anhas  u.  dgl.  würden  richtige  Beispiele  sein. 
**)  So  HG,  evamadishv  EF. 
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10. 11  erscheint  dieselbe  in  weit  allgemeinerer  Fasaung,  ahne 
Beschränkung  nämlich  auf  die  Gruppen  „pr,  hr  etc.^  da- 
hin lautend,  dafs  jede  Länge,  die  durch  Position  vor  einer 
im  Anfang  eines  päda  befindlichen  Gruppe  entsteht,  belle«» 
big  auch  kurz  gelten  kann ,  d.  i.  mit  andern  Worten  di^ 
kurze  Silbe  am  Schlüsse  eines  päda  braucht  ypr  einer 
den  nächsten  päda  anlautenden  Gruppe  nicht  lang  zu  wer- 
den, sondern  kann  auch  kurz  bleiben:  pädädäv  iha  varna- 
sja  samyogah  kramasamjnakah  (ADR,  ^jnikah  B,  sangitah 
G-,  in  C  fehlt  fol.  2)  |  purahsthitena  tena  syäl  laghutä  'pi 
kvacid  guroh  (ADR,  gurau  B,  guruh  G)  ||.  Das  von  Ke- 
dära  angeführte  Beispiel :  tarunam|  sarshapal^äkam,  navandal 
nam  picichilänil  ca  dadhiini  |  alpa|vyayena|  sundari,  gräm- 
yajalno  misbltalm  apnäjti  ||  ist  dasselbe,  welches  nach  B ol- 
len sen  der  Scholiast  der  Chandomanjari  citirt:  sundaii 
bleibt  -vyv^^  obwohl  der  nächste  päda  mit  grämya^  (also  doch 
gr""!)  beginnt.  Kedära's  Scholiast  führt  übrigens  neben 
pädädau,  welche  Lesart  diesen  Sinn  ergiebt,  auch  die  Les- 
art pädädau  an,  und  beruft  sich  dafür  speciell  auf  den 
Gebrauch  des  Wortes  krama,  resp.  dessen  Bedeutung  (als 
varndicrama)  im  Rikpräti^äkhya:  pädädäv  iha  varnasyeti 
päthah  kvacit  pustakeshüpalabhyate,  yukta^  cä  'yam,  ^»svar 
ranusväropahito  dvir  ucyate  samyogädih  sa  krama^  iti 
Bahvricapräti^äkhyädäv  (Rikpr.  6,  i)  apädädäv  api  *)  kra- 
masamjnäyä  abhyupägamät  **).   Damit  wird  die  Licenz  noch 


*)  Aber  ebensowenig  etwa  blos  padädau,  sondern  eben  durchweg.  — 
In  der  That  liegt  in  der  Verwendung  des  Wortes  krama  bei  Kedära  wohl 
eine  gelehrte  Reminiscenz  vor,  die  indessen,  mag  man  nun  pfidadau  oder  pä- 
dädau lesen,  sich  eben  als  ein  Miüsverständnifs  ergiebt. 

**)  In  R  ist  dies  Citat  ans  dem  ]bCikprat.  durch  «in  dgl.  aus  dem  PiA- 
krit-Pingala  ersetsti  yuktaf  cäyam],  kuttha  vi  samputthaparo  (wohl  '^yutta?) 
va^o  lahn  hoi  iti  Prl^kfitapaiägale  s&m&nyatail^  kutxü  'pity  abhidhiinat. 

15 
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weiter  verallgemeinert,  auf  jede  am  Ende  eines  Wortes 
stehende  Kürze  nämlich  ausgedehnt,  als  vor  im  Anlaut  des 
n&chsten  Wortes  folgender  Consonantengruppe  nach  Belie- 
ben positionslang  bleibend,  oder  der  Position  nicht  unter- 
worfen. Dieselbe  Segel*)  gebe  auch  der  Verfasser  des 
Sarasvatikanthäbharana  (sar^ranakärah)  —  es  folgt  die  von 
Bollensen  angefllhrte  Stelle:  yadä  ttvraprayatnena  sam- 
yogäder  agauravam  |  na  chandobhanga  ity  Cgam  apyB) 
&hus  tad&  ^  doshäya  süraya  iti  ||  —  und  sei  somit  die  bei 
Mägha  10,  60  vom  Durghatavrittik&ra  metri  caussa  vorge- 
nommene Veränderung  von  hrada  (also  doch  hr!)  in  nada 
nicht  zu  billigen.  —  Die  weiteste  Form  der  Licenz  end- 
lich hat  Harivyäsami^ra  ( vrittamuktävali  1,  Sa):  dirgba- 
samjno  gurush  kväpi  hrasvasamjno  laghur  bhavet,  wonach 
hie  und  da  jede  Länge  kurz  sein  kann.  Gleich  darauf 
folgt  (in  1,4)  freilich  eine  nähere  Beschränkung,  auf  die 
Beliebigkeit  nämlich  des  Eintretens  der  Position  am  pada- 
Ende  (also  wie  bei  Kedära):  padadyena  tu  ynktena  pürva- 
p&däntyam  aksharam  |  gurusamjnam  bhaved  yat  tu,  tasyapi 
laghuta  kvacitfl  und  das  giti- Beispiel  in  v.  5  zeigt  (wie 
die  bisherigen  Beispiele)  eben  auch  nur  wieder  Kurzblei- 
ben der  Kürze  (ra)  vor  einer  Gruppe  mit  pr:  raghunajtba- 
caranalpafikaja-,  makaran|däsvä|dalola|po  jäitu  |  bhavital 
'si  cittal  madhukarä,  projjhitalratir  ä|^u  vishayalvisha- 
pushlpe  II 

26  (2, 11)  glau  I 

,9(wo  fortab,  bis  zum  Schlüsse  des  Werkes,  keine  beson- 


*)  Die  Regel  im  Sara8yattka9(h.   ist  resp.  eine  noch  viel  allgemeinere.   I 
da  sie  sich  nicht   auf  die   Beliebigkeit  der  Position&lttnge  vor  Anfang  eine^ 
pftda  oder  eines  Wortes  beschränkt,  sondern  dieselbe   vor  jeglicher  Con- 
sonantengruppe offen  Ufst  (,  also  wie  im  Prakfit-Pingala,  s.  p.  225d.)- 
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dere  Quantität  angegeben  ist,  handelt  es  sich  stets  um) 
eine  schwere  und  eine  leichte  (Silbe).^ 

Hal&y. :  adbikäro  ^jam  ä  ^Astraparisamäpteh  |  yatra  vi- 
(eshäntaram  na  ^rüyate  tatra  gläv  ity  upatishthate  |  „gä- 
yatryft  vasava^  (3,  s)  [ity  eva]m  ädisbu  (  plutene  'ha  vya- 
yahäro  nästi"")  | 

Was  diese  höchst  eigenthümliche  Regel,  durch  welche 
das  trochäische  MaaTs  als  das  Grundmaars  aller  Metra 
aufgestellt  wird,  hier  eigentlich  soll,  begreife  ich  nicht 
recht,  da  dieselbe  weder  ftlr  die  von  Haläy.  als  Beispiel 
herangezogene  gäyatrt  irgendwie,  noch  sonst  im  Verlauf 
des  Werkchens  „fiberall  wo  keine  besondere  Bestimmung 
da  ist^,  vielmehr  geradezu  nirgendwo  darin  zur  Geltung 
kommt«  Da  überhaupt  bei  den  weltlichen  Metren  von 
Unbestimmtheit  der  Quantität  eigentlich  gar  nicht  die  Rede 
sein  kann,  so  könnte  dieselbe  in  der  That  eben  nur  von 
den  vedi sehen  Metren  gelten,  wie  denn  auch  in  der  That 
Hai.  theils  hier  die  reguläre  vedische  gäy.  als  Beispiel,  theils 
unsere  Regel  zu  2,4  fllr  die  äsurt  gäyatrt  als  Norm  her- 
anzieht. Wie  völlig  irrig  dies  ist,  bedarf  keiner  Erörte- 
rung. Der  jambische  Rhythmus  der  vedisohen  Lieder 
ist  aulser  allem  Zweifel,  und  hat  in  dem  Penultima-Gesetz 
des  Nid&na  und  des  Rikpr&t.,  sowie  in  den  Bestimmungen 
des  achten  Buches  des  Rikprät.  fiber  die  Verlängerungen 
bestimmter  Silben,  auch  seine  directe  Anerkennung  gefun- 
den. Ueberhaupt  ist  auch  unter  den  weltlichen  Metren 
mit  bestimmter  Quantität  das  trochäische  Maafs  nur  sehr 
spärlich  vertreten,  vgl.  z.  B.  5,  6.  7,  u.,  und  obige  Regel 
ist  sfmiit  in  der  That  äufserst  befremdlich. 


*)  Zn  dieaem  Ziuatse  HaL's  vgl.  das  oben  p.  211  Bemerkte. 
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27  (2, 15)  ashtau  vasava  iti 

„(Das  Wort)  yasavah  (bedeutet  im  Folgeoden)  acbt.^ 

Und  zwar  eben  nach  Hah  acht  Länge*Kürzen!  ashta- 
samkbyopalakBbita  gurulaghusvarüpä  varnäh.  —  Das  ge- 
wählte Wort  steht  nach  Halay.  nur  beispielshalber  und 
schliefst  die  sonstigen  dergl.  Wörter,  die  sich  ähnlich  ge- 
braucht finden,  in  sich  ein,  also  samudra  s=  4,  indriya  =  5 
und  dgl.:  s.  das  hierüber  oben  pag.  167  Bemerkte.  —  iti 
dient  hier,  wie  durchweg  in  unserm  Werkchen,  ab  Marke 
des  adhyaya- Schlusses,  vgl.  den  analogeii  Gebranch  des- 
selben im  Vajas.  Prät.,  diese  Stud.  4,  92* 

Um  einen  Begriff  von  dem  entsetzlichen  Zulande  dex 
Oxforder  Handschrift  des  Agnipurana  zu  geben,  theile 
ich  hier  deq  ernten  adl^äya  der  darin  enthaltenen  meiri- 
sch^ti  Bearbeitung  des  chandahs&tra,  der  seinem  Inhalte 
nach  ungefilhrr  utiSerm  §»2  entspiticht,  0ach  Kielhorn^s 
Abschrift  (s.  ob,  p,  145.  191)  getreu  mit  allen  Fehlern  mit. 
Da  die  Differenz  des  Inhalts  von  I^ingala^ä  Angaben  hiebei 
eine  bei  weitem  grdfsere  ist,  als  bei  den  folgenden  adhjäya, 
die  sich  auf  dss  Genaueste,  wo  möglich  wörtlich,  an  den 
Text  desselben  anschliefsen  und  daher  meist  leicht  herzu- 
stellen sind,  so  ist  eine  Restitution  dieses  adhyaya  auf  Grund 
dieser  Handschrift  allein^  welche  hier*)  auch  die  Hemisti- 
che  ungetrenut  lä&t,  kider  nicht  mögli<^c  soriel  indefs  ist 
ersichtlich,   dafs  die  Quantitätsregeln  darin  direct,   nicht 
durch  Beispiele,  erklärt  *^)  sindl,  also  meiur  .nal)h  Art  von 


*)  Es  sind  nämlich  auf  fol.  459  b  bis  465  b  zwei  Htede  za  imteiaGiiei- 
den:  die  eine,  welche  2,  18—23.  3,  1—19.  4,  1  —  9.  5,26—80.  7,  1 — 3 
geschrieben  hat,  zfthlt  die  Y^rse  und  trennt  die  Hemistiche,  die  andere  liat 
Alles  ohne  Absatz  in  einander  geschrieben. 

**)  Von  Wichtigkeit   ist   hiebei   die  Nennung  des  jihvfimüliya   und   des 
upadhm&niya,  s.  oben  p.  212. 
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§.  I,  wie  von  §.  *2:  andere  Angaben  indessen  filhren  auf  di- 
reote  Beziehungen  zu  diesem  letzteren.  Die  drei  Verse 
lauten:  agnif  oTäca:'. 

chando  raksho  (vaksbye?)  bhftlajanteh  Pifigaloktam  ya- 

thäkrainam  | 

sarvftdimamavd^änta  (i  aksh.  fehlt)  galau  glau  ghau  jäu 

8to  strikau  | 

ganat  (mit  viräma)  hrasmau  müddhavagau  hradi  (6  aksh. 
fehlen)  I  anii8(v)äro  ▼yarnjandsy^  jiby^müliyatah  sthita  || 

apadhm&niyata  dSrgho  gnru  gau  iTan  ganam  (mit  vir&ma) 
diha  )  Vasavo  'shtau  oa  <9atv4FO  yed&  dityädi  lokatah  1 


Adhyäya  2. 
§.  3. 

Der  zweite  und  dritte  adhyftya  behandein  die  vedi* 
sehe  Metrik,  und  zwar  der  zweite  adhyäya  speciell  die' 
f&r  prosaische  vediscfae  StQcke  zurechtgemachten  angebli- 
chen Metra  der  Götter  etc.,  der  dritte  adhyäya  dagegen 
die  wirklichen  Metra  der  Tedischen  Texte«  Die  an  diesel- 
ben sich  knüpfenden  allgemeinen  kritischen  Fragen  sind  be« 
reits  oben  (p.  185 — 90)  behandelt. 

1.  chandah  | 

„(Was  fortab  behandelt  wird,  bis  zum  Schlüsse  des 
Werkes  heifst)  chandas**s 

Hal&y. :  adhikäro  'yam  ä  pastraparisam&pteh  |  ata  ür- 
dhvam   yad  vakshy&mas  tac   chandas   tatropatishtbate  | 
chandaV^abdenä  '  ksharasaipkhyäyachedo  Hräbhidhiyate*) 


*)  ?Mi|ikhyft  ca  chai|ido  H,   saipkhyS  chaifido  G,  saipkliyaiya  cbaipdo 
bhidhi''  £,  saipkhyivaohedo  vidhi<>  F. 
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3.  g&yatrt  |  „(und  zwar  zun&chst  bis  13  inoL)  giyatri.^ 

Haläy. :  „t&ny  usbnig^  ityidi-eütrftt  (u)  präg  yad  uc- 
yate  chandas,  tad  gäyatrtsamjaam  yeditavyam  | 

8.  daivy  ekam  |  4.  äsuri  pancada^  |  6.  pr&jäpatyft  'shtaal 
6.  yajusb&m  shat  {  7.  s&mo&m  dvib  |  8.  ricäm  trih  |  9.  dvaa- 
-^Ivau*;  8&mDäm  vardbeta  |  lo«  trms-trtQ  ric&m  |  ii.  catora^ 
-caturah  prftj&paty&yäb  |  12.  ekaikam  ^sbe  |  i8.jabyAdä8nri| 

uDie  daivi  (g&yatrl)  bat  nur  eine  Silbe,  die  &8uri 
deren  fünfzehn,  die  prajftpatya  acbt,  die  der  yajas 
aecbs,  die  der  s&man  zweimal  (aecbs),  die  d&c  ric 
dreimal  (secba).  Je  am  zwei  w&cbst  (die  Scala  der  Me- 
tra) der  säman,  je  um  drei  die  der  ric,  je  am  vier  die 
des  praj&pati,  je  um  eins  bei  den  übrigem  Die  ftsurt- 
Form  nimmt  je  um  eins  ab,^ 

Hai.  lehrt  in  ausfbhrlicher  Weise  die  Veranschaulichong 
dieser  Angaben  vermittelst  einer  Tabelle  in  Sobachbreti- 
form:  caturangakrtd4y&m  iva  catuhshashtim  koshtba- 
g&r&ni  likbitv&  pratbamapanktau  Arsfainftma  likhitvA  dvitt- 
yftdikoshtbesbv  ank&n&m  upari  g&yatry&dfni  sapta  chando- 
n&mäni  vinyaset  [  tato  dyittyasy&m  panktau  prathame  kosh- 
tbe  daivigäyatripadam  nyaset,  samjn&jn&pao&rtham,  dvittye 
ekasamkbyäkam  ekam  (wohl  ankam?)  |  Zur  Vervollständi- 
gung sind  noch  aus  16  die  brahmyas  herbeizuholen.  —  Da 
über  die  Quantität  nichts  bestimmt  sei,  so  gelte,  sagt  HaL 
zu  4.,  nach  1,  u  das  trochäische  MaaTs:  täni  eä  'kshar&ni 
gläv  (1,  26)  ity  adbik&rad  gurüni  ca  laghüni  ca  yatbisam- 
bbavaip  drashtavyftni  ** ).  —  Wo  nun  irgend  im  Veda  sich 

*)  Zu  dem  Masculinformen  in  9^11  (ygl.  4,  2)  kaim  natOriieli  nicht 
akaharft^i  ergän2t  werden ;  Hai.  snbstitmrt  ein  masciüines  Snbstantiynm  sav 
khyftka,  n&mlich  wohl  anka,  z.B.  samnfim  panktaa  g&jatii  dvan-dfav 
aaipkhy&kaa  girihitvA  pdrv&t-pürv&d  vardbeta. 

**)  nies  Herabergelton  von   1,  26  bat  Jedenfidls  schon  an  und  für  M 
•ein  Bedenken»  da  sonst  zwischen  nnserm  nnd  dem  ernten  Gap.  kein  aff^ 
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eine  Zeile  (pftda)  zu  8. 6. 12  etc.  Silben  finde,  da  sei  dies  je 
als  eine  präjäpatyä,  oder  yajusham,  oder  sämnäm  gftyatrt  zu 
erkennen.  Die  Frage  freilieb,  woran  zu  erkennen,  ob  z.  B. 
eine  elfsilbige  Zeile  eine  ftsuri  pankti  oder  eine  yäjusht  tri- 
shtobh,  oder  eine  vierzelmsilbige  Zeile  eine  äsurt  usfanib, 
oder  eine  sämnt  ushnih  sei,  wird  dabei  mit  Stillschweigen 
übeigangen. 

14.  t&ny  ushnig-anushtub-brihatt-pankti-trishtub-jaga- 
tyahj 

„Die  auf  die  gäyatri  folgenden  Metra  f&hren  der  Reihe 
nach  die  angegebenen  Namen.^ 

16.  tisras-tisrah  sanamnya  ekaikä  bräfami  ]  le.  prftg  yaju- 
sham  &rsbya  iti  | 

„Je  drei  gleichnamige  Formen  (von  der  Yajus-Beilie 
abw&rts)  geben  zusammengenommen  je  eine  brähmi-Form, 
und  von  der  Yajus-Reihe  aufwärts  je  eine  ärShi-Form.^ 

d.  ].  eine  y&jushi  (6),  eine  sämnt  (12)  und  eine  arci 
(18)  g&yatrt  geben  zusammen  eine  bräbmi  gayatri  (36):  di^ 
gegen  eine  daivt  (1),  eine  äsurt  (15)  und  eine  präjäpalyä 
(8)  gäyatri  zusammen  eine  ärsht  (24):  yajushäm  panktim 
ärabbya  tisro  yäjusht  sämny  ärct  ca  gäyatryo  militvä  ekä 
shattrinpadaksharä  b rahmt  gäyatri  bhava(n)ti  |  sanä- 
mnya  ity  ekasamjnä  ity  arthah  |  tisras-tisra  iti  vtpsayä. 
pareshäm  ushnihädtnäm  iha  grahanam.  —  Zu  15  ist  aus 
16  der  sehr  praegnante  Zusatz  arväg  yajushäm  (Hai.  yaju« 
shäm  panktim  ärabbya)  zu  entnehmen.  —  Folgendes  ist 
die  schachbrettartige  Tabelle,  wie  sie  sich  aus  den  vorste- 
henden Angaben  nach  Hal.'s  Anleitung  ergiebt. 


welcher  nothwendiger  Znsammenliang  besteht.  Für  die  Praxis  ist  die  An- 
gabe yoUständig  unrichtig:  in  den  als  daivf  annsh^nbh  etc.  bezeichneten 
Stücken  wird  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Quantität  genommen. 
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1                      ~-r 

g*y- 

UAb^ih 

anusb(. 

bfib. 

pankti 

*       1 

trisht. 

jagaö 

ärsbi 

24 

28 

82 

86 

40 

44 

" 

daiv! 

1 

2 

8 

4 

••              • 

5 

6 

* 

7 

■ 

Sfiuii 

15 

14    • 

13 

1% 

11 

10 

9    i 

1 

pr^ftpalyft 

•  8 

12 

16 

29 

84 

28 

82 

yäjushi 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 

8&mni 

12 

14 

16 

18 

20 

22 

24 

ftrcf 

18 

21 

24 

27 

80 

88 

86 

br&bmf 

86 

42 

48 

64 

60 

66 

72 

Die  gleichen  Namen  ond  Normen  haben  wir  oben  pag. 
128.  116.  74 — 76  zuerst  im  Rikpr.,  die  ersten  4  Arten  w^ 
nigetens  schon  im  Nid&nas.,  und  die  beiden  ersten  Arten 
sogar  bereits  in  der  BrAhmana-Peüode  nacbgewiesea,  wo- 
selbst sich  auch  einige  andere  gleichartige  Vorstelhmgen 
vorfinden.  Wenn  bei  diesen  letztern*)  der  Grund  ihres 
Entstehens  noch  thdlweise  erkennbar  schien,  so  fehlt  es 
mir  dagegen  bei  den  obigen  Namen  (arsht  und  etwa  brahmi 
ausgenommen)  an  jeglichem  Anhalt  ftr  die  Erklärung  der 
Wahl  derselben  zur  Bezeichnung  der  betreffenden  Silben- 
zahlen. Denn  wenn  man  auch  bei  yftjusht,  sftmnt  and 
ftrcf  etwa  je  den  hohem  Werth  der  betreffenden  Veda  ab 
Grund  fQr  die  Steigerung  von  1.  2.  3.  nehmen  wollte,  so 
ist  ja  doch  eine  dgl.  gegenseitige  Stellung  der  drei  Veda 
keineswegs  irgendwie  als  feststehend  beglaubigt.    Im  6e- 


*)  Haug's  Vermuthung  (ess.  p.  229),  dafs  die  Nomenclatur  gfyatrt  fisarf, 
uBhyib  Esurf,  pankti  &suri  auf  die  Metra  der  zendischen  gftthfis  zu  15.  H 
UDd  11  Silben  zu  beziehen  sei,  und  somit  „clearly  shows  that  the  old  gfithir 
literatnre  of  the  Zend  Avesta  was  perfectly  known  to  the  Riähis  who  com- 
piled  the  Yajnrveda^  scheint  mir  eine  zwar  geniale,  aber  dorchans  unhaltbare 
Yermnthnng  zn  sein. 
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[,  wir  finden  im  Qotsp.  Br.  10,  4,  s,  n-^»  svar  öi 
der  Tbat  jene  Sldgemng  tod  1.  2.  3.  in  Besag  auf  den 
Umfang  der  drei  Veda  wirklich  vor,  aber  dEe  niedr^ele 
Stufe  wird  daaelbet  —  wie  in  canem  Yajos-Weik  eigeni* 
fich  auch  nicht  anders  zu  erwarten  ist  —  nicht  dinnch  die 
Yajua,  aotidein  doreh  die  saman  eingenoaunen :  den  12,000 
brihati,  weiche  daedbat  als  Umfang  der  rio  angegeben 
werden,  sieben  8000  dgl.  der  yajns  und  4000  dgL  der  s»- 
man  gegen&ber.  Und  so  ist  denn  aacb  die  BeibcMfblge 
im  Qatap.  Br.  fast  doreh  weg:  rico  yajfttssbi  samäni,  4,  t,  % 

7.  4,  1,  13.   «,  7,  JL   5,  6,  5,  1«  6,  5,  S,  i.    10,  S,  4,  6.  18.  6,  5,  6»   U, 

5,  ß,  4-HS  etc.  Kftty.  1,  s,  i.,  resp.  rigvedab  yajmredah  aftmave* 

dah  ^at.  11,  5,  8,  4.  6.  12,  3,  4,  9.  14,  4,  3,  13.  6,  4,  10.  6,  10,  €.  7, 

3, 11.  riümayah  yajonnayah  sämamayah  4,  3,  4.  6.  10,  5,  i,  3. 
11, 2,  6, 13»  Gans  dasselbe  gilt  aber  auch  von  dem  Aita« 
reyabrähmatia  (5,  33),  dem  Qankb.  Br.  (6,  9),  der  Ch&ndo« 
gyopanisbad  (9,  i,  3.  7),  dem  Shadvin^br.  (4,  i),  so  dais 
man  diese  Beihenfolge  geradeau  als  die  solenne  zu  bezeick* 
oen  hat.  Daneben  ^ebt  es  fireilich  auch  Stellen,  und  zwar 
gerade  auch  im  Yajus  selbst,  &  Ts.  2,  4, 12, 7.  7, 3, 1, 4. 13,  t. 
Vs.  34,  6.  QaUp*  2,  1,  4, 6.  Katy.  24,  7,  30.,  wo  die  saman 
vor  dep  ya|us  stehen,  von  einem  anerkannten  Vorrang  der 
saman  über  die  yajus  indessen  kann  jedenfalls  in  keiner 
Weise  gesprochen  werden; 

Wie  somit  die  Namen  keinen  ersichtlichen  Ornnd  ha»- 
bea,  ihre  Wahl  vielmehr  als  ein  W^k  der  Willkttr,  ab 
ein  Spiel  des  Zufalls  erscheint,  so  ist  auch  diese  ganze 
Einreihong  der  unmetrischen  Stellen  in  die  Classe  der  Metra 
an  und  f&r  sich  selbst  nur  eine  Art  Spielerei,  an  der  sich 
der  zahlenliebende  Sinn  der  Inder  ergötzte.  Lassen  sich  auch 
die  Anfimge  davon  firQh  genug  nachwdsen,  und  spreelM^ 
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«loh  insbesondere  die  im  Nid&na  angefthrten  Bäthselvene 
und  das  allinftlige  Fortscbreiten  und  Completiren  des  Sy- 
stems fbr  eine  gewisse  Pflege,  die  dasselbe  genossen  ha* 
ben  muis,  so  kann  es  denn  doch  begreiflicher  Weise  nie 
eine  wirklich  praktische  Bedeutung  gehabt  haben.  Und 
nur  fbr  die  Vftjas.  S.  ist  mir  die  Verwendung  dieser  Na- 
men überhaupt  bis  jetzt  factisch  nachweisbar,  anch  da  flbri- 
gens  nur  aus  EUäkhya's  paddhati  zu  K&tyftyana's  sarvä- 
nukramanl,  wo  sie  in  der  That  in  jedem  einzelnen  Falle 
getreulich  angegeben  sind  (vgl.  meine  Ausgabe  der  Yijas. 
S.  pag.  LXY— VIII);  es  bleiben  indeis  auch  da  noch  SteUen 
übrig,  die  direct  als  yajns,  d.  i.  als  Prosa,  bezeichnet  wer- 
den (s.  a.  a.  O.  p.  Lxviii*-ix),  obschon  sie  sich  zum  Theil 
ganz  ebenso  gut  unter  jene  Namen  würden  einreihen  las- 
sen, wie  die  Textstücke,  bei  denen  dies  wirklich  gesche- 
hen ist.  Die  annkramant  selbst  dagegen  giebt  z.  B.  bei 
dem  ersten  Verse  nur  von  dem  ersten  (dreisilbigen)  Stücke 
an,  dais  es  eine  anushtnbh  sei,  und  zwar  noch  dazu  ohne, 
wie  Mahtdhara  es  doch  wenigstens  thnt,  das  daivi  hinzn- 
zufbgen.  Und  wie  wenig  Gewicht  ihr  Verfiisser  auf  diese 
Namen,  obschon  er  sie  also  gekamit  haben  muis,  legte,  e^ 
giebt  sich  einfach  daraus,  dafs  er  nicht  fbr  nöthig  fand, 
in  dem  die  vedische  Metrik  speciell  behandelnden  Scblals' 
capitel  seines  Werkes  ihrer  auch  nur  Erwfthnung  zu  tbnn. 
Desto  auffiOliger  freilich  ist  es,  dafs  G&rgya,  der  Verfasser 
des  S&mag&näm  chandas,  in  diesem  seinem  f&r  die  Sama- 
samhitä,  bei  welcher  sich  gar  keine  Gelegenheit  f&r  die- 
selben findet)  bestimmten  Werkchen,  ihrer  in  aller  Aus- 
Ahrlichkeit  gedenkt.  Der  Grund  hief&r  ist  wohl  einfach 
in  seinem  Anschluß  an  Pi&gala,  den  er  ja  direct  als  seine 
Quelle  citirt,  zu  suchen,  und  halte  ich  es  demgemäß  ftr 
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angemessen,  seine  Behandlung  dieses  Gegenstandes  znr  Ver- 
gleicbnng  mit  nnserm  Oapitel  hier  mitzntheilen  *). 

1.  deYAsnrapraj&patSnäm  yajnhs&marcam  (^rci  Cod.) 
chandftnsi  bhavanti,  s.  daiyy  ekäksharft  gäyatrt,  8.  panca- 
da^  'saränäm,  4.  prajäpater  ashtau,  5.  shat  dväda^ft  'shtft- 
da^a  oetaresham  krama^o,  6.  'tha  pratichando  'ksharayi- 
▼riddhir,  7.  devayajushor  ekaikena,  s.  tathä  hänir  asuran&m, 
9.  praj&pate^  caturbfair  vivriddhir,  lo«  dyäbby&in  s&mnäm, 
11.  ricftm  tribhis,  12.  täv  iman  dvau  trivargan  chandas&m, 
13.  ädyasya  tn  trayam-trayam  sametya  ^'rshyah,  14.  parasya 
brahmya,  15.  licftm  ca  dvigun&,  16.  yajnsh&in  catorganä,  17. 
dvitas  trit»yayokt&,  18.  ngyajush&m  ca  sanamnyau^  19.  pr&- 
j&paty4  ca  shodapabhih,  shoda^bhih  ||  3 1| 

Die  ersten  vierzehn  sütra  sind  ohne  Weiteres  klar: 
nicht  so  die  f&nf  letzten.  Zu  15  zunächst  ist  wohl  brih- 
myah  (ans  14)  noch  Subject  ,,Terdoppelte  lie-Formen  ge- 
ben eine  br&hmt-Form^.  Zu  is  aber  kann  nur  ftrshyah 
(aus  13)  Snbject  sein:  „Tervierfifu^hte  yajns* Formen  geben 
eine  ftrsht-Form^:  ebenso  zu  18  und  19  ^eine  rio*Fonn  und 
eme  yaju0-Form  geben  die  gleichnamige  irshi-Form^ :  ^desgl. 
eine  praj&patya^Form  plus  sechszebn^.  Aber  was  ist  mit 
17  zu  machen?  ist  zu  dvitah  etwa  sämnAm,  zu  tritayayuktik 
dagegen  ric&m  zu  ergänzen?  ^doppelte  säman-Form,  resp«  mit 
einem  Drittel  yermehrte  ric-Form  giebt  eine  ärsht-Form*? 


Adhyäya  3. 

§.4T.    §.4— 6B. 

Den  Inhalt   dieses  Capitels   haben   wir  bereits  oben 

p.  145 — 51   übersichlich  dargestellt    Die  darin  beobachtete 

Beihenfblge  resumirt  sich  kurz  also:  allgemeine  Regeln  i~7: 

*)  Ueber  dm  MsDgel  dieMS  Cap.  im  Agnipwifs  8.  oben  p.  186. 19'i, 
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— ^  gayatrt  8-*i7:  —  dsknih  i»-»:  —  anushtubh  as-a:  — 
brihatt  2&-36:  ^  po&kti  87-49:  —  trishtobh  und  j^LgeAt  (i%) 
50— m:  —  allgemeine  Regeln  56-*-ei:  —  Gottheiten  der  Me- 
tra 6a:  —  Töne  64:  —  Farben  der  Metrn  66.  67-^9:  —  6e- 
seUechter  der  Metra  66. 

1—7.  p4dah  I  s.  iyädipi^ranah  |  s.  gftyatryä  vasayah  1 4. 
jagatya  &dityah  |  &  virajo  di^ah  |  6.  triahtabbo  rndrah  |  7. 
ekadvitricatttshp&d  uktapädam  | 

Agnipnr.:  päda  iy4dipürano,  gayatryft  vasarab 
(amrita^)  |  jagatya  ädity&t  pado,  vir&jo  dipa  iritah  1 1 H 
trisbtubbo  (rudr&h)  padah  9yät,  chaoda  ekadipadikam  | 

1;  „(Gegenstand  der  folgenden  Bestimninngen)  ist  der 
päda:  —  3.  (Bei  unzoreicbender  Silbenaahl)  ist  derselbe 
dnroh  (AuseinAndersieliung  von  y  in)  iy  und  dergl.  aaszu- 
£Mlen:  ^-*  a— 6.  (der  plda)  einer  g&yatrt  (besteht  aus)  acht 
(Silben):  —  (der)  einer  jagati  (aus)  zwölf:  —  (der)  einer 
Tirftj  (aus)  zehn:  — -  (der)  ttner  trishtubh  (aus)  d£  —  7. 
Bin  mit  den  genannten  päcb  versehenes  (chandas,  Metrum) 
kann  aus  deren  einem,  swei,  drei  oder  vier  bestehen/ 

1.  Die  Zerlegung  des  Verses  in  seine  Glieder,  resp.  die 
Verwendung  des  Wortes  Fufs  im  Sinne  von  Versglied 
ist  bereits  eine  alte,  s*  oben  p.'26.  27:  und  zwar  erscheint 
dasselbe  in  älterer  Zeit  vorwiegend  in  der  kurzen  Neutral- 
form  padam,  oder  in  der  noch  kürzeren  Form  päd,  seltner 
(s.  z.  B.  (pänkh.  Br.  26,  5)  in  der  verlängerten  Form  päda, 
die  später  die  allgemein  gebräuchliche  wird,  während  sich 
die  erstere  Form  nur,  und  zwar  constant,  am  Ende  von 
Compositis,  resp.  hinter  den  Cardinalzahlen  eka,  dvi  etc. 
erhalten  hat,  und  die  zweite  nur  gelegentlich  noch  (ge- 
rade in  unserm  Capitel  allerdings  ziemlich  häufig,  s.  die 
Regeln  7.  le.  17.  22«  m)  ebenfalls  am  Ende  von  Composi- 


3, 7  237 

tiS)  resp.  in. der  abgekiteteii  Form  pocbas  Torkömmit.  — 
Regel  2  ki  in  der  That  höchst  elliptisch  und  unbestimmt 
abgefaTst,  gerade  wie  das  dhridiparah  in  1,  28.  B^mit  al^ 
lein  würde  sich  Skr  die  Ausfüllung  eines  defecten  Verses 
nur  wenig  machen  lassen:  über  die  sonstigen  Mittel  dazu 
vgL  das  oben  p.  123 — 4  Bemerkte.  Bei  G4rgya  ist  dieser 
Gegenstand  weit  ausföhrlicher  bdiandelt.  —  s^-6.  Die  Au& 
zählnng  d^r  4  Metra  in  der  Reihenfolge  gäyatri,  ja^atl, 
▼ir&j,  trishtubh  steht  im  Widerspruch  mit  der  bei  der 
EinzeldarstelluBg  dier  Metra  selbst  (in  8-^^)  beobachteten  Ren 
henfolge,  welehe  vielmehr  dieselbe  ist,  die  oben  in  2^  m  ai^ 
gegeben  ward.  .  Der  bei.  unserer  An&ählung.  hier  im  Augä 
gehabte  Zwieek  ist  oflEenbar  der,,  die  je  heidea  gleiohartigeB 
Metra  neben  einander  tu  stellen,  und  ist  somit  das  Ptool^ 
timagesetz  des  Nidima  (&.oben.  paig.  88),  wenn  es.  auch 
nicht  direct  erwähnt  wird,  doch  dben  als  inteUectueUer 
Hintergrund  auch  hier  noch  durchblickend.  Er  hat'  übrir 
gene  das  dritte  dieser  Metra  (als  solches  wird  ea  ja  aoob 
geradezu  in  15  beaei^met)^  idie  viraj,  im  Verlauf  unseres 
Capitels  gar  keine  selbständige  Stelkmg  mehr,  sondern 
wird  (scmd^dhar  geoug  und  in  eigeathümlichem  Wddei«* 
Spruche*  mit  jener  Beacichnung  sowohl,  wie  überfaavpt  mit 
anserer  AÄgabe  hkr)  !direet  unter  die  ^äyatrtoSonneir 
eingereihilt  es  wird  femer  tou  den.  in  der  vedischeii  L^tev 
catur  sich,'  fkideiwi^n  Foranen  desselb^i  die  daseibat  häufige* 
ste,  die  vierzigsilbige  Tir^*,  hier  vdUig  mit  iStillsehweigen 
übergangen.  Die  obige  specielle  Erwähnung  der  viräj  würde 
somit,  als  für  unser  Capitel  einer  wirklich  praktischen  Be- 
deutung entbehrend,  in  der  Tbat  den  Charakter  einer  blo- 
fsen  Reminiscenz  an  frühere  altertbümlichere  Darstellungen 
gewinnen  (etwa  geradezu  an  das  Nidäna  selbst,  auf  wel- 
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cbes,  resp.  «if  die  Schale,  der  es  zngebört,  ja  in  der  That 
in  Regel  8S  [und  37]  direct  hingewieseo  wird),  wenn  nicht 
in  Regel  84  das  Wort  vair&ja  im  Sinne  von  zehnsilbig 
gebraucht  wäre,  wodurch  denn  die  obige  Nennung  dervi- 
r&j    vollständig  motivirt  wird.     So  bezeichnet  denn  aacfa 
Hai.  die  in  Rede  stehenden  yier  Regeln  als  „nur  f&r  diesen 
adhy&ya  geltende  paribbAshfts^  wie  denn  in  der  That  die 
daraus  entlehnten  Namen  g&yatra,  j&gata,  vairftja,  traish- 
tnbha  nur  innerhalb  desselben,  in  den  betreffenden  Bedeu- 
tungen von  acht-,  zwölf-,  zehn-,  elfrilbig,  sich  vorfinden*).  In 
den  folgenden  adhyäya  ist  eben,  weil  es  sich  nie  blos  um 
die  Zahl  der  Silben,  sondern  entweder  nur,  oder  doch  zu- 
gleich auch,  um  ihre  Quantität  handelt,  keine  Gelegenheit 
znr  Verwendung  dieser  die  Quantität  gar  nicht  berücksich- 
tigenden Ausdrücke,  und  ist  somit  aus  ihrer  Nichtverwen- 
dung  daselbst  ein  Schlufs  auf  Differenz  der  Verfasser  keines- 
w^  iq^endwie  nothwendig,  s.  das  ob.  p.  185*-7  Bemerkte.  — 
Ganz  dasselbe  gilt,  wie  ebenfiedls  daselbst  bereits  bemerkt, 
Ton  Regel  7.    Während  nämlich  unser  Capitel  hier  Metra 
zu  einem,  zu  zwei,  zu  drei,  zu  vier  p&da  anerkennt  —  von 
den  im  Veda  denn  doch  zahlreich  belegten  Metren  zu  fiEknf 
und  mehr  pftda  ist  hier  gar  nicht  mehr  die  Rede**)!  —9 
wird  in  den  folgenden,  die  weltHche  Metrik  behandelnden 
Capiteln  der  päda  (s.  4, 10)  als  d^  vierte  Theil  eines 
Verses  gerechnet:    aber  auch  dies  ist  einfitch  Folge  der 
factischen    Differenz    der    betreffenden    Systeme,    bedingt 


*)  Gtrgjra  verwendet  nur  die  drei  Namen  gftyatra,  j&gata,  traishlobht, 
behandelt  dagegen  die  virAj  specieU  fUr  sich  als  selbstftndiges  Metrum.  Kr 
hat  übrigens  in  Bezug  auf  päda  die  cnriose,  der  weltlichen  Metrik  entlehnte, 
mit  der  Yerwendnng  von  g^yatra  als  acht  silbig  aber  in  directem  Wider 
sprach  stehende,  Angabe:  dvipad&jft  ürdhvaip  caturbhfiga^  p&dasaipJDl. 

**)  GSiTgyti  dagegen  erwtthnt  dieselben  spedeU. 
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dorchans  nicht  nothweodig  Difisrenz  der  Verfassen  —  Hai. 
ergänzt  die  im  Text  fehlende  Angabe  über  die  Bildung  der 
regulären  Form  der  gäyatrf,  dafs  dieselbe  nämlich  nur  aus 
drei  ihrer  eigenen  pada  bestehen  könne:  gäyatri  ca  tri* 
padaiva,  caturbhir  ashtäksharaih  pädair  anushtub  eva  syät. 
Bei  den  ushnih- Arten,  von  denen  ja  ebenfalls  gilt,  dafs 
sie  in  der  Kegel  nur  drei  päda  haben,  ist  durch  specielle 
Bestimmungen  direct  hief&r  Sorge  getragen:  bei  der  gä- 
yatri  aber  kann  dies  nur  indirect  aus  den  f&r  sie  gegebe- 
nen Regeln  erschlossen  werden.  Der  gleiche  Mangel  einer 
directeh  Bestimmung  über  die  Bildung  der  regulären  Form 
liegt  ja  auch  bei  jagatt  und  bei  trishtubh  vor*). 

8^17.  Adyam  catushp&d  ritubhih  |  9.  kvacit  tripftd  ri- 
shibhih  |  lo.  sä  pädanicrit  |  ii  (T  13)  shatkah  saptakayor 
madhya  ity  atipadanicrit  |  12  (Y  14)  dvau  navakau  shat- 
ka^  ca  sä  nägi  |  13  (Yiö)  viparttä  väraht  |  i4(Yi2)  shat- 
kasaptakftshtakair  vardham&nä  |  10  (Y  11)  viparitä  pra- 
tishthä  I  16.  üittyam  dvipaj  jägatagäyaträbhyäm  |  17.  tripät 
traishtubbaih  1 

So  Hai.  B.,  nur  dafs  R  und  EFG  in  11:  shatkasapta- 
kayor  madhye  'shtäv  atipä^  lesen,  resp.  demgemäfs  er- 
klären, und  femer  in  u  sa  weglassen:  die  obige  Lesart 
von  11  ist  aus  H**)  und  Y***)  entlehnt.    Und  stimmt 


*)  Gftrgya  dagegen  hat  in  allen  drei  F&llen  directe  dgl.  Angaben. 

**)  Aiieli  in  H  ist  indefs  von  etnUt  Hand  die  R-Lesart  erklärt,  wtthrend 
der  Text  daselbst  die  obige  Lesart  hat  und  von  zweiter  Hand  denn  auch  der 
Comm.  ihr  gemlLfs  verändert  ist,  prathama^  8ha4ak8haro  dvittyo  'shtäkshara^ 
in:  prathama^  saptftksharo  dvittyo  (sie!  ist  geblieben)  8ha4akshara^  |  Hai. 
■slbst  scheint  somit  in  der  That  bei  diesem  Verse  die  Lesart  von  R,  nicht 
die  von  Y,  recipirt  zn  haben. 


')  BW  nnd  A  pr.  m.  haben  indefs,  ebenso  wie  H  pr.  m.,  shafkasaptaka"; 
shafka^  beruht  nur  auf  A  sec.  m.,  H  sec.  m. ,  und  auf  der  Aenderung  des 
Conuuentars  in  H  (,  stinmit  resp.  zu  den  Angaben  des  $ikpr.  und  der  Anukr. 
ftber  atiniqit).  —  In  Bezug  auf:  madhya  ity  sind  ABWH  einstimmig. 
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dazu  woM  aaoli  das  Agiii|Hjrftna:  freiiieh  ist  dies  nieht 
aicber,  da  darin  eine  Lfteke  ist  (es  folgt  die  nä^  and 
varÄhi  ufimittelbar  auf  die  p&danicrit,  und  an  die  ^arähi 
schliefet  sich  Begel  le):  aber  wenn  man  die  Reihenfolge 
von  R  für  dasselbe  annehmen  wollte ,  müfste  man  eben 
zwei  Lücken,  die  eine  vor  nägi,  die  andere  vor  vä- 
rähi  statuiren:  auch  stimmt  das  Agnipuräna  sonst  ja 
durchweg  genau  zu  Y.  Bei  Gärgya  fehlt  atipädanicrit, 
ebenso  aber  auch  nag!  und  v&r&hi.  —  In  Y  sind  u.  15 
theils  unter  sich  verstellt,  tbeils  vor  ii.  12. 18  stehend,  und 
überdem  auch  ganz  anders  lantend,  Bftmlioh:  I5(re6p.  11) 
«shtau  sapta  shat  ceti  pratishthä  |  14  (resp. Y  ifi)  esfaaiva 
viparita  vardbam&n&.  Auch  in  H  ist  von  zweiter 
Hand  am  Rande  tbeils  diese  Lesart  der  beiden  Regeln 
nebst  eptsfurecbendem  Commentar  am  betreffenden  Orte 
(nach  10)  hinzugefbgt,  theils  das  ganze  Stück  der  Hand- 
schrift, welches  dieselben  an  der  obigen  Stelle  (als  u.  i5) 
mit  den  obigen  Lesarten  erklärt,  gelb  überstrichen:  in 
EFG  aber  ist  nichts  hievon  zu  finden. 

„8.  Das  erste  Metrum  (die  gäyatri)  hat  vier  päda,  (de- 
ren jeder)  durch  sechs  (Silben  gebildet  wird);  —  9. 10.  hie 
und  da  auch  drei  päda  zu  sieben  (Silben),  und  diese  beifst 
dann  pädanicrit:  —  11.  Wenn  ein  sechssilbiger  (päda) 
zwischen  zwei  siebensilbigen  steht  (resp.  nach  der  Lesart 
von  R:  „wenn  acht  zwischen  sechs  und  sieben  Silben  ste- 
hen"), so  heifst  sie  atipädanicrit:  —  12.  13.  Zwei  päda 
zu  neun  Silben,  und  (darauf)  einer  zu  sechs,  geben  die 
näg!:  wenn  nmgekehrt,  die  vär&hi.  —  u.  15.  Drei  päd« 

1 

atu  sechs,  sieben  und  acht  Silben  geben  die  vardhamäoä, 
in  umgekehrter  Reihenfolge  die  pratishtha, —  16. 17.  Das 
dritte  (Metrum,  die  viraj)  ist,  falls  aus  zwei  päda  beste- 
hend, vermittelst  eines  jägata  und  eines  gäyatra  (pada)  zu- 
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sammenzosctoen:   Uk  warn  drei 
traishtablui  dgL* 

8.  9.  Indirect  ficgt 
wenn  das  MeCnoB 
B^el  3  aditsUbig 
R  ergAeoAt  Fom  (S- 

gen  findet  ach  die  aai  Y  s»^  eiJgbeiide  Ti 
und  den  baden  Annkr.  wäe^ier  ShajgTu^jJiia  in 
Commentar  zor  RuniKikr.  EEsL  4.  &  ciiiit  die  Bik-] 
unseres  sikira  (hat  inde:^  fhinmwpt  ik iMidbje; ,  nnd  wirft 
die  Frage  anf,  wanm  nicht  aoch  die  R^anokr.  diesdbe 
Regel  enthalte:  er  beantwortet  dieselbe  indesBcn  gloch 
selbst  damit,  dais  dnrch  Anseinanderziehung  der  Halbro- 
kale  in  den  betreffenden  Versen  (B.  8.  «3,  i. »,  lo)  einfiidi 
sich  die  gewöhnliche  gajatri  ergebe:  nann  ca  ^shatfcasap- 
takamadbye  'shtar  atipadaniend"^  iti  Paingalasfttrite  ^is- 
tre  tat  kim  naiveha  satryate?  etc.  Data  dies  überiianpt  Ton 
mehreren  dieser  angeblichen  gay.  Varietäten  gilt,  haben  wir 
bereits  oben  p.  128^9  bemerkt  —  16. 17.  Nach  HaL  fthren 
beide  Arten  den  Namen  virad  gay.:  tiitiya^bdena  etad- 
adnyayasatrapathakramapeksbaya  virajam  aha  tatba  cok- 
tarn:  »virajo  di^^  iti  (b)  \  yada  dräda^aksharo  'shtiksha- 
ra^  ca  pädah  syät,  tatas  tibhyam  viran  nima  g&y.  bha- 
vati  I  ekada^&ksharaih  padaih  trip&d  vir  an  nama  g&y. 
bbavati.  Unsere  dvipad  viraj  hier  nun  ist  dieselbe,  wel- 
che in  der  Rigan.  als  dvipada  viraj,  oder  schlichtweg  dvi- 
padft,  bei  Gärgya  resp.  schlechtweg  als  Tirij,  im  Nidina 
dagegen,  resp.  nach  Gärgya  von  T&ndin,  als  vishtärapaftk- 
tir  dvipadi  bezeichnet  wird,  ohne  indefs  irgend  als  g&yatrt 
betrachtet  zu  werden.  Noch  weniger  Ansprüche  hieraufhat 
natürlich  unsere  trip&d  viräj   hier,    die  vielmehr  sonst 

16 
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eotweder  als  selbstftndiges  Metrum  (so  im  Nid,  6.,  resp. 
als  pürvä  viräj  bei  Qänkb.),  oder  als  Abart  der  anushtabh 
erscheint  (so  im  Rikpr.  und  der  Anukr).  Es  liegt  somit 
ftar  die  Einreibung  beider  Formen  unter  die  gäyatri  gar 
kein  sonstiger  Anhalt  vor,  und  erscheint  dieselbe  yielmehr 
als  unserm  Texte  völlig  eigentbümlich:  ein  Umstand,  der 
um  so  auffalliger  ist,  als  ja  doch  durch  die  darin  gebranchie 
Bezeichnung  der  viräj  als  des  dritten  Metrums*)  direct 
auf  Regel  5  hingewiesen  wird,  wo  viräj  als  selbständi- 
ges Maafs  aufgeführt  ist:  der  sonstige  Inhalt  jener  R^l^ 
die  Silbenzehn  zahl  nämlich,  wird  hiebei  freilich  seinerseits 
ebenfalls  völlig  ignorirt  (s.  ob.  p.237).  Nun,  wir  haben  schon 
oben  gesehen  (p.  56-63. 106-7. 112. 132. 156),  welche  man- 
nichfachen  Bedeutungen  das  Wort  viräj  in  der  vedischen  Me- 
trik hat,  und  werden  ja  auch  hier  noch  unten  in  Rag.  60  eine 
derselben,  die  vierte  f&r  unser  Werkchen  hier,  vorfinden. 

18-^2.  ushnig  gäyatrau  jägata^  ca  |  19.  kakum,  ma- 
dhje  ced  antyah  |  20.  pura-ushnik  puratah  |  21  (5,i)  pa- 
roshnik  paratah  |  22  (5,2)  catushpäd  rishibhih  | 
purah  R.  —  parafa  R. 

„18.  Die  ushnih  besteht  aus  zwei  gäyatra  und  einem 
jägata  (päda):  —  19.  sie  heilst  kakubh,  falls  der  letztere 
in  der  Mitte  steht:  —  20.  pura- ushnih,  falls  er  vom:  — 
21.  paroshnih,  falls  er  hinten.  —  22.  (Es  giebt  auch  eine 
ushnih)  zu  vier  päda,  je  zu  sieben  Silben).^ 

21.  Auch  das  Agnipuräna  hat  paroshnih,  Gärgya  da- 
gegen para-ushnih.  Die  sonstigen  vedisch-metrischen  Texte 
nennen  diese  Form  xat    ^^oxr^v  blofs  ushnih. 


*)  Ganz  ebenso  im  Agnipur&^a:  chandaf  c&tha  t|ritlyakaia|  dWp^ 
(dvittyft  Cod.)  dv&da9fi6htayar9ai8  (<*9akftyar9e9  Cod.),  tripftt  tn  trai8h$nbbai^ 
smptam  | 
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23(5,3)— 35.  anushtub  gäyatraih  |  24  (6,4)  trip&t  kvacij 
jagatäbhyäm  |  25  (5,5)  madhye  'nte  ca  | 

„28.  Die  anushtubh  besteht  aus  (vier)  g&yatra  (p&da): 
— -  24.  bie  and  da  auch  aus  drei  päda,  und  zwar  darunter 
zwei  jägata:  —  25.  (von  denen  der  dritte,  der  gäyatra-p4da) 
sowohl  in  der  Mitte,  als  am  Ende  (stehen  kann).^ 

Regel  25  ist  ziemlich  praegnant  ausgedrückt:  dafs  der 
gäyatra-päda  darin  Subject  ist,  ergiebt  sich  einfach  daraus, 
dafs  nur  er  in  der  Mitte  der  beiden  andern,  diese  zwar 
vor  oder  nach  ihm,  nicht  aber  in  seiner  Mitte  stehen  kön- 
nen. G4rgya  hat  keine  dergl.  Bestimmung,  sondern  kennt 
den  gäyatra-päda  nur  im  Anfang:  er  giebt  zugleich  an,  dafs 
diese  anushtubh- Form  bei  den  Pancäläs  den  Namen  jjo- 
tishmati  führe.     S.  oben  p.  94.  146. 

26  (5, 6)— 36.  brihatt  jägatas  traya^  ca  gayaträh  |  27  (5, 7) 
pathya,  pürvatap  cet  tritiyah  |  28(5,8)  nyankusärin! 
d?itiyah  |  29  (5,9)  skandhogrtvi  Eraushtukeh  |  so  (5, 10) 
nrobrihatt  Yäskasya  |  8I  (5,ii)  uparishtädbrihaty 
ante  |  32(5,12)  purastftdbrihati  purah  |  88(5,13)  kvacin 
navakäp  catvärah  |  84  (5, 14)  vairäjau  gäyatrau  ca  |  86  (5,  u) 
tribhir  jägatair  mahäbrihati  |  86  (5,i6)  satobrihati 
T4ndinah  1 

„26.  Die  brihat!  besteht  ans  einem  jAgata  und  drei 
gäyatra  (päda):  —  27.  und  zwar  heifst  dieselbe  pathyä, 
wenn  der  erstere  zu  dritt  steht:  —  28.  nyafikusärint,  wenn 
er  zu  zweit  steht:  —  29.  resp.  nach  Kraushtuki  in  die- 
sem Falle  skandhogrivi:  —  80.  und  nach  Yäska  urobri- 
hatt:  —  31.  steht  er  zu  Ende,  heifst  sie  uparishtädbrihatt: 
—  82.  wenn  vom,  purastädbribatt.  —  88.  Hie  und  da  bilden 
vier  neunsilbige  (päda  eine  brihatt):  —  84.  oder  zwei  vai- 
r&ja  und  zwei  gäyatra.  —  85.  Die  mah&brihatt  besteht  aus 

16* 
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drei  j&gata  (p&da):  —  S6.  nach  T&ndin  ist  dies  die  sato- 
brihatl.« 

37.  Der  Name  pathyä  ist  wohl  dem  Nidäna  entlehnt 
(vgl.  86),  da  er  sonst  nicht  vorkommt.  Gärgya  hat  ihn  ent- 
weder auch  von  da,  oder  hier  von  Pingala  entlehnt:  er 
nennt  übrigens  noch  einen  zweiten  Namen:  siddhä  als  An- 
sicht Anderer  (apare),  der  sonst  unbelegt  ist.  —  28—30.  Die 
hier  vorliegende  Angabe  zweier  Lehrer,  als  der  Erfinder 
der  betreffenden  Namen,  ist  von  einer  gewissen  Wichtig- 
keit.  Von  den  Stellen,  resp.  Texten  nämlich,  wo  sich  diese 
Namen  in  der  angegebenen  Bedeutung  finden,  müssen  wir 
(s.  oben  p.  95.  96)  offenbar  annehmen,  dafs  sie  nach  der  Zeit 
der  genannten  Lehrer  verfafst  sind*),  und  gilt  dies  so- 
mit hier  von  dem  Rikprät.  sowohl,  als  von  den  beiden 
Anukramani  des  Käty.,  und  von  dem  Nidänasütra.  Denn 
wenn  auch  in  letzterm  Werke  der  Name  skandhogrivi 
in  einer  andern  Bedeutung,  als  Synonym  nämlich  von  path- 
yä brihati  erscheint,  so  giebt  es  doch  urobrihati  ausdrück- 
lich in  derselben  Bedeutung,  die  diesem  Worte,  der  An- 
gabe unseres  Textes  gemäfs,  erst  durch  Yäska  zugetheilt 
worden  ist.  Direct  chronologisch,  resp.  literargeschichtlich 
ist  nun  freilich  damit  leider  zunächst  nicht  gerade  viel  ge- 
wonnen.   Denn  ob  auch  allerdings  der  Umstand,  dafs  sich 


*)  Wenn  Sbadgnru^ishya  zu  Rigan.  Einl.  7,  4  bemerkt:  Pingalasya 
mate  ce  'yam  maharsher  nyankasärini  |  skandhogrivi  Krau8h(;akes  ta,  Ta^- 
kasyo  'robrihaty  api  ||,  so  darf  man  doch  darauf  hin  keineswegs  etwa  feroer 
anch  annehmen,  dafs  der  Name  nyanknsfirini  erst  von  Pingala  erfunden  sei, 
somit  alle  die  Texte,  welche  denselben  enthalten,  später  als  Pingala  zu  setzen 
seien.  Denn  —  abgesehen  von  allem  Andern  —  um  hiefÜr  irgend  welche  be- 
weiskräftige Auctorität  zu  haben,   dazu  ist  Shadgurn9i8hya's  Werk,  .abgefsf$< 

Kali  4288  acs  AD.  1187  (s.  oben  pag.  160),  einfach  viel  zu  jung Ganz 

das  Gleiche  gilt  für  die  in  Cap.  4  behandelten  Metrnmsnamen  pathyfi,  ca* 
pM,  yipnl&,  giti,  upagiti,  die  Kedfira  direct  auf  Pifigala  zurückführt:  es 
erhellt  eben  daraus  nichts  weiter,  als  dafs  Kedfira  den  Pifigala  als  Quelle  be- 
nutzte. 
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in  den  vorliegenden,  den  Namen  des  Yaska  tragenden  Wer- 
ken Nighanta  und  Nirukti  jener  Namen  urobrihati  nicht 
▼orfindet,  keineswegs  etwa  irgendwie  es  ausschliefst,  dafs 
nicht  dieser  selbe  Yäska  etwa  auch  ein  metrisches  Lehr- 
bach verfafst  haben  könne'*'),  aus  welchem  obiges  Citat 
entlehnt  wäre,  ob  auch  sogar  ferner  jene  Stelle  des  Rik- 
prät.,  auf  welche  Roth  (Einleit.  zur  Nir.  pag.  x.  xi.  1847) 
seine  Vermuthung  begründet,  dafs  Yäska  in  unserer  KiBgel 
hier  irrthümlich  statt  Yaiyäska  stehe,  gerade  im  Gegen- 
theil  in  der  That  die  Existenz  einer  metrischen,  von  einem 
Yaska  verfafsten  Arbeit  direct  beweist**),  ob  auch  somit 
die  Möglichkeit  zum  wenigsten  jedenfalls  nicht  in  Abrede 
zu  stellen  ist,  dafs  an  beiden  Orten,  hier  wie  im  Rikprät., 
unter  Yäska  wirklich  der  Vf.  des  Nir.  im  Auge  gehabt  sei, 
80  läfst  sich  dies  doch  andrerseits  eben  durchaus  nicht  mit 
irgend  welcher  Bestimmtheit  erhärten  (s.  oben  p.  96).  Yäska 
ist  ein  patronymischer  Name,  den  eine  beliebige  Zahl  von 
Personen  gefuhrt  haben  kann  und  geführt  hat.  Pänini  lehrt 
2,4,63  seine  Bildung  aus  Yaska,  und  im  Käthaka  13,12 
finden  wir  die  Yaskä  Gairikshitäs  erwähnt  (s.  diese  Stud. 
3,476),  eine  Familie,  resp.  Schule,  von  der  jedes  einzelne 
Glied  den  Namen  Yäska  zu  führen  berechtigt  war.    In  der 


*)  Die  vielfachen  Citate  ans  Y&ska,  welche  die  Bj-ihaddevatfi  enthält, 
sind  nach  Knhn's  Ansicht  (diese  Stnd.  1,  103)  nicht  sämmtlich  der  Nirakti 
entlehnt,  sondern  führen  darauf  hin,  auch  eine  von  Y&ska  verfafste  devat&- 
nakrama^i  zum  Rik  anzunehmen,  die  ja  dann  leicht  auch  als  Einleitung  einen 
metrischen  Abschnitt  enthalten  haben  konnte,  ebenso  wie  dies  bei  unseren 
vorliegenden  Anukr.  der  Fall  ist.  —  Auch  die  von  Mah&deva  zu  Kfityfiy.  4, 
3,  8  (p.  315)  und  9,  21  (p.  370)  als  Tftskokti^  citirten  beiden  Stellen  avid- 
yamäne  sämftnye  'py  aksharavarpas&mftnyän  nirbrüyfit,  und  ekasy&(!)  eva 
püjanfirthe  bahuvacanaqi  syfit  sind  mir  wenigstens  aus  der  Nirukti  nicht  zur 
Hand. 

^)  Es  ist  ja  daselbst  eben  gar  nicht  Yaiyftska^,  sondern  vai  YAska^  lu 
lesen,  s.  oben  p.  95.     M Ulier  Anc.  S.  Lit.  p.  149  (1859). 
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AufsäbluDg  der  rishi-Geschlechter  im  Apval&y.  pr.  6. 12,  n 
(Verz.  der  Berl.  Skr.-H.  pag.  25),  sowie  in  v.  6  des  metri- 
schen Tbeiles  des  pravarädhyäya  (ibid.  p.  60)  erscheinen 
denn  auch  die  Yaskäs  als  einer  der  (im  pravarädhy.  sieben) 
Zweige  des  JBhriga- Geschlechtes.  Im  Brihad-Aranyaka 
(Qatap.  14,  6,  6,  21.  7,  8,  27)  steht  ein  Yäska  unter  den  filte- 
ren Gliedern  der  betreffenden  Lehrerliste  (neben  einem  Asu- 
r&y^a,  als  33stes  Glied  von  deren  61,  mit  mindestens  15 
mythischen  Gliedern  an  der  Spitze).  In  der  kändanukra- 
mani  der  Atreyi-Schnle  des  Taitt  Veda  (s.  diese  Stud.  3, 
878.  896)  wird  einem  Yäska  Paingi,  als  Schüler  des  Yaif^am- 
päyana,  ein  sehr  wesentlicher  Antheil  an  der  Ueberlieferung 
des  betreffenden  Textes  zugeschrieben:  er  wird  als  Lehrer 
des  Tittiri  bezeichnet.  Bhatta  Bhäskara  Mi^ra,  ein  Coin- 
mentator  des  Taitt.  S.  erwähnt  (diese  Stud.  2,  84)  die  An- 
sicht eines  Yäska  über  die  Eintbeilung  eines  Stückes  der- 
selben in  kleinere  Abschnitte.  —  Ebenso  wenig  läfst  sich 
aus  dem  Namen  Kraushtuki  irgend  welcher  bestimmte 
chronologische  Schlufs  herleiten:  steht  uns  ja  doch  hiebei 
nicht  einmal,  wie  dies  doch  bei  Yäska  der  Fall  ist,  der 
Anhaltspunkt  eines  wirklich  unter  diesem  Namen  Torlie- 
genden  Werks  zu  Gebote,  und  können  wir  daher  zunächst 
eben  nur  einfach  constatiren,  wie  früh,  resp.  während  wel- 
cher Zeit,  der  Name  überhaupt  vorkommt,  ohne  f&r  die 
Identität  der  Träger  desselben  mit  unserem  Kraushtuki  ir- 
gend ein  festes  Moment  bei  der  Hand  zu  haben.  Spricht 
nun  zunächst  schon  der  Umstand,  dais  sein  Name  hier  in 
nnserer  Regel  dem  des  Yäska  vorhergeht,  für  seine  Prio- 
rität vor  diesem  nach  der  Meinung  Pingala^s,  so  finden  wir 
denselben  denn  in  der  That  auch  wirklich  in  der  Nirukti 
des  Yäska  erwähnt  (8, 2),  und  zwar  als  Name  eines  Exe- 
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getea,  der  den  Oeniae  drayinodas  mit  indra  i< 
Bei  einer  andern  Gelegenheit  wird  er  in  der  BrihadderatA 
4,38  citirt*).  Denselben  Namen  aber  f&hrt  feiner  auch 
ein  Astronom,  dem  Oarg^  die  Ansicht  zuschreibt,  dafs  es 
366  Jahreszeiten  gebe,  und  dem  ich  deshalb  geneigt  bin, 
eine  Komtnifs  des  366  tigigen  Jahres,  resp,  eine  Bekannt- 
schaft mit  griechischer  Astronomie  zuzuschreiben  (s.  Jyo- 
tisha  p.  12):  er  ist  wohl  derselbe  Kraushtuki,  der  auch  in 
den  Atharvapari^ishta,  sowie  in  den  Citaten  bei  Bhattot- 
pala  (8.  Verz.  der  Berl.  Skr.-H.  pag.  239)  als  astrologische 
Autorität  erscheint.  Nach  der  kirikA  zu  P&n.  5, 8, 116  end- 
lich ist  Kraushtuki  Name  eines  ganzen  Eriegerstammes  im 
nordwestlichen  Indien  (in  Labore  etwa).  —  Sind  wir  denn 
somit  an  und  fbr  sich  mit  beiden  Namen,  Yftska  sowohl, 
wie  Kraushtuki,  auf  ein  genealogisch  wie  chronologisch 
ziemlich  weites  Feld  verwiesen,  so  ist  doch  allerdings  ein 
Umstand  yorhanden,  der  in  der  That  etwas  nach  einer  Art 
Anhalt  aussieht,  die  Zusammenerwähnung  n&mlich  der  bei- 
den Namen  an  unserer  Stelle,  resp.  die  Voranstellung  des 
Kraushtuki  vor  den  YÄska,  welche  unwillkürlich  darauf 
hiofbhrt,  in  Ersterem  den  von  dem  notorischen  Yäska  xar* 
^oxfjVj  dem  Verfasser  der  Nirukti,  citirten  Vorg&nger,  in 
Letzterem  eben  diesen  Verfasser  selbst  zu  erkennen.  —  38. 
Bei  Gelegenheit  der  hier  gelehrten  Varietät  der  brihatt  ist 
68,  dals  Sha^guru^ishya  in  seinem  Comm.  zur  Bigan.  jene 
oben  p.  160  erwähnte  dankenswerthe  Angabe  macht,  wel- 
che den  Pingala  als  ,,dem  Päniniya  (-Systeme?)  nachgebe- 
ren^  bezeichnet,  und  doch  wohl  auf  einer  entsprechenden 


*)  par&bhis  treti  (4,  38,  1 — 6)  paficarce  tomMiendraraU^  uhä 
somapradhftiiftni  eUb|i  tu  Krosh^iikir  numyate  statiinj 
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Tradition  beruhen  mag:  seine  Worte  lauten:  sütryate  hi 
bhagavatä  Pingalena  Paniniy&nujena*)  „ k vaein  oava- 
kk^  catvära^  iti  |  tatra  kvacid  iti  hi  prayogälpatvam  süc- 
yate.  —  86.  Der  Tändin,  auf  welchen  sich  unsere  Regel 
beruft,  ist  offenbar  Repräsentant  der  Tändin- Schule  des 
S&maveda,  resp.  des  Pancavin^abr.,  welches,  vgl.  das  oben 
p.  46.  97  Bemerkte,  ebenso  wie  das  Nid&nasütra**),  den  Na- 
men satobrihatt  in  der  angegebenen  Weise,  daneben  frei- 
lich auch  noch  in  einer  zweiten  Bedeutung  verwendet.  Von 
diesem  zweiten,  resp.  doppelten  Gebrauche  des  Wortes  da- 
selbst nimmt  Pingala  keine  Notiz.  Richtiger  würde  er 
übrigens  Tändinäm  gesetzt  haben,  da  die  Formen  auf  in 
Schulnamen  sind,  nicht  Einzelnamen  (Pän.  4,  3,  104. 5,  diese 
Stud.  5,  €5.  75).  Es  liegt  hier  wohl  ein  ähnliches  Miüsver- 
ständnifs  vor,  wie  bei  Atharvan,  Angiras,  Bhrigu  etc.  als 
Gesammtrepräsentanten  der  atharvan,  angiras,  bhrigu.  Als 
Einzelnamen  lassen  sich  nur  Tanda,  Tända,  Tändi  oder 
Tändya  nachweisen  (s.  diese  Stud.  l,3i.  Böhtlingk-Rotb 
s.  V.).  Grammatisch  freilich  liefse  sich  Tändinah  hier  aacb 
als  Nom.  Plur.  fassen,  doch  wäre  dies  gegen  den  Sprach- 
gebrauch des  Chandas,  in  welchem  die  citirten  Lehrerna- 
men sonst  durchweg  nur  im  Genitiv  stehen.  Bei  Gärgya 
dagegen,  wo  sich  Tändinah  ebenfalls  zweimal  als  Autori- 
tät citirt  vorfindet,  ist  das  Wort  in  der  That  wohl  so^  als 
Nom.  Plur.,  aufzufassen,  da  er  eben  seine  Autoritäten  stets 
in  diesem  Casus  citirt:  freilich  meist  unter  Versetzung  von 
iti,  doch  findet  diese  nicht  durchweg  statt:  z.  B.  in  uro- 
brihat!  Yäskah  sind  ebenfalls  die  beiden  Namen,  des  Me- 


*)  Müller  Anc.  S.  Lit.  p.  244  n.  hat:  Pft^inyannjena. 

**)  MSglieher  Weise   bat  Plogala  gerade  nnr  dieses  letztere  WeA  im 
Auge,  dem  er  ja  doch  wohl  auch  den  Kamen  patbyfi  bei  Reg.  27  entlehnt  htt' 
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trums  wie  des  Lehrers,  einfach  im  Nominativ  neben  ein- 
ander gestellt. 

S7  (5,17)— 49  (6, 9)  paüktir  jägatau  gäyatrau  ca  |  S8. 
(5,18)  pürvau  ced  ayujan,  satahpanktih  |  89(5,19)  vipa- 
ritan  ca  |  40(6,i)  prastärapanktih  puratah  |  4i  (5, 20)  4st&- 
rapa&ktih  paratah  |  42  (6,2)  vishtärapanktir  antah  |  43 
(6,3)  samstärapanktir  bahih  |  44  (6,4)  aksharapanktih 
pancakäp  catvarajb  |  45  (6,6)  dväv  apy  alpa^ah  |  46  (6,6) 
padapanktih  panca  |  47  (6,7)  catushkasbatkau  trayap  ca  | 
48  (6,8)  pathyär  pancabhir  gäyatraih  |  49(6,9)  jagati  shad- 
bhih  i 

ästärap.  und  prastärap.  sind  in  R  umgestellt:  Y  und 
Agnip.  stimmen  zu  Hai. 

„37.  Die  pankti  besteht  aus  zwei  jägata  und  zwei  g4- 
yatra  (päda).  —  38.  Stehen  die  erstem  an  ungleicher  Stelle, 
80  ist  es  die  sat  ah  pankti:  —  39.  ebenso  wenn  sie  umge- 
kehrt (an  gerader  Stelle  stehen):  —  40.  wenn  sie  voran  ste- 
hen, ist  es  die  prastärap.  —  4i.  wenn  hinten,  die  ästä- 
rap.: —  42.  wenn  in  derMitte,  die  vishtärap.:  —  43.  und 
wenn  aufsen,  die  samstärapa&kti.  —  44.  Die  aksharap. 
besteht  aus  vier  fQnfsilbigen  (päda):  —  45.  auch  (kommt 
es  vor,  dafs)  zwei  (dgl.  eine)  alpa^ah  (-pankti  bilden):  — 
^*  die  padapankti  besteht  aus  deren  fünf:  —  47.  oder  aus 
einem  viersilbigen,  einem  sechssilbigen  und  drei  (funfsilbi- 
gen  päda)..  —  48.  Die  pathyä  (reguläre  pankti  wird)  durch 
fiinf  gäyatra  (päda)  gebildet):  —  49.  die  jagati  durch  de- 
ren sechs.  ^ 

38.  Der  Name  satabpankti  för  satobrihati  ist  neu  (s. 
oben  p.  45. 148)  und  kehrt  bei  Gärgya  wieder.  —  45.  Hai. 
pancäksharäbhyäm  pädäbhyäm  alpapahpanktir  näma  bha- 
vati  I  kvacid  eva,  na  sarvatra.  —  49.  Es  kann  ih  der  That 
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fraglich  erscfaeinen,  ob  diese  Regel  nicht  xom  folgenden 
Abschnitt  zu  ziehen  ist,  da  dieselbe  ja  ein  486ilbiges  Me- 
trum, nicht  ein  40  silbiges  betri£ft  Auch  schlieisen  wirk- 
lich zwei  Handschriften  Hal.'s  (GH)  den  panktyadhikara 
mit  48,  die  beiden  andern  (EF)  indefs  erst  mit  49.  Ich 
schliefse  mich  den  letztem  beiden  an,  theils  um  des  Na- 
mens mabäpafikti  willen,  den  diese  Metrumsform  in  den 
sonstigen  vedisch -metrischen  Texten  führt,  theils  weil  ea 
ungeeignet  erscheint,  dafs  Pingala  die  Bildung  einer  nach 
seiner  Ansicht  wirklichen  jagatt  yor  der  der  trishtubh  be- 
handeln sollte.  Und  wenn  auch  allerdings  der  folgende 
Abschnitt  an  und  fQr  sich  schon  etwas  kärglich  bedacht 
ist,  insofern  darin,  ähnlich  wie  bei  gäy.,  nicht  einmal  die  Bil- 
dung der  regulären  Formen  der  betreffenden  beiden  Metren 
gelehrt  wird,  so  stand  ja  doch  eben  nichts  im  Wege,  för 
unsere  jagati-Form  hier  am  Schlüsse  desselben  eine  Begel 
zu  geben.  Dafs  sie  nun  aber  nicht  dort,  sondern  gerade 
hier  sich  befindet,  scheint  mir  eben  auf  dem  Wunsche  nach 
Anreihung  derselben  an  die  reguläre  pankti  zu  beruhen. 

50  (6, 10)— 54.  ekena  trishtub  jyotishmati  |  61  (6,u) 
tathä  jagati  |  52  (6,12)  purastäjjjotih  prathamena  |  53  (6,13) 
madhyejyotir  madhyamena  |  54  (6, 14)  uparishtäjjyotir  an- 
tyena  | 

54.  antena  H.  B  pr.  m. 

„50.  Durch  einen  (gäyatra  päda)  wird  die  trishtabh 
zu  einer  jyotishmati:  —  51.  ebenso  die  jagati:  —  52.  ist  es 
der  erste,  heifst  das  Metrum  purastäjjyotis :  —  58.  ist  es 
der  mittlere  (also  zu  zweit  oder  zu  dritt  stehend),  madhye- 
jyotis:  —  54.  ist  es  der  letzte,  uparishtäjjyotis.^ 

Haläy.  ergänzt  zu  ekena  in  50  traishtubhena  und  in  m 
jägatena,  während  nach  48  unbedingt  nur  gayatrena  er- 
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gftnzt  werden  kann.  Ueberdem  hüt  er  daran  fest,  gerade 
aus  £egel  48  die  Ffinfzahl  der  p&da  herbeizuholen,  und 
gewinnt  somit  höchst  curiose  Resultate.  Nach  ihm  han- 
delt es  sich  n&mlich  um  eine  trishtubh,  resp.  jagati,  beste- 
hend aus  vier  gäyatra  und  einem  traishtubha,  resp.  j&gata 
päda,  und  die  Namen  purastay^otis  madh.  upar.  bezeich- 
nen des  Letztern  Stellung  zuerst,  zu  dritt  und  zu  fünft.  Der 
Ausdruck  madhyamena  in  63  gewinnt  somit  allerdings  eine 
festere  Basis,  während  er  bei  unserer  Auffassung  sowohl 
den  zweiten,  als  den  dritten  päda  in  sich  vereinigt:  aber 
die  Erklärung  ist  nichts  desto  weniger  unbedingt  irrig,  da 
sie  gegen  alle  andern  vedisch-metrischen  Texte  streitet,  die 
einstimmig  nur  unserer  obigen  .Erklärung  entsprechende 
Angaben  enthalten:  so  Nid.  1,4,  2.  5  ^atha  yatrottamo 
'shtaksharas  täm  jyotishmattty  acakshate^:  Rikpr.  16,46 
„trayap  ca  dvädapäksharä  eka^  cä  'shtäksharah  kvacit  | 
eshä  jyotishmati  näma,  tato  jyotir  yato  'shtakah||'^  Rig- 
anukr.  9,3  „dväda^inas  trayo  'shtaka^  ca  jyotishmati,  yato 
'shtakas  tato  jyotih'^  (und  Shadgurupishya  dazu  beruft 
sich  daftir  ausdrücklich  auf  unsere  Regel  hier:  „Paiagale 
'pi  (astre  drishtä  hi,  tad  yathä  purastä^  antyena^  (63—54): 
ebenso  hat  Gärgya  ausdrücklich:  „gäyatrap  cedekas  tri- 
ehtubji^atyor  anushtubhiva  '^  dimadhyäyasanagatah  puras- 
tftn-madhya-uparishtäjjyotishmatyah^.  Die  Angaben  des 
^ikpr.  und  der  Rigan.  beziehen  sich  zwar  allerdings  blofs 
auf  unsere  jagati  jyotishmati,  die  sie  resp.  zur  trishtubh 
rechnen,  dagegen  haben  sie  für  unsere  trishtubh  jyotish- 
mati einen  andern  Namen:  virädrüpä,  aber  das  von  Pin- 
gala offenbar  benutzte  Nidäna,  ebenso  wie  der  umgekehrt 
den  Pingala  wieder  als  Quelle  benutzende  Gärgya  stimmen 
eben  mit  unserer  Auffassung  vollständig  überein.     Es 
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kennen  freilich  alle  diese  Texte  auch  die  von  Haläy*  als 
jagati  oparishtajjyotis  bezeichnete  Form,  und  zwar  als  eine 
Variation  der  trishtubh,  im  Rikprät.  und  der  Anukr.  mit 
dem  Namen  mah4brihati  benannt,  und  die  letztern  beiden 
Texte  kennen  ferner  auch  die  von  Hai.  als  jagati  madhye- 
jyotis  bezeichnete  Form,  und  zwar  ebenfalls  als  eine  Va- 
riation der  trishtubh  unter  dem  Namen  yavamadhya,  aber 
dies  sind  eben  Formen,  die  neben  der  jyotisfamati  aufge- 
führt werden,  für   welche  letztere  der  eine  gäyatra  pada 
neben  drei  traishtubha,  resp.  jagata  päda,  einstimmig  als 
Kennzeichen  festgehalten  wird.    In  der  That  läfst  sich  ohne 
gewaltsames  Zerreifsen    des  Zusammenhanges  unser  Teit 
auch  wirklich   gar  nicht   anders  auffassen:   und   hat  auch 
das  Agnipuräna  ihn   offenbar  ebenso  verstanden ,   wenn  es 
daselbst  heifst: 
pathya  paiicabhir  gäyatraih,  shadbhip  ca  jagati  bhavet  || 
ekena  trishtub  jyotitä,  tathaiva  jagatiritä  | 
purastäjjyotih  prathame,  madhyejyotir  madhyamatah  |) 
vahishtajjyotir  (havi""  Cod.)  antye  syä(t).  — 

Es  hat  nun  übrigens  diese  unbedingte  Irrigkeit  der  Er- 
klärung Haläy.^s  geradezu  dahin  gefuhrt,  dafs  in  F,  einer 
der  drei  Londoner  Handschriften,  deren  Collation  ich  mei- 
nem Freunde  Kern  verdanke,  an  Stelle  derselben  eine  völ- 
lig davon  verschiedene,  der  richtigen  Auffassung  entspre- 
chende Erklärung  aufgenommen  ist,  während  die  beiden  an- 
dern Handschriften  EG  ganz  mit  unserer  Chambers'schen 
Handschrift  H  übereinstimmen*).      Dafs   nun  hiebei  io  F 


*)  Es  erstreckt  sich  diese  Differenz  der  beiden  Texte  übrigens  ftocb 
anf  den  Wortlaut  der  Erklärung  von  Regel  49,  deren  materieller  Inhalt  zwar 
Übereinstimmend  erklärt  wird,  die  aber  von  GH  zum  folgenden,  von  F  iom 
vorhergehenden  Abschnitt  gezogen  wird.  Und  hierin  trennt  sich  nun  &of' 
fälliger  Weise  E  von  GH,  und  schliefst  sich  an  F  an. 
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in  der  Tbat  eben  eine  secundäre  Correctur  vorliegt,  dafs 
resp.  Haläy/s  Commentar  ursprünglich  wirklich  die  falsche 
Erklärung  hatte,  wird  wohl  kaum  zu  bezweifeln  sein.  Die 
Erkenntnifs  der  Irrigkeit  derselben  mufste  sich  mit  der  Zeit 
Bahn  brechen,  wogegen  gar  kein  Grund  denkbar  ist,  uin 
defs willen  die  ursprünglich  richtige  Erklärung  secundär  durch 
eine  falsche  hätte  ersetzt  werden  sollen.  Es  hat  ja  über- 
dem  Halay.  auch  sonst  noch  hie  und  da  irrthümliche  Text- 
erklärungen sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  s.  5,  15,  so 
dafs  auch  von  dieser  Seite  her  die  Annahme  seines  Mifs- 
Verständnisses  unserer  Regeln  hier  beglaubigt  wird.  End- 
lich ist  der  Text  (für  Regel  öo)  in  EGH  bedeutend  länger, 
als  in  F,  resp.  durch  ein  schönes  scholastisches  Beispiel 
geschmückt,  welches  ein  secundärer  Corrector  wohl  kaum 
noch  extra  hinzugefügt  haben  würde.  Ich  stelle  die  drei 
Textformen  für  Regel  49.  50  zur  Vergleichung  einander  ge- 
genüber: 


GH. 

49.  jagati  sha4bhi^  |  gftyatrail^ 
8ha4bhify  plldair  jagati  nfima 
chando  bhftvati  |  trish^abhah  prastn- 
tatv&t  pratyfisattef  ca  tasyfi  eva  (ta- 
Bjaiva  6)  sambandhal^  (von  50  her 
vorausgenommene  Deuterologie)  |  präg 
jagatinirdegas  trieb ^ubjagatyor  ubha- 
yatah  (G,  "  gatyan  bhavatah  H)  pravrit- 
tyartham||  50.  ekena  trish^ub  jyo- 
tishmati  |  ekeneti  (G,  fehlt  H)  tri- 
shtnbhal^  prastatatvät  praty&satte9  ca 
tasyfi  eva  sambandhah  |  ekena  trai- 
sh^nbhena  pMenfi,  Mhikär&c  caturbhir 
gäyatrai^,  pancapfit  trish^nb  jyo- 
tiahmatS  n&ma  |  traishtubhena  saha 
•paficabhir  gfiyatrair**  ity  (48)  nkte 
eatvära  eva  gäyatr&^  pftdft  labhyante, 
yathop&dhy&yena  aaha  panca  ^ishyft 
kgütk  ity  nkte  npadhyfiyapancamä^ 
pratfyante  ||  51.  tathft  jagat!  |  ekena 
j&gatena^ 


F. 

49.  jagati  8ha4bhih 
gayatrair  ity  anavartate, 
shadbhir  gäyatrai^  pä- 
dair  jagati  (p&daify  j$L- 
gatä  E,  pftdai  jagatir  F) 
n4ma  panktir  bhavati  |  iti 
panktyadhikarah  || 


50.  ekena  trißh(ab  jyo 
tishmatt  |  „pathya  pan- 
cabfair  g&yatrair**  ity  ato 
(48)  gäyatrapfidasya  pra- 
statatvät pratyäsattef  ca 
tasyaiva  sambandha^  | 
gdyatre^aikena  p&denft, 
'dhikarät  tribhis  traish^a- 
bhai9  catnshpät  tri(8h^)b 
jyoti(r)  nfima  ||  51.tath& 
jagati  I  ekena  gfiyatre- 
na* 


E. 
49.  wie  F. 


50.  wie  GH 

(bis  auf  die 

Varianten 

traisfatn- 

bhenaike- 

na  pk'*  und 

•  dhyfiyena 

Bapancatrfi 

Äga*). 
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56  (6, 15)^60.  ekasmin  pancake  chandah  ^ankumat! )  56 
(6,16)  shatke  kakummatt  |  57(6,17)  trip&d  anishthamadhya 
pipilikamadhyä  |  58  (6,i8)  vipartt&  javamadhyä  |  59 
(6,19)  ÜD&dhikenai  'kena  nicridbhnrijan  |  60  (6,20)  dvä- 
bhyam  virätsvaräjan  |  61(6,21)  äditah samdigdbe  |  62(7,i) 
devat&dita^  ca  | 

56.  So  H.  Agnip.,  kakudmatt  R,  kakummati  *)  Y.  — 

60.  Fehlt  CD  irrthfimlich,  siebt  in  L,  und  ist  auch  iu 
CD  in  der  Aufzählung  der  einzelnen  sütra  am  Schlüsse 
mitgezählt,  da  §.  6  darin  mit  21  sütra  aufgezählt  wird.  — 

61.  ädih  AW,  ädita  B  pr.  m.,  äditah  B  sec.  m.  R.  Hai. 
—  62.  devatäditah  ohne  ca  Y. 

55.  „Wenn  ein  f&nfsilbiger  (päda)  da  ist,  heifst  das  Me- 
trum ^ankumatt  (mit  einem  Pflock  versehen):  —  56.  ist  es 
ein  sechssilbiger,  kakummati  (mit  einem  Höcker  yersehcD). 
—  57.  Hat  ein  Metrum  zu  drei  päda  den  kleinsten  in  der 
Mitte,  heifst  es  pipilikamadhyä:  —  58.  im  umgekehrten  Falle 
(den  gröfsten  in  der  Mitte  habend)  yavamadhyä.  —  69. 
Durch  eine  (Silbe)  zu  wenig  oder  zu  viel  entstehen  die 
nicrit,  und  resp.  bhurij:  —  60.  durch  zwei  dgl.  die  viräj 
und  resp.  svaräj.  —  61.  Ist  das  (Metrum)  zweifelhaft, 
(wird  es)  nach  dem  Anfang(8-päda  bestimmt) :  —  62.  sowie 
nach  den  Gottheiten  u.  s.  w.^ 

55.  56.  Beide  Namen  sind  neu:  Gärgya  lälst  die  ka- 
kummati bei  Seite.  Der  „  Pflock  ^  bezeichnet  wohl  das 
Festkleben,  Nicht-von-der-Stelle-kommen  (s.  Mahtdh.  zu  Vs. 
11,  2),  der  „Höcker^  die  fehlerhafte  Bildung  des  betreffen- 
den pada.  —  57.  68.  Die  Beschränkung  dieser  Namen  auf 
ein  Metrum  zu  drei  päda,  und  andrerseits  die  Ausdehnung 


*)  Vgl.  Pftf.  8,  4,  45.  Goldstücker  Einl.  zum  Mftnavas.  p.  124. 126. 
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derselben  auf  jedes  dgL  Metrum  ergeheioen  als  eine  se- 
cuDdäre  Entwickelung,  s.  oben  pag.  149.     Oärgya  stimmt 
bei.  —  61.  63.  jjDie  EntscheiduDg,   ob  z.  B.  ein  26 silbiger 
Vers  gäyatri  svaraj  oder  ushnih  viräj  sei,  richtet  sich  da- 
nach, ob  der  erste  päda  desselben  gkyairsL  oder  aushniha 
ifit.^    So  Haläyudba.    Dies  Beispiel  ist  jedenfalls  nicht  ge- 
rade glücklich  gewählt,  da  von  den  vier  ushnih« Arten,  die 
Pingala  kennt,  nur  bei  zweien  der  erste  päda  von  dem  der 
gäjatrt  differirti  Die  Beziehung  des  &ditah  auf  den  ersten 
päda  hat  bereits  das  Agnipur.:  samdigdhe  devatäditah  || 
18 II  adipädan  nipcayah  syäc  [chandasäm  devatah  kramät  |, 
wobei  freilich  in  curioser  Weise  die  Regeln  6i.  62  umgestdlt 
sind.  —  Das  „u.  s.  w.^  in  62  hat  nach  Hai.  den  Zweck,  „die 
Töne  etc.  mit  zu  umfassen^:  &digrahanam  svarädiparigra- 
härtham.  lieber  die  Futilität  beider  Regeln  s.  das  oben  p. 
150— i.  179  Bemerkte.  Die  andern  vedisch-metrischen  Texte 
wissen  nichts  von  dieser  Spielerei,  das  unsichere  Metram 
eines  Verses  nach  dergl.  Kennzeichen  zu  bestimmen,  und 
auch  Hai»  macht  nur  zu  63  bei  den  Gottheiten  einen  Ver- 
such, zu  zeigen,  wie  man  es  zu  machen  habe,  danach  einen 
Vers  zu  erkennen,  zu  64—66  bei  den  Tönen,  Farben  und 
Familien  der  Metra  unternimmt  er  es  gar  nicht  erst  (s. 
Colebrooke  2,  153  not.).     Curios  bleibt  übrigens,  dafs 
Gargya  (s.  oben  pag.  150)  die  Regel  devatäditah,  offenbar 
eben  aus  Pingala,    auch  in  sein  VTerkchen  aufgenommen 
hat,  während  er  doch  an  dieser  Stelle  weder  die  „Gott* 
heilen^,  noch  das  in  dem  „u.  s.  w.^  Inbegriffene  aufzählt, 
sondern  erst  in  seinem  Schluf8-§.  auf  dieselben,  ohne  irgend 
welchen  Bezug  aber  auf  den  vorliegenden  Zweck,  znrßck- 
kommt. 

Es  folgt  nun  die  Aufzählung  dieser  „Gottheiten  u*s.  w.^, 
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und  hiebe!  zeigen  sich  mehrfache  Differenzen  zwischen  R 
und  Y,  wobei  Hal&y.  sich  ganz  an  R  anschliefst.    In  Y 
allein  nämlich  folgen  zunächst  einige  sütra,  welche  blofs  die 
Anfangsbuchstaben  der  in  68—65  in  voller. Form  anfge- 
fahrten  Namen  der  Gottheiten,  Töne  und  Farben  enthal- 
ten (die  rishi-Geschlechter  sind  hiebei  nicht  vertreten),  je- 
doch mit  Voranstellung  der  Farben  vor  die  Töne:  es  fin- 
det somit  hiebei  das  umgekehrte  Verhältnifs  statt,  welches 
wir  zwischen  §.  1  und  §.  2  obwaltend  gefunden  haben,  wo 
die   algebraische  Bezeichnung   in  §.  i  ihrer  Eridärang  in 
§.  1  nachfolgte.     Zu  vergL  sind  die  ebenfalls  aus  den  An- 
fangsbuchstaben bestehenden  Namensiegel  der  nakshatra  im 
Jyotisha  v.  18  (s..  Jyot  p.  36),  sowie  die  technischen  Aus- 
drücke rü  (fttr  lyftpa),  yä  (för  yavat-tavat)  und  dgl.  in  der 
Algebra,' und rresp.  auch  die  Zahlziffern  selbst,  die  ja  be- 
kanntlich ebenfalls  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  betref- 
fenden Zahlwörter  erwachsen  sind*).   Es  lauten  diese  sütra 
wie  folgt: 

62«.  a*sa-80-bri-va-i-vi    devatäh  |    S2ß.  si-sä-pi-kri-ni- 
lo*gau   varnäh  |  $2y,  shal-ri-ga-ma-pa-dhai-ni   svarä  iti; 
und  es  schliefst  sich  hieran  curioser  Weise  auch  noch  einedi- 
recte  Wiederholung  der  Reg.  6i  (äditah  s«)  62  (dev.,  ohne  ca)l 


*)  S.  noch  ob.  p.  164 — 5.  Woepckc  am  daselbst  a.  O.  hätte  besser  gfr 
thaoi  mit  den  Zahlziffem  nicht  sowohl  die  Bnchstabenformen  ans  der  Zeit  dn 
Piyadasi,  als  vielmehr  die  aas  den  Inschriften  des  4.,  5.  Jahrb.  p.  Chr.  zn  ^^ 
gleichen,  denen  die  Zifferformen  weit  näher  stehen,  wie  ja  bekanntlich  einig« 
der  heutigen  indischen  Alphabete,  die  von  Marwar,  Sind,  Maltan  inibrer 
carsiven  Form  den  Zahlzeichen  so  sehr  gleichen,  dafs  Watben  in  seiner 
Sindhi-Grammatik  von  ihnen  sagte:  „with  one  or  two  exceptions  the  letten 
are  merely  represented  hy  ciphers,  combinations  of  numbers  and  fVactiootl 
parte ^:  s.  Indische  Skizzen  p.  149.  Stevenson  nennt  sie  daher  geradeio 
(Jonrn.  Bombay  br.  R.  As.  Soc.  5,  39  und  s.  £.  Thomas  in  seiner  Ausg.  vo'^ 
Prinsep's  ess.  2,88):  „a  comparatively  modern  invention  of  the  ScindUn 
merchants  of  the  middleages**  (letztere  Annahme  ist  wohl  etwas  zn  ww' 
hin  ab  greifend!). 
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«.  Ta  iti  BW.  —  y.  mu  AW.  B  prim.  manny  ma  B 
sec«  m.:  —  nih  AW.  —  Ffir  shal  als  Abkürziiiig  von 
shadja  sollte  man  in  eioem  Yiyus-Texte  jedenfalls  shad  er» 
warten  (s.  ob.  p.  191).  —  In  A  stehen  62/  bis  65  am  Bande. 

6a  (7,2)  agnih  sayiti  somo  bribaq>atir  vamna  indro 
vipve  devah  | 

R  hat  mitr&TaranAy  statt  vanina,  mid  am  Sddnsse 

devk  devat4h. 

• 

Dies  sind  der  Reihe  nach  die  Gottheiten  für  die  sie«* 
ben  Metra.  Ist  nnn  —  erklArt  Hai.  —  das  Metram  eines 
Verses  unsicher,  so  gilt  er  fär  g&yatri,  falls  er  dem  agni^ 
fbr  osbnib,  falls  er  dem  savitar  angehört  etc.:  samdigdhe 
ohandasi  yadi  '^gneyam  tadä  g&jatrt,  jadä  s&vitram  ta* 
doshnik.  Von  solchem  Unsinn  ist  die  ursprüngliche  Stelle, 
an  der  sich  die  obige  Vertheilung  der  Metra  an  die  Göt- 
ter vorfindet,  Rik  10,  lao,  4.  5,  natürlich  frei:  auch  das  Rik- 
prftt.  17,  6,  welches  dieselbe  citirt,  hat  dabei  keinen  Hin* 
weis  auf  dgl.  Miisbraach  *)•  Wohl  aber  G&rgya  (s.  ob.  p«  150). 
Das  K5rnchen  Wahrheit,  welches  dieser  ihrer  Verwen* 
düng  zu  Grunde  liegt,  ist  wohl  einfach  etwa  darin  zu  su- 
chen, dafs  allerdings  die  Hymnen  an  agni  vorzugsweise  in 
giyatri,  die  an  indra  resp.  in  trishtubh  abgefafst  sind:  da> 
mit  aber  bricht  der  Faden  ab*^).  —  Der  Rik  nennt  übri- 
gens als  f&nftes  Metrum  nicht  die  pankti,  sondern  die  vi- 
r4j,  und  als  deren  Gottheit  nicht  yaruna,  wie  YH  Agni- 
pur.***),  sondern  miträvarunau,  wie  R.    Die  Stelle  lautet: 


*)  VvtL\tL  indessen  in  seinem  Gomm.  dazu  spricht  davon,  s.  Regnier 
p.  186.  187. 

^)  Vergl.  die  Yertbeilnng  der  Buchstaben  nnd  der  Wortklassen  an  die 
Götter  im  Ys.  Prikt.  8,  47.  61.  68. 

***)  Das  Agnipnrftfa  Tersteht  unter  soma  den  Mond  (fa^in),  an  welchen 
schwerlich  zu  denken  ist,   nnd  fUhrt  onrioser  W^ae  denselben  sweimal  auf, 

17 
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agnör  g&yatry  äbhavat  sayügvo  'shnihayä  savita 
s&mbabhüya  1  anu8htübh&  söma  ukthafr  m&hasvän  bri- 
hasp&ter  brihatf  vicam  &Yat  ||  4  || 

yir£n  mitravarunayor  abhiprlt  indrasya  trishtübiha 
bbAg6  abnah  |  yifvin  devan  j&gaty  Üvive^  t^na  cÄklipra 
rishayo  manushy&h  ||  6  || 

Sonacb  sollte  man  meiiieD,  dafa  auch  die  Lesart  von 
R  auf  eine  Aufzählung  der  Metra  hinführe,  in  der  nicht 
pafikti,  sondern  eben  yirij  die  fiQnfte  Stelle  einnimmt,  wie 
dies  in  der  That  im  Rikprät.  17,  6  der  Fall  ist,  wo  die 
pankti  erst  hinterdrein  noch  (als  vasavi)  aufgeführt  wird. 
Es  würde  nun  aber  hiednrch  R  in  directem  Widerspruch 
stehen*)  mit  dem  bisherigem  Verlaufe  unseres  Capitels,  in 
welchem  eben  die  pankti  factisch  die  f&nfte  Stelle  einnimmt. 
Im  Hinblick  auf  Aitar.  Br.  8,  6  indessen  können  wir  R  die- 
ses Widerspruches  entbinden :  auch  da  nämlich  findet  zwar 
derselbe  directe  Anschlufs  an  die  in  der  obigen  Rik-Stelle 
vorliegende  Aufzählung  der  Götter,  und  zwar  ebenfalls  un- 
ter Citirung,  derselben  statt,  wie  im  Rikprat.,  es  werden 
also  miträvarunau,  nicht  yaruna  allein,  an  fünfter  Stelle  ge- 
nannt, aber  es  wird  ihnen  als  ftlnftes  Metrum  nicht  virÄj, 
sondern  eben  pankti  zugetheilt  (ebenso  Kätb.  Apv.  ii,  i)« 
Auch  Gl^rgya  hat  ausdrücklich  panktinäm  miträvarunau, 
fbgt  indessen  noch  hinzu:  vasavo  vä  (vgl.  Rikprat.  17,6, 


indem  es  auch  statt  indra  eben  candra  liest:  agni^  sürya^  9a9f  jtvo  vam^sf 
candra  eva  ca  |  yi9ve  devfif  ca.  Oder  liegt  hier  etwa  nnr  ein  Schreibfehler 
vor,  und  ist  yanxQa  indra  zu  lesen? 

**)  Dieser  Widerspruch  findet  sich  ja  auch  im  Etikpr.  selbst  zwischen  17, 6 
und  16,  87 — 40,  an  welcher  letztem  Stelle  nicht  yirftj,  sondern  pankti  (dsnm- 
ter  tlbrigens  freilich  auch  jene  pankti  virfij  genannte  Varietät)  an  fünfter 
Stelle  steht  Die  Aufzählung  in  17,  6  beruht  eben  einfach  darin,  dafs  d«- 
aelbst  obige  l^stelle  direct  citirt  wird:  wo  dagegen  ein  dgl.  unmittelbarer  An- 
schlufs nicht  stattfindet,  gilt  pankti  als  fünftes  Metram. 
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wo  die  pankti  als  väsavt  bezeichnet  ist,  was  Regn.  p.  179, 
auf  Grund  einer  Glosse  p.  187,  irrig  auf  indra  bezieht). 

In  E&ty&yana's  Anukr.  zur  V4j.  S.  4,  ii  findet  sich  die 
obige  Aufzählung  nach  der  Lesart  von  Y  (varuna  und 
pankti)  identisch  wieder,  nur  dafs  jagatt  daselbst  nicht  den 
vipTe  devAs,  sondern  den  iditjäs,  oder  dem  äditja,  zuge- 
theilt  wird,  zu  welchen  Beiden  sie  allerdings  alte  Bezie- 
hungen hat,  s.  hierüber,  wie  überhaupt  über  die  vedischen 
Beziehungen  der  Metra  zu  bestimmten  Gottheiten  die  oben 
pag.  55.  56.  28 — 53  gemachten  Angaben. 
64(7,8)  svaräh  shadjädayah  | 

So  H,  sich  mit  blofser  Anführung  des  gana  begnü- 
gend, während  R  sowohl  als  Y  (und  das  Agnipur.)  die 
Namen  in  extenso  mittheilen,  was  gegenüber  dem  Ver- 
fahren in  63.  65.  66  wohl  auch  hier  unstreitig  das  Rich- 
tige, resp.  Ursprüngliche  ist.  So  lautet  denn  der  Text 
in  Y^):  svarah  shadjädayah,  shadja-risbabha**)-g&n- 
dhära-madbyaroa-pancama-dhaivata-nishädäh  svarä  iti  | 
R  dagegen  läfst  shadjädayah  und  svarä  iti  fort,  was  sich 
in  der  That  als  ältere  Textform  empfiehlt. 

Diese  sieben  Töne  sind  also  in  der  genannten  Reihen- 
folge shadja  etc.  unter  die  sieben  Metra  zu  vertheilen  (gä- 
yatryädishu  drashtayyfih  HaUyudha),  und  zwar  soll,  dem 
Zusammenhange  mit  devatäditah  in  62  nach,  bei  Unsicher- 
heit des  Metrums  eines  Verses  sich  hieraus  erkennen  las- 
sen, welches  das  betreffende  Metrum  ist!  In  der  That  hat 
auch  Haläy.  zu  62  ausdrücklich  diese  Töne  als  in  dem  &di 


*)  Aehnlich  im  Agnipnr&^a: shatüftdjfi^  svariL^L,  8ha4jo  vpsha^ 

kramfit  |  gftndhftro  madh7ania9  caiva  paficamo  dhaivatas  tathft  ||  20  ||  nislifido 
>  •  . Bei  Qilrgya  fehlt  die  Nennung  der  7  svara. 

**)  Zu  dem  Bleiben  des  a  ^or  ri  8.  oben  p.  164. 

17  • 
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von.  deyat&ditas  inbegriffen  bezeichnet,  hier  indessen  giebt 
er  keinen  Anfrchlnfs  darüber,  wie  dieses  Kunststück  herzu- 
stellen sei.  An  und  f&r  sich  ist  der  Gedanke  nicht  so  übel, 
die  sieben^  Töne  und  die  rieben  Metra  in  eine  beBÜmmte 
Beziehung  zu  bringen,  so  dais  eben  jedes  Metrum  seioe 
besond«*e  Tonart,  resp.  seinen  Lieblingston  hätte.  Da  sieb 
indessen  bis  jetzt  nirgendwo  sonst  eine  weitere  Spur  hie^ 
▼on  gefunden  hat,  so  liegt  die  Vermuthung  jedenfalls  nicht 
fem,  dafs  diese  Beziehung  keine  reelle  Basis  habe,  sondern 
eine  rein  scholastische  Speculation  sei,  ähnlich  wie  die  io 
der  Qikshä  y.  u  (12)  sich  vorfindende  Beziehung  der  sieben 
Töne  zu  den  drei  Accenten*),  wonach  nämlich  nishada 
und  g&ndh&ra  ihren  Ursprung  im  ud4tta,  risbabha  and 
dhaivata  den  ihrigen  im  anudätta,  die  drei  andern  densel- 
ben im  svarita  haben  sollen.  —  Es  sind  nun  übrigens  diese 
Namen  der  7Töne  bis  jetzt  in  keinem  andern,  zu  der 
vedischen  Literatur  in  irgend  welchem  Bezüge  stehenden 
Werke,  insbesondere  in  keinem  der  verschiedenen  Samasd- 
tra,  nachweisbar,  üvata  freilich  zu  Väj.  Pr.  1, 127  giebt  diesel- 
ben in  der  That  als  die  Namen  der  daselbst  erwähnten  „sie- 
ben bei  den  säman^  (gebrauchten  svara)  an,  aber  theib 
scheint  es  sich  denn  doch  dort  im  Texte  dem  Zusammen- 
hange nach  vielmehr  um  sieben  Accent-Modificationeo« 
nicht  um  sieben  Töne  zu  handeln,  —  die  sieben  svara  wer- 
den nämlich  daselbst  neben  den  3  Accenten  der  Samhita, 
resp.  den  zwei  Accenten  des  Brähmana  des  Yajarveda 
aufgef&hrt,  müssen   also  wohl   etwas  Gleichartiges  bedeu- 


*)  In  Bezug  hierauf  verdient  es  indetsen  Beachtung,  dafa  nach  demCi- 
tat  bei  Mallin&tha  zu  Mfigha  11,  1  dieielbe  Gruppimng  der  svara  in  ^ 
zug  auf  je  ihre  Betheiligung  an  den  22  ^ruti- Intervallen  (Sir  W.  Jone» 
As.  Res.  3,  881)  stattfindet. 
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ten  — ,  theih  Ibraer  haben  die  in  den  Sltaiasütrs,  bei  LA» 
tyAyans  sowohl,  wie  in  Gobhila's  Pushpasfttra,  wirklioh  «uf- 
gef&hrten  syara  ganz  andere  Namen  (s.  s.  B.  Pnshpas.  8, 6, 
7.6,28.7,85.28  eto.),  nämllch:  prathama,  dvittya,  trittya, 
catortha,  mandra,  atisy&rja*).  Den  Namen  eines  rie- 
benten  dgl.  svara  habe  idi  bis  jetzt  darin  Oberhaupt  noch 
nicht  angetroffen**)«  Nach  Puehpas.  9,2,4  sang  man  ja 
«icb  ,,die  meisten  s&man^  nur  „in  fOnf  sTara,  einige 
in  sechs,  aber  (nur)  zwei  (siman)  singen  die  Eanthuma 
in  sieben  (svara) *** ).^     Sollte  hierans  etwa  zu  folgwn 


*)  Die  vier  ersten  Namen  sind  die  vier  Ordinalzahlen  primus  bis  quar- 
tus,  geben  also  keinen  Anfachlnrs  Aber  ihren  bihalt.  Auch  der  letzte  Name 
atisv&rya  „drüber  hinaus  klingend  {7)*^  ist  ohne  feste  Bedeutung.  Dagegen 
scheint  der  Name  der  vorletzten  Note,  mandra,  langsam,  dumpf,  eine  von 
hoben  zu  niedrigen  Tönen  absteigende  Seala  anzudeuten?  So  heifst  es  in 
der  That  im  Pushp.  10,  6,  9  „tbamoccaCj  shabhe'',  dafs  im  (vairaja-|ri)shabha 
(8&man)  beim  ersten  Tone  die  Hdhe  (prathame  svare  accam  Aj.)  statt- 
finde, was  Ajllta9atru  in  seinem  Commentar  dahin  erklärt,  dafs  der  mandra 
hober  sei  als  der  atisvftra  (so  hier),  der  caturtha  hdher  ais  der  mandra  ete. 
(atisvfiram  apekshya  mandra  ucca^  etc.).  Oder  gilt  dies  etwa  nur  ausnahms- 
weise fQr  dies  eine  sftman?  denn  zu  10,  4,  1  „tritSyaip  (aksharam)  nfcam" 
wird  allerdings  im  Gegentheil  nicam  von  Aj&taf .  durch  dvitiye  svaze  erklärt, 
der  zweite  Ton  somit  als  der  niedrige  xaz*  i^o^^iv  bezeichnet. 

**)  Zu  Pusbpas.  8,  6,  1  »ühaglne  yonivat  svarll^''  erldUrt  AJfttafatm 
das  8var&^  daselbst  leider  ganz  kurz  durch  krush^ildaya]^.  Da  nun  die  Hand- 
schrift nicht  sehr  correct  ist,  so  liegt  es  nahe,  dafür  kfisht&daya^  zu  lesen: 
und  würde  somit  auch  hier  dieselbe  Nomenclatur  der  svara  wie  im  Taitt. 
Pr&t.  (s.  unten),  mit  kfish^a  an  der  Spitze,  anzunehmen  sein?  Auffällig  nur 
freüiobi  theils,  dafs  dieser  kpshta  svara  als  solcher  im  Texte  seihst  nicht 
vorkommt  (obschon  vom  karsha^am  eines  Vokals,  resp.  von  einem  kpishta- Vokale 
mehrfach  die  Rede  ist),  theils,  dafs  der  Text  (9,  2,  4.,  s.  oben)  von  den  sie- 
ben svara  eben  nur  ausnahmsweise  etwas  wissen  will.  Sollte  dieser  kfish^a- 
Ton  etwa  eben  ein  secundärer  Vorschub  der  Kauthuma  sein,  durch  welchen 
der  prathama-,  dvitiya-  etc.  Ton  secundär  je  an  die  nächstfolgende  Stelle  ge- 
rückt wurden,  in  directem  Widerspruch  mit  der  eigentlichen  Bedeutung  ihrer 
Namen? 

^**)  Ich  habe  diese  Stelle  bereits  in  dies.  Stud.  I,  48  mitgetheilt,  doch  bin 
ich  dabei  leider,  durch  eine  Deuterologie  im  Texte,  in  eine  falsche  Zeile  ge- 
rathen,  und  ist  dadurch  daselbst  gerade  ein  wesentlicher  Punkt  ausgefallen. 
Die  Verse  lauten:  etair  bh&vaie  tu  [gftyonti  sarväb  9&kh&l|^  prithak  pfithak  | 
paficasv  eva  tu]  (dies  sind  die  dort  (killenden  Worte)  g&yanti  bhÜ3rishthäni 
svareshn  tn H  sftmftni  ehafsu  cA  'nyftni,  saptasu  dve  tu  KauthnmÄl^  | 
Von  diesen  letzteren  zwei  skman,  deren  Anfengsworte  Ajfttafatru  angiebt,  kann 
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aein,  dab   die  Biofilhrung  der   sieben  Töne  darch  die 
KMithama  geschehen  ist,  daft  sie  resp.  zur  Zeit  Gobbila's 
noch  etwas  Neues,  weil  eben  blofs  auf  zwei  saman  be- 
schränkt, waren?   Nun,  zur  Zeit  des  Rikprät.  freilich  wa- 
ren dieselben  jedenfalls  bereits  vorhanden,  da  es  (13,  i7) 
ansdrficklich  die  Siebenzahl  der  svara  erwähnt,  resp.  ak 
fbr  jede  der  drei  Stimtnstufen:  leise  (mandra),  mittel 
(madhya)  und  laut  (uttama)  gültig,  so  daüs  also  die  ganze 
Tonleiter  daselbst  21  Töne  in  drei  Seihen  zählt.   Und  zwar 
werden  daselbst  diese  sieben  Töne  in  einer  ziemlich  dun- 
klen und  in  sich  widerspruchsYoUen  Weise  zugleich  je  ak 
yama,  Zwillingstöne,  bezeichnet,  deren  ein  jeder  nach  der 
einen  Ansicht  je  so  unmerklich  von  seinem  Zwilling  ge- 
schieden ist,  dafs  der  Unterschied  kaum  merkbar  sei,  wäh- 
rend nach  der  andern  Ansicht  dieselben  je  apart  von  eis- 
ander zu  stellen  sind*).     Uvata  nun  giebt  auch  hier  wie- 
der (wie  zum  Väj.  Prät.)  als  Namen  der  sieben  svara  die 
in  unserer  Regel  genannten  shadja  etc.,  als  in  dem  Gan- 
dharvaveda  so  aufgezählt,  an:  und  er  citirt  daraus  ferner 
zugleich   auch  die  Namen  der  7  Zwillingstone,  nämlich: 
sama,  ^ukra,  ashtama,  prathama,  dvitiya,  catur- 
tha,  mandra  (s.  Reg n.  p.36.37).   Von  dieser  zweiten  Na- 
mengruppe nun  sind  uns  die  letzten  vier  bereits  oben  un- 
ter den  aus  den  Sämasütra  aufgeführten  Tönenamen,  ob 


ich  den  Wortlaut  des  zweiten :  k&hvava  noch  immer  nicht  herstellen :  das  eifte 
ist,  wie  bereits  am  a.  O.  angegeben,  mo  shu  tvft  v&*^  Samas.  l,  284.2, 1025. 
Zn  paücasu  und  zu  shafsu  fügt  Aj.  als  Erklärung  hinzu:  pratbtni- 
dishu  (:  zu  saptasu  würde  er  wohl  krish^idishu  haben  fttgen  mUssen?  Vg^ 
die  vorhergehende  Note.)> 

*)  Am  einftkchsten  wäre  es,  wenn  man  den  Namen  yama  auf  die  drei 
parallelen  Beihen  der  sieben  Töne  beziehen  könnte,  in  deren  jeder  die 
einzelnen  Töne  sich  gegenseitig  correspondiren ,  der  je  erste  den  je  andern 
beiden  ersten  etc.  Doch  lä^t  sich  diese  Auffassung  mit  dem  WortlaaU  de» 
^ikpr.  nicht  gut  in  Einklang  bringen. 
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auch  faier  in  von  der  dortq^n  yerschiedener  Stdlang,  ent- 
gegengetreten''), und  hierin  scheint  denn  in  der  That  auch 
wirklich  eine  alte  Reminiecenz  yorzuliegen,  während  da» 
g^n  die  Heranziehung  der  Namen  ehadja  etc.  erst  secon- 
d&rer  Zeit  angehören  mag.  Im  Taittiriya  Pr&ti^akhya  hAm- 
lieh  (2)  ii)  finden  wir  jene  sechs  Töne  des  Pnsbpasütra, 
mit  krishta  als  siebentem  an  der  Spitze,  geradezu  als  Na- 
men der  sieben  Zwillingstöne,  yama^*),  fbr  die  drei  in  der 
Brost,  im  Halse  und  im  Kopfe  ihren  Sitz  habenden  Stu- 
fen der  Stimme*'^*)  mandram  leise,  niedrig,  madhyamam  mit- 
tel, tiram  laut,  hoch  aufgef&hrt,  und  zwar  in  derselben  Rei- 
henfolge wie  bei  Gobhilaf),  nur  dafs  eben  krishta,  der  ge- 
zogene Ton,  an  ihrer  Spitze  steht  (s.  über  diesen  die  not.  auf 
p.  261).  Es  enthält  übrigens  die  Darstellung  des  Taitt.  Pr. 
noch  einige  specielle  Angaben  über  Verschiedenheiten  der 
einzelnen  Schulen  hiebei,  die  von  Wichtigkeit  sind,  weil 
sie  deutlich  zeigen,  dafs  das  System  der  sieben  Töne  da- 
mals, ebenso  wie  zur  Zeit  des  Pnsbpasütra,  noch  kein  all- 
gemein und  fest  anerkanntes,  sondern  eben  noch  erst  in 
seiner  Entwickelung  begriffen  war.     Die  Ahvärakaff) 


*)  Von  den  ttbrigen  drei  Namen  ist  besonders  der  des  dritten:  ashtama, 
octavus,  theils  an  seiner  Stelle  als  dritter,  theils  in  einer  Reihe  von  nnr  sie- 
T6nen,  auffällig  genug. 

**)  Eine  nShere  Definition  des  Wortes  yama  findet  hiebei  nicht  statt, 
und  scheint  in  der  That  die  völlige  Identität  derselben  mit  svara  daselbst 
anzunehmen. 

***)  S.  Regnier  zn  ^ikprftt.  13,  17  p.  35,  und  die  speciellen  Angaben 
hierüber  in  diesen  Stud*  4,  104 — 8. 

t)  urasi  mandraip,  kaQ^be  madhyamam,  ^irasi  t4ram  |  mandrfidishu  trishu 
sthfineshn  sapta-sapta  yamft^  |  kfi8h(a-prathama-dvitiya-tntlya-catartha-(man)- 
dri-'tisTftiyA^  |  tesh&qi  diptijo  'palabdhUI^  |  und  in  2,  10  heiTst  es  ähnlich: 
mandramadhyamatftr&yi  sth&näni  bhavanti,  tatraikaviCP^atir  yam&it^  | 

W)  Vergl.  diese  Stnd.  3,  257  und  Ahvarakantham ,  Name  einer  Festung 
bei  den  U^inara  im  Westen  Pft«.  2,  4,  20  Schol.  6,  2, 124  SchoL,  sowie  ähva- 
raka  bei  Böbtltngk-Roth. 
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nahmen  dnoacli  nur  drei  evara  an,  den  dvittya,  den  pra- 
thama  und  den  kjrish^,  die  Taittirtya  dagegen  verwes- 
delen  deren  vier,  den  mandra,  atievarjra,  prathama  und  dvi- 
ttya*):  dvitlyaprathamakriaht&a  traya  Ahvärakä.]^  (abna- 
rakäh  Cod.)  ararfth  |  mandrädayo  dyitty&uta^  catv&ras  tait- 
ttrlyakfth  ||  Andere  Stellen  dar  Art,  wo  von  den  siebeD 
resp.  21  syara,  oder  yama,  die  Rede  w&re,  sind  mir  leid« 
nieht  zur  Hand.  Die  vorliegenden  Namen  derselben  wei- 
sen theib  jedenfalls  wohl  <  s.  oben  die  not  auf  pag.  261) 
auf  eine  ältere  Zeit  hin,  in  wdcher  der  krish^Ton  noch 
nioht  an  der  Spitxe  stand,  sondern  der  prathama -Ton  die 
ihm  seinen  Namen  nach  sukommende  erste  Stelle  einiiahm, 
theils  femer  sind  sie  ihrer  Mehrzahl  nach  eben  einfach  die 
Stelle  bezeichnend,  die  ein  jeder  urspr.  in  der  Scala  eimiahm. 
Auch  unter  ihren  spätem  Nachfolgern,  den  in  unserer  Re- 
gel hier  genannten  Noten  nun,  finden  sich  wenigstens  zwei 
Namen,  der  madhyama  und  der  pancama,  die  in  gleicher 
Absicht  gebildet  sind*  Hier  wie  dort  wird  Boadt  hiedorch 
eine  feste  systematische  Reihenfolge  als  Voraussetzung  be- 
dingt« —  Ist  nnn  eben  jedenfalls  schon  a  priori  zu  Termuthen, 
dafs  hiezu  mannichfache  Vorstufen  nöthig  waren,  so  triffl;  es 
sich  zufällig  auch  so  glücklich,  dafs  uns  eine  unfertige  dgl. 
auch  wirklich  noch  erhalten  ist.  Die  ChändogyopaDishad 
nämlich  giebt  im  zweiten  (resp.  vierten  Buche)  kand.  22  (ed. 
Roer  p.  132 — 4)  folgende  sieben  Töne  an:  udgitha  Aaf- 
gesang  (etwa,  Anstimmen?),  aniruktam  undeutlich,  ninik- 
tarn  deutlich,  mridu  plakshnam  mild  und  sanft,  ^lakshnam 


*)  Es  folgen  noch  einige  andere  Angaben,  die  ich  aber,  da  die  Hand* 
Schrift  nicht  correct  und  mir  kein  Commentar  zur  Hand  ist,  nicht  mit  8t- 
ohefheit  verstehe:  dviUyfin  mandras  Taittirtjfifftip  triaya(f?)  catarth&d uas* 
taram,  tac  catarjramam  ity  lUaksfaata  |  taamm  dW7amftBtac&  yjfiUii^  \  ^ 
upadekshyftma^  |  tac  catnryamam  itj  nktam  (?  aktaiip  Cod.). 
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iMÜaTat  sanft  and  staiic,  krauücam  (schrill)  wie  der  Raf 
des  kraaaea,  Brachvogels,  und  apadhvantam ,  mifstönend 
(nach  paqikara  klingend  wie  geborstenes  Metall,  bhinnakäns* 
jasvarasamam).  Fast  sogar  erscheinen  diese  sieben  Nar 
men  eher  auf  gleicher  Stufe  mit  den  neben  sth&na,  Kraft* 
Stadien^  der  Stimme  im  Taitt.  Pr.  (s.  diese  Stud.  4,  iOfr-6), 
Ar  deren  letzte  drei"^)  dasselbe  eben  je  die  sieben  Töna 
krishta  ete.  ansetzt:  von  einer  festen  Tonleiter  wenigstens 
kann  hier  wohl  kaum  gesprochen  werden:  indessen,  eine 
Steigemng  der  Töne  von  niedrig  zu  hoch  (nicht  blofs  von 
leise  zu  laut)  wird  denn  doch  schwerlich  in  Abrede  zu  stellen 
son,  und  damit  ist  ja  dann  auch  allerdings  dem  Erfordernifs, 
um  das  es  sich  hier  handelt,  völlig  genügt.  Der  vorletzte  un« 
ter  diesen  If amen,  krauncam,  ist  übrigens  bereits  in  noch  frfl« 
erer  Zeit  in  ähnlicher  Verwendung  nachweisbar,  er  leitet  uns 
femer  direct  zu  dnem  der  7  Namen  unserer  Regel  hinüber, 
und  er  giebt  endlich  zugleich  auch  noch  fbr  mehrere  der 
andern  den  Schlüssel  für  ihre  Erklärung  an  die  Hand.  Be- 
reits in  der  Taitt.  S.  nämlich  (2,  5,  ii,  i  y4t  kraunc&m  anv* 
abä  ''sor&qai  t&d,  yan  mandr&m  mänushäm  t&t)   wird  die 


*)  Leise,  halblaut,  laut:  die  Torhergehenden  vier  Stufen  sind:  tonlos 
(Qpft^n),  t6uend  (dhv&ia),  yernehmlich  (nimada^),  verständlich  (upalabdhi- 
mat).  —  Zu  vgl.  sind  noch  die  ausführlichen  Redtationsregeln  im  (^aiapathA 
brähmaQa  11,4,2,5  —  12,  wo  zunächst  sechs  Weisen  derselben  (shad  d9rftvi- 
tliü)  auf^eftlhrt  und  erklärt  werden,  nämlich  nyak  „ niedersteigend ",  hoch  (uc- 
cais)  anfangend,  niedrig  (^anais,  eigentlich  langsam)  schliefsend,  tiryak  „der 
Quer",  ebenso  schliefsend  wie  angefangen,  ürdhv am  „aufwärts**,  niedrig  an- 
fangend, hoch  schliefsend,  kpipa^am  „kläglich*  dünn  (a^n),  lang  (dirgham) 
and  unarticulirt  (asvaram,  eig.  tonlos),  bahi]^9ri  „das  Glück  hinauswerfend ", 
die  Lippen  ani¥eifsend,  hoch  (uccaih,  laut?)  aber  unarticulirt  (?  asvaram),  an- 
ta^fri  „das  Glück  einschliefsend **,  die  Lippen  schliefsend,  hoch,  aber  articu- 
Urt  (?  svaravat,  eig.  betont):  und  als  richtige  Norm  dabei  wird  hierauf  an- 
gegeben, dafs  man  langsam  (tief)  gleichsam  in  der  Brust  ansetzend  (man- 
dnun  iTOTMi  parfistabhya ) ,  dann  mit  bftrfaata-Ton  nach  beiden  Seiten  bin 
(ubhaTatoblrluitam,  nsdi  Styana  am,  resp.  zwischen,  Anfang  und  Ende  mit 
der  dam  bfihataftman  speoiell  eigenen  Mittelatofe  der  Stimme)  fortfahren  und 
hoch  (uccaiJt^,  ^^"o^)  niedersetzen  möge. 
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rasche  dem  Rnfe  des  kmno,  resp.  kraunoa,  ähnliche  RecW 
taüon  der  langaamen  als  fehlerhaft  gegenObergeetdlt.  Id 
eiaem  Citat  aus  Närada  sodann,  welches  Räjendral&laaiitn 
in  seiner  Uebersetzung  der  Chändogyop.  p.  41  beibrit^, 
wird  von  dem  kraanca  ausgesagt,  da&  er  im  madhyam«- 
Tone,  dem  vierten  unserer  Namen  hier,  rufe.  Und  wenn 
nun  auch  gerade  dieser  Name  nicht,  so  sind  doch  eben 
andere  derselben  in  der  That  auf  das  hiemit  ausgespro- 
chene Princip  der  Nachahmung  von  Thierstimmeo') 
entschieden  zurQckzufbhren ,  wie  sich  ans  bei  ihrer  nun- 
mehiigen  DurchmnsteruDg  ergeben  wird.  —  Was  zunbdut 
den  sbadja  anbelangt,  so  ist  dessen  nfichstliegeude  ety- 
moI(^sche  Bedeutung  „aus  sechs  geboren"  bereits  in  maa- 
uichfacher  Weise  erklärt  worden.  Nach  Vyädi  bei  Be- 
macandra  im  Schol.  zu  iioi  bedeutet  das  Wort  den  zwar 
aus  dem  Halse  aufsteigenden,  aber  aus  sechs  Theilea: 
Hals,  Brust,  Gaumen,  Nase,  Zunge,  Z&hnen  entstehen- 
den  Ton.     Aehnlich   das  Citat  bei  Mallin&tha**)  zn  Ba- 


*)  Wir  haben  scban  oben  (p.  176.  177)  geaahen,  vi«  viele  Himen  do 

Uetn  bei  Piögala   anr  die   Stimmen ,    resp.  du   Leben  und   die  Weiai  i" 

Thiere  lutackznAlhreD  aind.     Dieselbe  Heran ziehang  dar  ThierRtimmeD 

fiii4en  wir  anch  im  $ik  Pr£t  13,  10  (=  giksht  B  v.  4»),  iro  die  Zeit  tu« 

mhttt  (Ken)  mit  dem  Rufe  dea  cisha,  coraciat  indica,  eine«  Fischceibtn 

(und  Yerwudlen   unsen  kraaSca   oben],   die   von  zwei  mtttt  mit  dem  i" 

Etähe,  die  von  3  m£tr£  mit  dem  des  Pfaaen  gleicbgesetit  wird  (s.  Bcg- 

nier  dazu  p.  B9).      In  der  ^ikshä  B,  r.  S6.  37  wird  die  leise  Eecitation  biin 

""■■(snopfer  mit  dem  Knurren   der  Tiger,   die  halblante  beim  UittagsopCa 

dem    zwitschernden    Schneiren    der   cabravgks-Glase,    und    die  IsdIc 

.  Äbendaprer   mit   dem  Schreien    der  Pfanen,    Flamingo   nod  kokil' 

lieben.  —  Auch  tinter  den  Namen   der  süman  im  Paacaiütfabr.  elc.  in- 

■icb  mehrere  von  Thieren  entlehnt,  so  lerecbiedene  krauQca,   Didmn 

sbha,  afva,   ankshqa  etc. 

")  Die  eigene  Erklärung  Hall.'s:  sa  c>  tantrtkaglh^uimi  svar>vi(«ilul) 
ite  darauf  hinfuhren,  unter  jenen  ■eehs  Theilao  entsprechende  Ablbei- 
en  der  Saite  (tantri)  m  vantehen :  im  Binhlick  indeaaen  auf  die  von  ikn 
it  dabei  citirten  WorU  Amara'a  (1,  1,  18B)  ist  tantdka^^a  wohl  uti 
alt  Drandva  zu  fasaen,  reap.  von  den  Instmmental'  und  von  dm  V«- 
rSnen  zn  verstehen. 
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gbuY.  1,89.  Ballantyne  dagegen  zu  Tattvas.  p.  11  er- 
klärt den  NameD  „ofispring  of  six^  „as  indicative  of  the 
acoustie  fact  that  the  ear,  though  content  if  the  keynote 
be  sounded,  demands  that,  if  the  other  six  are  sounded  in 
their  order,  the  keynote  shall  follow  (before  closing)  to 
eomplete  the  octave  and  to  form  the  cadence^:  er  fafst 
nämlich  den  shadja  als  ,,the  keynote  C^,  während  Jones 
(As.  Bes.  3,  882-' s.  S46.  Works  4, 186)  und  Paterson  (As. 
Res.  9, 454-69)  denselben  durchweg  mit  dem  A  unserer  Ton* 
leiter  identificiren.  Die  Lesart  shadga,  für  shadja,  bei 
Uvata  zu  Vs.  Pr.  1, 127  hat  mir  in  dies.  Stud.  4, 851  die  Ver- 
muthung  an  die  Hand  gegeben,  dafs  der  Name  Ursprung- 
kbadga  gelautet  haben,  und  von  dem  Grunzen  des  Nas- 
horns*) entlehnt  sein  möchte.  Es  hat  indefs  freilich  sein 
Bedenken,  auf  die  Lesart  einer  Handschrift  hin,  die  ja 
möglicher  Weise  nur  Fehler  des  Copisten  ist,  eine  dgl.  sonst 
nicht  beglaubigte  Form  anzusetzen.  Auch  pafst  das  zwar 
langsame  und  dumpfe  Grunzen  des  Nashorns  nicht  gerade 
besonders  zu  derjenigen  Thierstimme,  mit  welcher  der  shadja 
durchgängig  identificirt  zu  werden  pflegt,  zu  dem  langge- 
zogenen,  nach  Rikprät.  13,  20  drei  mäträ  dauernden  Schrei 
des  Pfauen  nämlich:  vgl.  Närada  bei  Räjendralälamitra 
am  a.  O.:  sbadjam  rauti  mayüro  hi,  und  Mätanga  bei  Mal- 
linätha  zur  Raghuv.  1,  89:  shadjena  mayüro  vadati,  resp.  im 
Citat  zu  Mägha  11, 1:  shadjam  mayüro  vadati,  sowie  K4- 
lid&sa  selbst  im  Raghuv.  1,39:  shadjasamvädinth  kek&h.  — 
D^  zweite  unserer  obigen  Namen,  rishabha  „Stier %  B 
nach  Jones,  D  nach  Ballant.,  ist  durch  seinen  Namen, 


*)  Die  Notorietät  des  Nashorns  erhellt  z.  B.  aus  der  ErwähDimg  eines 
mit  lUiinocerospanzer  versehenen  Wagens  (kha^gakavaca)  im  ()&nkh&y.  9r. 
14,  88,  26.  •    • 


•  ■• 


»• 


268  3,M 

als  auf  das  dumpfe,  tiefe  Brummen  des  Süere?  zurückge- 
bend, hinlänglich  markirt,  und  wird  auch  von  der  Tradi- 
tion so  erklärt.  So  an  dena.  O  Närada:  gävo  nardanii  oa 
'rshabbam,  Vyädi:  nadan  vrishabbayat  tasmät  tenaisha  vrt- 
sbabhab  emritah,  ein  Gl  tat  bei  Mailin.  zu  M&gha  11,  i:  gä* 
vas  tv  riababhabbäshinah,  der  ihn  auch  selbst  direct  als  vri- 
sbabhanardatänukärin  bezeichnet:  vgl.  noch  den  Samgitada- 
modara  im  Qabdakalpadruma:  näbhimüläd  yadä  varnauttbi- 
tah  knrute  dhvanim  |  TrishabhasyeTa  niryäti  helayä  risha- 
bhah  smritah.  —  Für  den  dritten  Ton,  gändhara  Cnach 
Jones,  E  nach  Ballant.,  habe  ich  in  dies.  Stud.  4,i40, 
ebenso  wie  f&r  den  siebenten  Ton  nishäda,  an  das  „lante, 
wilde  Schreien  der  betreffenden  (Berg-)  Völker^  gedacht,  und 
daraus  zugleich  darauf  geschlossen,  dafs  „die  Namen  ziem- 
lich alterthümlich  seien,  weil  in  späterer  Zeit  die  G^dbara 
dem  allgemeinen  Bewufstsein  ziemlich  fem  getreten  waren^. 
Der  gändhara  ist  indessen  nicht  gerade  ein  lauter,  schrei- 
ender, sondern  ein  milder  Ton:  er  erscheint  im  MBh&r. 
4,  615  als  der  besondere  Lieblingston  der  Laute  vina  (:  die 
Päncält  umschlingt  den  Bhtma:  vineva  madhuräläpä  gän* 
dhäram  sädhumftrchani).  Eine  andere  Möglichkeit  wäre 
daher  etwa  —  und  Närada^s  Angabe  am  a.  O. :  ajä  viraoti 
gändhäram,  dafs  die  Ziege  im  gändhara  mecdccre,  liebe 
sich  dafür  verwerthen  —  unter  gändhara  einen  Schaf- 
bock zu  verstehen,  ähnlich  wie  Taur^a^a  und  Saindbava 
im  Qatap.  Br.  „Rofs^  und  Vaidehi  im  Käth.  13,  4  und  Ts. 
2, 1,  4,  5  „Kuh^  bedeuten.  Wir  sehen  nämlich  aus  Rik  1, 
ise,  6  gandhärtnäm  ivävikä,  dafs  die  Schafe  der  Gandhära 
ihres  Wollreichthums  wegen  besonders  geschätzt  waren. 
Ballant.  am  a.  O.  denkt  bei  gändhara  an  red  lead,  Men- 
^mit  indefs  zur  Bezeichnung  eines  Tones  nicht  viel 
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gesagt  ist.  Vyftdi's  Erklärung  (n&Dagandhavabah  punyo 
g^dhäras  teoa  hetiinä)  ist  ebenso  futil,  wie  die  Hemacan- 
dra's  selbst;  gäm  vacam  dharayati  gandharah  |  gandbavÄ- 
ham  iyarti  yä.  —  Der  Name  des  vierten  Tones  madh- 
yama  ^der  mittlere^  D  nach  Jones,  F  nach  Ballant., 
spricht  för  sieh  selbst:  er  bedingt  resp.  je  eine  Reihe  yoq  drei, 
fünf  oder  sieben  Tönen.  Nach  När.  (s.  ob.  p.  266)  entspricht 
er  dem  Rufe  des  kraunca.  Bollensen  zu  Mälavikftgnim. 
V.  30  in  der  Z.  der  D.  M.  G.  13,  i83  versteht  darunter  ^den 
fünften  Ton  von  dem  Grundtone  an  gerechnet,  d.  h.  die 
Dominante^,  eine  Angabe,  die  indefs  nicht  auf  unsere  Rei- 
benfolge hier,  sondern  auf  die  bei  Amara  vorliegende  (s. 
unten)  pafst:  nach  Ballantyne  ist  der  gändh.  hier  vielmehr 
die  Subdominante.  —  Auch  der  Name  des  fünften  Tones 
pancama  „der  f&nfte",  E  nach  Jones,  G  the  donunant 
nach  Ballant.,  bedarf  keiner  Erläuterung.  Nach  Malli- 
nätha  zu  Mftgha  11 ,  i  entspricht  der  pancama  dem  Rufe 
des  kokila,  wof&r  er  das  Cita4;:  pikah  küjati  pancamam  an- 
führt. So  finden  wir  auch  in  dem  ersten  Beispiele  Haläy.'s 
unten  zu  4,  28:  pancamasubhaga^  ca  kokiläläpah  (in  dem 
vierten  Beispiele  daselbst  heifst  der  fünfte  Ton  der  Lieb- 
ling des  Liebesgottes):  und  die  laute  (hohe)  Recitation 
beim  Abendopfer  wird  bereits  in  der  Qikshä  R  v.  87  mit 
dem  Sänge  des  kokila  verglichen.  —  Den  Namen  des  sechs- 
ten Tones,  dhaivata,  F  nach  Jones,  A  nach  Ballan-p 
tyne,  habe  ich  in  dies.  St ud.  4, 140  „auf  das  eintönige,  leise 
Singen  der  Fischer^  zurückgeführt,  indem  ich  für  dht- 
vat  (davon  das  Abstractum  dhaivatya  bei  Pän.  6, 4, 174)  die- 
selbe Bedeutung  wie  für  dhtvan,  dhivara  supponirte*):  da 

*)  Die  ErUMniiig,  die  Yyii^  von  dhaivata  giebt,  ist  ganz  fotil:  atiMip- 
dhayate  yasm&t  svar&ns  tenaisha  dhaivata^:  ebenso  die  von  Hemacandra  selbst, 
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der  sechste  Ton  indessen  den  andern  gegenüber  gerade  be- 
sonders hoch  ist,  so  mQfste  vielmehr  an  ein  schrilles,  lautes 
Singen  gedacht  werden,  ebenso  wie  (s.  das  zu  gändhära  p.268 
Bemerkte)  bei  dem  letzten,  höchsten  Tone,  demni8bäda,6 
nach  Jones,  B  nach  Ballantyne.  Oder  sollte  in  Bezug 
anf  Letztern  etwa  doch  die  —  freilich  zn  der  Bedeutung  ei- 
nes höchsten  Tones  wenig  passende  —  Erklärung  Yyädi's 
vorzuziehen  sein,  der  ihn  als  „Niedersatz^  fafst,  resp.  darauf 
zurückführt,  dafs  mit  ihm  die  sieben  Töne  „niedersetzen^, 
enden  (nishtdanti  svarä  asmin  nishädas  tena  hetunä)?  Im 
MBb4r.  12,  6859  heifst  derselbe  allerdings  nishädavant  „mit 
nishäda  versehen^,  doch  könnte  dies  auch  etwa  nur  Folge 
derselben  Etymologie  sein.  Nun,  jedenfalls  wQrde  diese 
Erklärung,  ebenso  wie  dies  bei  madhyama  und  bei  pan- 
cama  der  Fall  ist,  involvlren,  dafs  die  in  unserer  Regel  vor- 
liegende Keihenfolge  der  Töne  die  ursprüngliche  ist:  und 
darauf  hat  sie  ja  denn  auch  in  der  That  alle  Ansprüche,  da 
sie  in  gleicher  Weise  sich  auch  unter  den  pabdatanmäträni 
„subtile  Clements  of  sound^  im  Comm.  zum  tattvasamäsa, 
sowie  in  der  garbhopanishad  (diese  Stud.  2,67)  vorfindet, 
und  auch  von  Uvata  ganz  ebenso  aus  dem  Gändharvaveda 
citirt  wird  (s.  oben  pag.  260).  Nach  Sir  W.Jones  (As. 
Res.  3,  329 ff.)  bildet  sie  ja  auch  noch  jetzt  den  gewöhn- 
lichen svaragräma.  Daneben  indessen  giebt  es  nun  theils 
hie  und  da  einige  kleinere  Differenzen,  wie  z.  B.  im  MBhar. 
12,  6859,  wo  pancama  und  dhaivata,  und  ibid.  14, 1419,  wo 
dhaivata  und  nishäda  ihre  Stelle  wechseln,  theils  Qberlie- 
fert  der  Amarakosha,  und  ihm  schliefst  sich  Wilson  im 


deren  erster  Theil  zudem  corrnpt  ist:   dhiy&vi^tau  (?)  dhivata^  |   tasyfi  'y>>P 
dhAivatalj^  |  dftdhftti  saipdhatte  srar&n  iti  v6. 
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Dictionaiy  an,  eine  vollständig  verschiedene  Reihenfolge 
Dämlich:  nishäda,  rishabha,  gändhära,  shadja,  madhyama, 
dbaivata,  pancama*).  ^V^elches  Princip  dieser  Tonleiter 
zu  Grunde  liegt,  in  welcher  die  Namen  völlig  durcheinan- 
der gewirrt  erscheinen  —  madhyama  ,,der  mittlere^  steht 
an  fünfter,  pancama  „der  fQnfte^  an  siebenter  Stelle  — 
darüber  fehlt  jeglicher  Anhalt:  weder  bei  Jones  noch  bei 
Paterson  findet  sich  Aufklärung  darüber.  Wenn  nach 
Wilson  (im  Dict.)  die  siebente  Note  pancama  heifst  „from 
being  said  to  be  formed  by  air,  drawn  from  five  places: 
the  navel,  tbe  breast,  the  heart,  throat  and  forehead^,  so 
wird  dies  doch  der  Ursprünglichkeit  ihrer  Stellung  an 
fünfter  Stelle  schwerlich  Abbruch  zu  thun  geeignet  sein. 
Wir  haben  ja  auch  oben  pag.  263  bei  den  Tönen  des 
Taitt  Prät.^"^)  gesehen,  dafs  dieselben  ihre  ursprünglichen 
Namen  (s.  p.261)  primus  bis  quartus  behielten,  auch  nachdem 
ihnen  eine  neue  Note  (krishta)  vorgeschoben,  ihre  Stellung 
somit  eine  nicht  mehr  der  Bedeutung  ihrer  Namen  ent- 
sprechende geworden  war.  —  In  der  einen  der  oben  anger 
itkhrten  beiden  Stellen  des  MBhär.  (14,1419)  werden  übrigens 
nach  den  sieben  Tönen  (shadja  etc.)  noch  drei  andere: 
ishta^  cä  ^nishta9abda9  ca  samhatah  pravibhägavän  genannt, 
80  dafs  eine  zehnfache  Theilung  des  Schalles  heraus- 
kömmt***): evam  dapavidho  jneyah  pabda  äkäpasambha- 
vah.  Was  mit  den  letzten  drei  Tönen  gemeint  sein  soll, 
wenn  nicht  eine  Art  Spielerei,   erhellt  nicht.     Denn  wenn 


"*)  Bei  Regnier  zu  itikpr.  13,  17  p.  87  ist  paficama  dhaivata  umzustel- 
len in:  dhaivata  pailcama. 

**)  Vgl.  auch  die  von  Üvata  angeftihrten  yaraa-Kamen,  oben  p.  262. 
*^)  An  der  andern  SteUe  (12,6860—2)  handelt  es  sich  nur  um  die  Sie- 
benzaJil  der  Töne,  die  in  allem  Lebenden  und  Leblosen,  im  Schall  der  Pauke, 
der  Trommeln,  Muscheln,  im  Bollen  des  Donners,  im  Rasseln  des  Wagens  etc. 
gleichmftfsig  wiederkehre. 
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Anquetil  da  Perron  die  Stelle  der  gurbbopanialiad,  die 
ebenfiEklls  yoo  einer  Zehnzabl  der  Töne  handelt*),  ^^  s»^' 
tem  barmoniae  et  andire  nuntiam  gratum,  et  aadirennn- 
tium  malnm,  et  nomen  remm^  übersetzt,  so  kann  dabei 
natürlich  nicht  mehr  von  einer  Tonleiter  die  Rede  sein!  — 
Wenn  übrigens  Jones  (As.  Res.  3,  332)  die  Subdivision  der 
sieben  svara  in  22  ^ruti  als  das  System  des  Kohala,  „one 
of  the  SDcient  bards  who  has  lefb  a  treatise  on  mnsiok' 
bezeichnet,  so  liegt  es  in  der  That  nahe,  im  Hinblick  darauf, 
dafs  das  Taitt.  Prat.  2,5  einen  Kanhallpatra  erwähnt**), 
hiebei  an  die  ebendas.  2,  lo.  n  (ebenso  wie  im  Rikpr.)  auf- 
geführten 21  yama  (s.  ob.  p.  262 — 4)  zn  denken.  Indessen 
ist  dies  doch  wohl  nur  eine  Täuschung.  Theüs  n&mlich 
handelt  es  sich  dort  um  ein  System  yon  22  TonintenraUeD 
fbr  die  in  Summa  je  7  Töne,  im  Prät.  dagegen  um  die  Äafzähr 
lung  von  3  Reihen  dieser  7  Töne,  deren  jeder  einzelnen  ja 
jene  22  ^ruti  zuzukommen  haben  würden:  theils  femer  ist  fiSr 
jenen  Kohala  schwerlich  so  hoch,  bis  in  die  Zeit  des  Tattt 
Prät.,  hinaufzugehen.  Im  Mahäbhär.  freilich  haben  wir  1, 
2049  einen  Kohala  unter  den  Beisitzern  beim  SchlaogeD* 
Opfer  des  Parikshita  und  13,  6271  einen  Kohala  als  Zeitge- 
nossen des  Königs  Bhagtratha,  der  nach  ib.  7671  der  attara 
di^,  dem  Norden,  angehörte.  Bei  Varähamihira  brihats.  14 
27  finden  wir  aber  gar  ein  ganzes  Volk  der  Kohala  als  dem 
Norden  angehörig  bezeichnet,  so  dafs  die  Identificirung  einer 
einzelnen  Persönlichkeit  dieses  Namens  mit  einer  andera  des- 


*)  Es  werden  zunächst  die  obigen  sieben  genannt  (der  paneama  fehlt 
durch  Fehler  der  Handschrift) :  darauf  die  isht&nishtini ,  also  der  isb^-  m^ 
der  anishfa-Ton:  ein  zehnter  Name  fehlt  aber  daselbst  (die  Handschrift  '^ 
eben  sehr  schlecht):  s.  diese  Stud.  2,  67. 

**)  Vergl.  die  KanhalSy&s  des  Gobhüagrihya  3,  4,  89»  imd  Koha4«T 
Kaiiha4A  im  gaya  (fixA, 
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ben  Namens  eine  etwas  bedenkliche  Sache  wird.  Im  PrA- 
kritasaryasva  finden  wir  einen  Eohara  ab  Vorgänger  des 
Varamci,  resp.  als  Verfasser  einer  Prftkrit-Orammatik  an* 
gegeben,  s.  Co  well  Varamci  p.  xi  und  meine  Bemerkungen 
hiezu  in  der  Z.  der  D.  M.  G.  8,  855.  In  der  Medint  end- 
lich begegnen  wir  einem  Kohala  als  Ver&sser  eines  nfttya* 
ptstra,  sei  es  eines  dramatischen  (so  B5htlingk-Both)| 
sei  es  eines  die  Tanzkunst  behandelnden  Lehrbuches:  und 
auf  dieses  letztere  Werk  möchte  denn  wohl  die  Angabe 
von  Jones  in  der  That  am  Nächsten  zu  beziehen  sein. 

65(7,4)  sita-s&ramga-pi^amga-knshna-nfla-lohita-gaurä 
vam&h  I 

„Die  Farben  (der  sieben  Metra  sind  der  Reihe  nach) 
weiis,  scheckig (?),  braun  (rothbraun?),  schwarz,  dunkel- 
blau, hochroth,  hellgelb.^ 

und  nach  diesen  Farben  soll  also  —  nach  62  —  das 
unsichere  Metrum  eines  Verses  zu  erkennen  seinl  Hal&jr. 
schweigt  darüber,  wie  man  dies  anzufangen  habe,  obwohl  er 
(8.  zu  67  ant.  p.  279)  unbedingt  daran  festhält  —  Auch  das 
Rikpr.  17, 8. 9  enthält  ausführliche,  im  Wesentlichen  mit  den 
hiesigen  identische  Angaben,  nur  dafs  sita  daselbst  durch 
(▼eta*),  und  gaura  durch  suvarnam  iva  vertreten  ist:  auch 
ist  daselbst  nicht  die  Spur  einer  Verwendung  nach  Art  der 
hier  im  Auge  gehabten  zu  finden.  Ebensowenig  bei  Oärgya 
§.  8,  dessen  Angaben  übrig^is  mehrfach  di£Feriren  (:  fuUä 
g&yatryah,  säraxngä  ushnihah,  pi^amgarftpinyah  kakubhah, 
krishnä  anush^ubho,  brihatyo  rohiti,  nüäh  pafd^tayas,  tri- 
shtubhah  stivarnä,  gaurä  jagatyah).  Aber  auch  über  einen 
sonstigen  Orund  erhellt  nichts.     Wenn  im  Qäntikalpa  (s. 


')  Ebenso  hier  im  AgnipnrftfA. 

18 
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Nateh»  2,  M)  in  iludiclier  Weis«  sieben,  ftbrigens  von  den 
hiemgen  yerschiedene,  Farben  f&r  die  nakshatra  aufgezählt 
^erdtn,  BQ  handelt  ea  sich  dabei  wahrscheinlich  um  Bild- 
QiiBe.  deiaeibfenc,  an  Bildnisse  der  Metra  aber  werden  wir 
doQb  ivobli^aum  at  denken  haben.  Wenn  femer  zwar  die 
den  drei  ersten  Kasten  zugehorSgeai  Farben  weifs,  rotb, 
g^b.*)'hij3r  in  därThat  so  ziemlich  —  obschon  immerhin 
in  dei^  etwas  diffscirenden  Formen:  sita,  lohita,  gaura  — 
auf  dieselben  Metra  treffen,  zu  denen*  diese  Kasten  in  Be- 
ziehaog  .ge^etat '  zu  werden  pflegen  (g^yatri  und  bräbttiana, 
trisblubh  und  kshatrija»  jagati  und  vaipya),  so  pafst  doch 
theils  die  vierte  Farbe  nicht,  denn  anushtubh  wird  hier  als 
pi^aqtga.  beteichnet,  der  der  anushtubh  zugehörige  (ftdra 
dag0geii  gilt  als  schwarz,  Iqrishna**),  theile  wQrde  auchf&r 
die  andern  drei  Farben  hieraus  gar  kein  Anhaitapunkt  zu 
gewinnen  scän.  Ein  Ansohlufs  ferner  an  die  wirkliche^  Da- 
tOrlicbe  fieiheitfolge  der  Farben  (roth,  orange,  gelb,  grau, 
Uan^  iodigo,  violett)  liegt  auch  nicht  vor.  Eine  Art  Gra- 
dation indessen,  und  zwar,  im  Gegensatz  zu  der  ansteigen- 
den Bcähe  der  Metra  und  der  Töue,  eine  in  der  Mitte  cul- 
mirende,  nach  beiden  Seiten  hin  abfallende,  läfst  sich  in 
der  That  nicht  verkennen,  und  führt  immerhin  wohl  auf 
eine  eatsprechende  physikalische  Beobachtung,  resp.  Spe- 
QulatioD,  hin^  woout  aber  freilich  die  hiesige  Verwßndaog 
demelben.  miik%,  über  den  Charakter  eines  spielenden  Yer- 
glei0hee  erhoben  wird.  —  Es  sind  übrigens  einige  der  obi- 
gen Namen  ihrer  3edeutong  und  Etymologie  nach  noch 

*)  ^etft,  räkta,  p!ta  &.  Vajrasfici  in  den  Abb.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  Jahrg. 
1859  p^.  21i— 5.  Zuerst  im  A9vaL  g,  %  S,  wo  igveta,  l^hlU,  pita.  Bei 
Öobhila'  4,  7,  2  dagegen  haben  wir  ganra,  lohitä,  kfish^a.  (An  beiden 
Stellen  handelt  es  sich  um  die  Farbe  des  Erdbodens,  auf  dem  die  Milglie- 
der  der  drei  Kasten  ihren  Wohnsitz  aufschlagen  sollen). 

**)  Gfirgya's  Angaben  würden  hiezn  in  der  That  stimmen,  wemi  er  nicht 
die  ttiahtabh  als  goldfarbig,  statt  als  roth,  bezeichnete. 
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nicht  ganz  sicher  zu  bestinmieD.    So  zunächst  sftramga. 
Die  Bräfamana  Terwenden  das  Wort  zur  Bezeichnung  der 
Farbe  eines  Reeses  Qat.  13}  5,  4,  3,  oder  yon  Ziegen,  i^sp. 
Rindern  Ts.  5,  6,  23,  i..  Panc.  21, 14,  8:  dvirftp^,  z^eiiarfoig, 
wird  ^atap.  3,  3,  4, 3S  durch  krishnasaraxnga  und  lohitasfr- 
ramga  erklärt,  durch  krishnasaraznga  auch  ibid.  13,  4, 3,1, 
und  dieses  selbst  durch  ipnklam  caiva  krishnain  ca.    üvata 
zafiikpr.  17,8  erklärt  säramga  durch  dvivarna,  krishna^ukla, 
schwarzweilb;  Säyana  zu  Qatap.  3,  8,4,  38  durch:  favaln- 
varns,  karbura;  Yajnikadeva  zu  Käty.  7, 9, 21  durch:  ivr eifs, 
dorchmischt  mit  einer  andern  Farbe;  Pitiibhüti  ib*  durch: 
varnäntaropeta  allein;  ebenso  Karka  zu  K&ty.  22,  9,  I8  (20, 
h  ^)  durch  varnäntaropeta,  karbura.   In  nachTedischer  Zeit 
wird  damit,  ebenso  wie  mit  krisbnasära,  die  sdiwarzschek- 
kige  Antilope  bezeichnet.    Die  Bildung  des  Wortes  ist  of*- 
fenbar  dieselbe,  wie  die  von  pipamga,  vergl.  ins  Sehwarze 
gehend  ss  schwärzlich:  die  darin  vorliegende  Bedeutung 
des  Wortes  sära  aber  ist  mir  eben  unklar.  —  Für  pi^am^ga 
hat  Karka  zu  Käty.  22 ,  9 ,  is  die  Bedeutung  mäÄsavarna 
fleischfarben,  wobei  offenbar  an  die  gelbrothe  Farbe  des 
n>hen  Fleischst fickes  (s.  pi^ita  Ait.  Br.  2, 11,  m&^ape^t 
Adbh.  Br.  8)  zu  denken  ist  Säyana  zu  R.  1,1S3,&,  wo  pipam- 
gabhriahti   als  Beiname  eines  pi^&ci  (nach  Fleisch  gehen- 
den?) Dämons  gebraudit  ist,  erklärt  es  durdi  tshadrakta, 
etwas  roth,  und  zu  Bik  2,  8,  9,  wo  pi^aipigarüpa  als  Farbe 
änes  kräftigen,  gebräunten  Heldmi  erscheint,  durch  suTar- 
navarna  goldfarben.    Aehnlich  Uvata  zu  Rikpr.  17, 8  durch 
rocanärarna,  resp.  goro%  was  Regnier  durch  „janne^  wie- 
dergiebt.    Nach  Ts.  5, 6, 38, 1  (=  Käth.  Ap.  10, 8.  Vs.  24, 11) 
snid  zu  den  dem  FrflhUng,  resp.  ^^ira,  geweihten  Opfer- 
ziegen pi^aipgäs,  wohl  eben  auch  hellfarbige  zu  Dehaiea: 

18* 
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MaUdhara  erUftri  es  durch  lohitami^rakapilayarna.  Ak 
Farbe  einer  Kuh  erscheint  es  Kan^.  39,  und  mit  dem  Vor- 
satze amna*)  roth  Ts.  6,  6,  u,  €,  ak  Farbe  eines  Bosses. 
Der  SarnkshiptasAra  endlich  zn  K4ty.  22, 9,  is  eridärt  es  ge- 
radezu durch  kapiU,  affenfiurbig,  rothbrann.  —  Die  übrigen 
Ftfben  sind  klar:  sita,  weifs,  ist  ein  secnndflres,  durch  fal- 
sche Etymologie  ans  asita  entnommenes  Wort,  s.  Böht- 
lingk*Roth  s.  ▼•:  ntla  blau  f&hre  ich  auf  nb-a  Wasser 
zurück,  als  Farbe  des  Wassers,  in  dem  der  Himmel  sich 
spi^elt,  gaura  hellgelb  auf  go,  als  die  gewöhnliche  Farbe 
der  Kühe:  lohita,  rohita,  von  )^mh,  rudh  steigen  bedeutet 
die  hohe,  hochrothe  Farbe  (vgl.  nrdbira,  rufiis,  ruber  etc.): 
und  krishna  you  Vkrish  zerren,  schleppen  bedeutet  eigentlich 
wohl  best&ubt,  schmutzig,  dunkel,  dann  schwarz  (:  in  ähn- 
licher Weise  ist  ja  auch  wohl  asita  zu  erkl&ren,  s.  diese 
Stud.  A,  416). 

66  (7,5)  &gnive97a-kapyapapgautam&-'ngira8a-bh&rgaya- 
kau^a-vasishthäni  gotraniti  | 

So  Hai.  und  R,  wo  aber  iti  fehlt:  in  Y  Agnipur. 
steht  diese  Regel  erst  nach  67.  68. 

,iDie8  sind  der  Reihe  nach  die  Geschlechter  der  sie- 
ben Metra.^ 

Und  zwar  hätten  wir  nun  eigentlich,  um  der  Regel  68 
gerecht  zu  werden,  anzunehmen,  da(s  ein  Vers  unsicheren 
Metrums  je  demjenigen  Metrum  zuzuweisen  sei,  welches 
dem  Geschlechte  seines  Verfassers  zugehört.  Freilich  dürf- 
ten dann  aber  unter  den  Verfassern  der  Verse  keine  an- 
dern Geschlechter  als  die  hier  genannten  erscheinen,  und 


*)  arn^s   nnd  anuha  bedeuten  wohl  eigentlich:  wund  (vgL  tau, 
die  getroffene  Stelle,  Wunde,  von  ^ar  woranf  treffsn),  erst  dann:  wnnd- 
Würben,  roth. 
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es  müfsten  ferner  auoh  die  Hymnen  von  Mitgliedern  derselben 
durchweg  in  dem  einem  jeden  Geschlechte  hier  zugewiese- 
nen Metrum  abgefafst  sein!  Beides  ist  ein  Unding.  Doch 
mag  ein  Körnchen  Wahrheit  auch  hier  zu  Grunde  liegen, 
insofern  bei  einzelnen  Dichtern  und  rishi*Familien  sich  etwa 
wohl  eine  gewisse  Vorliebe  f&r  bestimmte  Metra  gezeigt 
haben  mag,  wie  denn  ja  z.  B.  Paruchepa's  Vorliebe  für  das 
atichandas-Metrum  eine  auch  in  den  Br&hmana  anerkannte 
Thatsache  ist.    Das  ist  aber  auch  Alles. 

Von  den  sonstigen  vedisch-metrisohen  Texten  hat  nur*) 
die  V&j.  Anukr.  (4,  ii)  eine  Ähnliche  Zuwrisung  der  Metra 
an  bestimmte  Geschlechter,  nennt  indessen  ganz  Yerschie- 
dene  Namen  (s.  meine  Ausgabe  der  Vs.  Appendix  p.  lvj), 
Dämlich:  gautamtyam,  bh&radv&jtyam,  ätharvanikam,  &ngi* 
rasam,  alamb&yaniyam ,  y&jnaTalktyam,  kautsam.  Diesen 
Namen  gegenüber  tragen  die  hier  vorliegenden  entschieden 
ein  älteres  Gepräge,  insofern  sie  sich  theils  wenigstens  um 
ein  Glied  näher  an  die  sonst  solennen  Namen  der  sieben 
rishi  (Gotama,  Bharady&ja,  Vi^vämitra,  Jamadagni,  Va- 
sishtha,  Ka^yapa,  Atri)  anschliefsen,  theils  keine  so  neuen 
Namen  wie  Alambäyana  und  Yäjnavalkya  sich  unter  sie 
aufgenommen  finden.  —  Eine  ähnliche  spielende  Verthei- 
long  unter  verschiedene  rishi -Geschlechter  finden  wir  ftür 
die  nakshatra  im  Nakshatrakalpa,  s.  Naksh.  2,  S9i— 2,  und 
ftlr  die  vier  Wortdassen  im  Vaj.  Prät.  8,  69.  eo. 

67  (7, 6)  rocanäbhäh  kritayah  |  68  (7, 7)  ^yäm&ny  atichan* 
dänsi  I  69(7,8)  anukt&n&m  kämato  varnä  iti  | 

69  fehlt  bei  Hai.  und  in  Y,  steht  nur  in  R. 

67.  „Die  loiti  haben  die  rocanft-Farbe:  —  68.  die  ati- 


*)  Anch  bei  Girgya  flndet  sich  nichts  der  Art 
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cbattcUs  sind  schwftrzlioh :  —  69.  Die  Metra,  die  hier  mcbt 
erwähnt  sind,  babed  Farben  nach  Belieben.^ 

Das  Zorflckgehen  auf  den  in  63  bebandelten  Gegen- 
stand, welches  in  diesen  3  sütra  vorliegt,  während  in  66  be^ 
reite  Ton  einem  andern  die  Bede  war*),  föbrt  direct  dar- 
auf hin,  dieselben  ^s  einen  secundaten  Nachtrag  aufzu- 
fassen, hinzugef&gt  von  denen,  welche  f&r  die  im  Eingänge 
des  nächsten  Capitels  behandelten  atichandas  die  im  Sik- 
prät.  17,  9  angegebene  pyama*  Farbe  auch  hier  nicht  ver- 
missen Wollten,  wobei  sie  denn  auch  noch  theils  f&r  die 
den  atichandas  in  Capit  4  vorausgehenden  kriti« Metra**; 
theils,  um  ja  nichts  zu  versäumen,  auch  f&r  etwaige  son- 
stige Bestimmungen,  nach  Art  delrer,  welche  das  Rikprät. 
17,  9. 10  enthält,  Vorkehrung  zu  treffen  sich  veranlafst  £ui- 
den.  Warum  gerade  die  Farben  einer  so  besonderen  Be- 
vorzugung theilhaftig  geworden  sind,  dais  nur  bei  ihnen 
allein,  nicht  auch  bei  den  Gottheiten,  Tönen  und  Geschlech- 
tern, aufser  den  sieben  regulären  Formen  auch  noch  die 
andern  Metra  bedacht  werden,  erhellt  nicht  recht,  da  ja, 
wenn  auch  nicht  bei  den  Tönen,  deren  Zahl  auf  sieben  be- 
schränkt ist,  so  doch  bei  den  Gottheiten  und  den  lishi-Ge- 
schlechtern  ebenso  reiche,  ja  noch  viel  reichere  Auswahl, 
wie  bei  den  Farben  sich  darbot,  und  in  Bezug  auf  die 
Gottheiten  das  Rikprät.  17,  7  auch  sogar  bereits  vorange- 
gangen war**^),  überdem  gerade  bei  den  Farben  denn  doch 


*)  In  Y  Agnip.  freilich  sind  dieselben  vor  66  gestellt  — ,  doch  ist  dies 
ohne  Zweifel  seinerseits  wieder  eine  erst  secnndttre  Verbesaeritng:  wftre  die 
Stellung  ursprünglich  so  gewesen,  wttrde  sie  schwerlich  verändert  worden  sein. 

**)  Das  obige  Voiranstehen  det  kriti  beruht  ohne  Zweifel  einfadi  darauf, 
dafii  sie  eben  in  Cap.  4  voranstehen. 

***)  Auch  GArgya  bedenkt  in  Bezug  auf  die  Gottheiten  mehr  Metra,  als 
die  regulftren  sieben:  er  fllgt  hinzu:  ftditylttiftiii  yk^o,  'tha  prftjApatyftny  ati- 
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wahrlich  noch  am  allerweDigsten  Veranlassung  zu  einer  dgK 
Zuweisung  an  die  einzelnen  Metra  vorliegt! 

Der  secundäre  Ursprung  dieser  Regeln  ist  nun  hier 
übrigens,  abgesehen  von  der  Stellung  und  dem  Inhalt,'  auch 
sonst  noch  direct  beglaubigt.  Regel  69  wird  weder  voA 
Hai. ,  noch  von  Y  Agnip.  gekannt,  und  Regel  67.  68  weK 
den  von  Hai.  zwar  erwähnt,  aber  ausdrücklich  als  falsche 
Lesart  verworfen,  und  zwar  allerdings  aus  dem  höchst  &h 
genthfimlichen  Grunde,  dafs  es  ja  bei  den  kriti  und  deft 
atiehandas  keine  unsicheren  Metra  gebe,  zu  deren  Kennf^ 
Zeichnung  die  Angabe  ihrer  Farben  dienen  könnte!  atrit 
(EP,  fehlt  GH)  „rocan&bh&h  kritayah  |  ^jkm&nj  atichan- 
d&Bsi'^  ity  evam  (GH,  evamädayo  E,  evamädikam  F)  adhi^ 
yate  (H,  abhidhr  EFG,  Vamt^E)  atich4nda8äh(H,  ohnfe 
ati  EFG,  chä^  E),  tan  nopapadyate,  kritt&äm  atiehandiM- 
däm  ca  nicridbhurijor  (s.  59)  virätsvar&jop  (s.  66)  ca  prad^- 
^abb&vät  (EF,  prave^  GH)  kapcin  (kvacin  E)  n&  'sti  (PG, 
nä  'stiti  E,  nk  'tra  H)  sam^aya^i  yasya  nirnayanimittam 
(ca  EFG,  fehlt  H)  varnopanyäsah  (EFG,  varnavi''  H)  kri- 
yate  |  tad  api  rishidevatasvaravarnänäm  jnänan  ni(]|^)9reya- 
sam  ichanti  ehändas&h  (von  tad  api  ab  blofs  in  H,  fehft 
EPG). 

Es  liegen  endlich  auch  noch  sprachliche  Momente  filr 
die  erst  secundäre  Abfassung  dieser  Regeln  vor:  das  Wort 
äbhä  am  Ende  des  Compositums  gorocanäbha  erscheint  als 
verhältnifsmäfsig  modern:  ebenso  das  neutrale  Geschlecht 
von  atiehandas   (sonst  stets  Feminin):  auch  das  Wort  ro- 
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cfaand&nsi,  vtyavyfini  vicliandänsi  bhavanti,  dvipadft^  pttrushadevaift,  br&h- 
mya  ekapadft  iti,  schliefst  sich  dabei  also  fast  ganz  genau  an  das  9^'^^ 
an.  Ebenso,  obschon  kürzer,  verfahrt  er  übrigens  auch  bei  den  Farben,  in- 
dem er  noch  zufügt:  nikulft  ekapadA,  dvipad&  babhraya^,  pfi^nayo  vir&jo, 
'to  y&ny  anyftni  chänd&nsi  ^y&Tftni  bharantt. 


caiül  ist  wohl  bieher  zu  asäUeii,  sowie  endKch  auch  dsB 
Wort  kriti  als  Gesammtname')  der  zweiten  Siebengroppe 
der  atichandas. 

rocanä  ist  der  Name  mehrerer  Pflanzen,  sowie  des 
rothen  Arseniks.    Uvata  zu  j^ikpr&t.  17,  9  erklärt  pi^aipga 
dorch  rocao&yarna,  resp.  goro®  (Regn.  p.  188).   Letzteres, 
ein  gelbes  aas  der  Galle  der  Koh  zu  gewinnendes  Präpa- 
rat, ist  nach  dem  Agnipur.  (gorocan&bhfth  kritayo  hy, 
atichaodo  hi  pyämalam)  auch  hier  zu  verstehen:  rocanäbha 
wäre  also  gelblich. —  ^y&ma  wird  von  Begnier  zu  Rik- 
pr&t.  17,  9  mit  grün  übersetzt  (vgl.  Wilson  s.  v.),  indes- 
sen scheint  es  seinen  eigenen  Angaben  nach  gerathener  bei 
Uvata  daselbst  statt:  (ukavarnam  zu  lesen:  fuklakrishn»- 
Tarnam.     So   wenigstens   wird   ^yäma   in  den  Brfthmana 
dnrchweg  erklärt,  s.  ^atap.  5,  i,  3,  9.  2,  5,  8.  6,  2,  2, 2  (K&ty. 
15^  8,  26).    Gegenüber  von  ^abala  scheckig  (Farbe  des  Ta- 
ges) bedeutet  ^y&ma  geradezu:  schwarz,  dunkel.     Die  fil- 
tere, und  zwar  auch  später  noch  daneben  gebr&uchliche 
Form  ist  ^y&va.    Verwandt  ist  dasselbe  mit  ^eta  weils, 
roth,  pjena  Falke  (braun?),  97a  in  ^y&parna,  (iti  schwarz. 
Die  Wurzel  pyä  bedeutet:  verdorren,  erfrieren  (vergl.  ptta 
kalt),   resp.  auf  die  Farbe  übertragen:   dunkel,  schwarz 
werden. 

Adhyäya  4. 

§.5Y.    §.8— lOR. 

Uebersicht  des  Inhalts.    1—7  Die  kriti  und  die 

atichandas.  —  s— 11  Allgemeine  Regeln  für  die  weltlichen 

Metra.  —  12—68  L  Die  j&ti-Metra,  d.i.  solche,  iKenacb 


*)  Oligya  nennt  denaelben  noch  nicht,  ftondem  hat  nur  atichudiÄn 
(also  ebeniUQs  Nentmml)  als  Qesammtnamen  fttr  beide  Gmppen. 
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QpaQtitAt  allein,  ohne  BAckacht  aaf  Silbenzabl,  gemessen 
werden:  a.  die  ganaohandas  mit  bestimmter  Zahl  von 
Ffiisen,  gana  genannt  12— si  (äryä):  -—  ß,  die  m&trächan- 
das  ohne  bestimmte  Zahl  von  Füfsen,  vaitältyam  82*41, 
m&tr&samakam  42—47,  gttyiryft  48— 62.  —  Allgemeine  Re- 
gel 68. 

1— 7.  cata^^atam  utkritilb  |  2.  catnra^  catnras*)  tyajed 

ntkriteh  |  8.  t&oy  abbi-sam-vy-&-prebhyah  kritih  |  4.  pra- 

krityft  ca  |  &  dhrity-asbti-^akvart-jagatyah  |  6.  prithak-pji« 

thak  püürvata  et&ny  evaishAm  |  7.  dvitiyam-dvittyam  atiti^  | 

4.  prakrityi  copasargavarjitah  B,  nnd,  während  Ha> 

Uy.  im  Text  wie  Y  liest,  lautet  sein  ScboL:  upasar- 

gavarjitah  ^uddhah  kriti^abdah  prakrityä  svarftpe- 

naivft  'vatisbthate,  also  als  ob  auch  er  upas.  zum  Text 

gerechnet  hätte. 

^1.  Die  utkriti  hat  104  (Silben).  —  2.  Von  der  ntkriti 
mb  lasse  man  immer  je  4  Silben  bei  Seite.  —  8.  Diese  (so 
entstehenden  nächsten  Metra  fikhren  den  Namen)  kriti  je 
hinter  abhi,  sam,  vi,  ä,  pra:  —  4.  und  (das  letzte  den  Na<^ 
men  kriti)  in  seiner  ursprünglichen  Form  (ohne  Vorsatz 
einer  Präposition,  R).  —  6.  (Die  nächstfolgenden  Metra 
heüsen)  dhriti,  ashti,  fakvart,  jagatt:  —  6.  und  zwar  ste- 
hen dieselben  je  einzeln  nochmals  vor  einander:  —  7.  das  je 
zweite  Mal**)  hinter  ati  (unter  Vorsetzung  von  ati). 

Es  ergiebt  sich  hieraus  die  Reihenfolge:  utkriti  104, 
abhib-iti  100,  samkriti  96,  vikriti  92,  äkriti  88,  prakriti 
84,  kriti  80,  atidhriti  76,  dhriti  72,  atyashti  68,  ashti  64, 
ati^akvart  60,  (akvarl  56,  atijagatt  52,  jagatt  48. 

*)  Man  loUte  das  Nentram  catyftri-catvlri  erwartoo,  da  ja  aksharftfi  su 
«glnsen  Ist    HaL  sttbstituirt  saqtkhTiTi^esliAB,  s.  oben  2,  9 — 11  (p.  280). 

**)  und  «war  gilt  hiebe!  je  das  vordere  Ifal  als  das  «weite,  als^^die 
Wiedeiliolimg  nimlich  des  ein&chen  Namens. 
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Ueber  die  Stellung  dieser  Regeln  am  Eingänge  die- 
ses Capitels  haben  ii^ir  bereits  oben  p.  188 — 190  auBfbhr- 
lich  gehandelt,  nnd  dieselben  einerseits  als  eine  nothwen* 
dige  Ergänsung  des  die  redischen  Metra  behandelnden 
Theiles,  andererseits  als  die  allgemeine  Grundlage  tOat  die 
weltlichen  Metra  bezeichnet.  Freilich  nicht  Air  die  in  die» 
sem  Capitel  speciell  behandelten  Arten  derselben,  sondern 
erst  für  die  in  adby.  5 — 7  erklärten  vrittarMetra.  Gerade 
hieduroh  aber  gewinnen  diese  Regeln  den  Charakter  aUge- 
meiner  Bestimmungen,  nach  Art  derer,  die  in  8~ii  fol* 
gen,  wie  dgl.  am  An&nge  des  die  weltliche  Metrik  betreffen- 
den Abschnittes  nothwendig  waren.  Auffällig  ist  aller- 
dings, dafs  die  Aufzählung  der  14  atichandas  hier  mit  der 
höchsten  derselben,  utkriti,  beginnt,  während  die  unten  in 
adhyäya  5 — 7  folgende  Darstellung  der  vritta- Metra  viel- 
mehr mit  utkriti  schliefst,  und  auch  der  Verlauf  des  bishe- 
rigen Textes  immer  in  absteigender  Richtung  sich  bewegte, 
somit  die  Fortsetzung  in  gleicher  Richtung  erwarten  läfst^. 
Nun,  die  Ümkehrung  derselben  hat  wohl  eben  (s.  ob.  p.  190) 
darin  ihren  Grund,  dafs  der  Verf.  die  Regeln  1—7  nicht  als 
blofse  Fortsetzung  der  bisherigen,  sondern  als  zugleich 
einen  ganz  neuen  selbständigen  Abschnitt  beginnend  auch 
äufserlich  markiren  wollte.  Die  Heranziehung  der  einfa- 
chen, im  Bisherigen  doch  bereits  absolvirten,  jagati-Form 
in  Regel  5  ist  etwa  demselben  Bestreben  zuzuschreiben, 
vereint  mit  dem  Wunsche,  für  die  gleichartigen  Bildungen 
atidhriti,  atyashti,  ati^akvarf,  atijagatt  auch  eine  gemeinsame, 
dieselben  alle  zusammenfassende  Anordnung  zu  geben**). 


*)  Wie  dieselbe  bei  Oftrgya  in  der  Tfaat  «noh  eingehalten  wird. 

'^)  O&rgya   zfthlt  die  Namen  der  14  atich.  einfach  der  Reihe  nach  auf, 
ohne  ihre  Bildung  auf  so  künstliche  Weise,  wie  hier,  sn  erUären. 
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Ueber  die  Textd]£fere&2  bei  Madhusüdana  Sarasvatt  ist 
ebenfalls  bereits  ob.  p.  189  gehandelt  worden:  wir  haben  abei^ 
Dtinmehr  noch  von  einer  bedeutenden  Differenz  zu  spre-^ 
eben,  die  sich  uns  aus  Shadgur.  ergiebt.  In  seinem  Oitat 
der  Regeln  i-Ht  nämlich  2u  Rigan.  £inl.  ll,  s  leitet  er  diesel'* 
ben  noch  durch  eimge  andere  Wörter  ein,  von  denen  we^ 
der  Halfty«,  noch  YR  eine  Spur  eeigen.  Es  heifst  daselbst 
nämlich:  et&ny  api  bhagavatä  Piügalanägena  sütryante: 
sAti  I  sata  |  madhyam  |  pratishthäj  süväj  catiih9atam  uÄTitih"* 
und  was  dieses  Citat  noch  besonders  auffiillig  macht,  ist 
der  Umstand,  dafs  Shadg.  selbst  ftir  die  Metra,  auf  wel^ 
che  er  hiemit  als  etäny  api  hinweist,  und  flür  welche  er 
diese  Stelle  als  eine  weitere  Bekräftigung  abführt,  theil- 
weise  weoiigstens  andere  Namen  hat,  als  die  in  diesem 
Citate  enthaltenen.  Es  handelt  sich  nämlich  bei  ihm  theils 
um  die  f&nf  Metra,  welche  kleiner  als  die  gäyatri  sind, 
theils  um  die  kriti- Metra,  die  noch  gröfser  sind  als  ati- 
dhriti:  und  fär  jene  fünf  Metra,  welche  er  selbst  mit  den 
Namen:  uktam  (4  Silben),  atyuktam  (8,  Cod.  apyu""),  ma* 
dhyam  (12))  pratishthä  (16)  und  supratishthä  (20)  bezeich- 
net, sind  offenbar  die  ersten  f&nf  Namen  in  diesem  Citate 
bestimmt.  Zwei  derselben  stimmen  in  der  That  direct 
überein,  und  auch  ein  dritter,  suvä,  könnte  ein  Schreibfbb» 
1er  der  nicht  gerade  sehr  correcten  Handschrift  f&r  supra- 
tishthä  sein,  da  die  Ligatur  shthä  mit  vä  Aehnlichkeit  hat: 
prati  wäre  ausgelassen.  Die  beiden  ersten,  übrigens  offen- 
bar corrumpirten  Namen  aber:  säti(!)|  sati(!)|  für  die  Me- 
tra zu  4  und  zu  8  Silben  haben  mit  uktam,  atyuktam  keine 
Beziehung,  und  stehen  völlig  isolirt  da.  Nur  bei  Cole- 
brooke  2, 168  finde  ich  unter  den  daselbst  aufgezählten 
vier  Varietäten  der  16  silbigen  pratishthä  die  vierte  als  sati 


-^^ 
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bezächnet.  Gerade  die  Differenz  jener  beiden  Namen  nun, 
resp.  ihre  sonstige  Unbekanntheit,  erscheint  als  ein  direk- 
ter Beweis  fbr  ihre  Authentität,  resp.  dafür,  dafs  der  dem 
Shadgor.  vorliegende  Text  des  Chandas  wirklich  die  obi** 
gen  fünf  Wörter  enthielt.  Halay/s  Schweigen  darüber, 
und  der  Mangel  derselben  in  R  und  Y,  wären  etwa  durch 
die  Annahme  einer  andern  Becension  zu  erklären,  wie  denn 
derartige  Spuren  ja  auch  bei  Madhusüdana  Sar.  vorzulie- 
gen scheinen.  In  der  That  legen  auch  die  Angaben  Gär- 
gya's,  sowie  die  des  Agnipur&na  die  Annahme  nahe,  dats 
das  Chandas  die  filnf  der  gäyatri  vorhergehenden  Formen 
erwähnt  habe  *)•  Nach  der  Aufzählung  der  14  atichandas 
(schliefsend  mit  utkritir  iti)  heifst  es  bei  Gärgya:  pancä- 
dau  CO  'ktä  Hyuktamadhye  pratishthä  supratish- 
theti.  Im  Agnipur&na  folgt  die  betreffende  Angabe  erst 
weiter  unten ,  hinter  der  auf  Regel  9  beruhenden  Aufzäh- 
lung der  Metra  von  trishtubh  abwärts  bis  g&yatrt:  es  heilst 
daselbst:  gäyatri  ca,  supratishthä  (^tritsu^  Cod.)  pra- 
tishthä  madhyayä  saha  |  atyuktä  'py  uktä,  päda^ 
ca  (?  atyuktäty  ukta  ädi9ca  Cod.)  ekaik&ksharavardhitah 
(^tam  Cod.)  ||  In  beiden  Texten  stehen  nun  freilich  theils 
diese  Angaben  hinter,  nicht  vor  den  14  atichandas,  theüs 
haben  beide  fibr  die  zwei  ersten  dieser  fünf  Formen  nicht 
die  Namen,  welche  Shadgur.  aus  Pingala  citirt,  sondern 
vielmehr  diejenigen,  die  er  selbst  aufftlhrt**),  und  wird  hie* 


*)  Anch  d&fs  Kedfira  im  Ypttarataftkara  1,19  und  Im  Eingänge  des  drit- 
ten adhyfija  ihrer  gedenkt,  machte  dalttr  sprechen. 

**)  Nar  in  Bezug  auf  das  Genns  ist  eine  Difforenz.  Sha4gar.  Wut  me 
als  Neutra,  Gftrgya  und  Agnipur.  als  Feminina  auf.  Letztere  Form  ist  die 
flpftter  durchweg  gebrftuchliche,  s.  Colebr.  %  158  und  Algebra  p.  50.  Kt- 
dAra  1,19:  ukt&,  Hjuktft,  tathiL  madhyft,  pratishthft,  'ny&  supünrikft  (so 
ABDB,  pnttiflhthA  8iipratiah(hit4  G).  ^  Die  Calc  Ausgabe  (1846)  von  Bbia- 
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darch  die  Aatfaentität  jener  Nahien  jedenfalls  wieder  etwas 
verdächtigt.  Hält  man  fibrigens  an  der  Annahme  fest,  dafs 
Piikgala  die  5  Formen,  sei  es  mit  s&ti(?),  sei  es  mit  uktam 
beginnend,  wirklich  erwähnt  habe,  so  liefse  sich  ihr  secon- 
dar  erfolgter  Ausfall  etwa  damit  erklären,  dafs  dieselben 
fbr  die  im.  weitem  Verlauf  des  Werkes  behandelten  welt- 
lichen Metra  ohne  alle  Bedeutung  sind*),  und  somit  als 
entbehrlich  erschienen. 

Wir  haben  die  in  Rede  stehenden  ftnf  Formen  oben 
p.  HO.  111.  133  im  Nid.  unter  den  Namen  kriti,  prakriti, 
samkriti,  vikriti,  utkriti  —  also  gerade  unter  den  Namen, 
welche  hier,  im  Kikpr.  und  in  den  beiden  Anukr.  die  äufser- 
sten  Metrumsformen  f&hren  —  vorgefunden**):  im  Rikpr. 
dagegen  unter  den  Namen  m&,  pramÄ,  pratimä,  upamä, 
sammä.  Die  beiden  Anukr.  gedenken  ihrer  nicht«  Shad- 
gur.  indessen  hält  sich  eben  fdr  verpflichtet,  diesen  Defect 
zu  ergänzen.  FQr  die  erste,  viersilbige  Stufe  beruft  er  sich 
dabei  auf  das  vierte  (Capitel  des)  äranyaka,  wo  die  Worte 
nünam  atha  R.  8,  46, 15  als  eine  ekapadft  bezeichnet  seien: 
tathft  hi  caturth&ranyake***)  sücyate:  nünam  athety 
ekapadeti.  Er  Ssihrt  sodann  Beispiele  auch  fQr  die  übrigen 
vier  Stufen  an,  die  dvipadä:   agnir  jyotir  jyotir  agnih  (s. 


kam's  LflAyati  p.  46  hat  uktha  (okthftdy  xitkritiparyantam) :  ebenso  (ukfht, 
atynkihd)  die  G-Recension  des  KedAra  und  die  Chandomafijarl  im  ^abdak. 

*)  Kedfira  freilich  Abrt  sie  zu  Eingange  seines  die  samavfitta  behan- 
delnden dritten  Capitek  anf,  nnd  so  haben  sie  denn  auch  ihre  Anfisahme  in 
die  Chandomafijarf  (s.  ^abdakalp.  unter  chandas)  nnd  in  Harivy&samifra's 
VfittamnktiyaU  geftinden. 

**)  G&rgya,  der  doch  sonst  sich  speciell  an  das  NidAna  anschliefst,  folgt 
in  Besng  auf  die  14  atichandas  nicht  dessen  Terminologie,  sondern  der  Piii- 
gala's,  nnd  auch  jene  fttnf  Metra  benennt  er  eben  nicht  mit  den  Namen  des 
KidAna,  sondern  in  der  oben  angegebenen  We^e. 

***)  Damit  ist  wohl  das  Aitar.  Ara^y.  gemeint,  welches  aus  flinf  Absefanit- 
tan  besteht,  die  je  den  Titel:  erstes,  sweites  etc.  Ara^jaka  ftthren,  s.  diese 
Stnd.  1,  891.  Ak.  Yorles.  Aber  ind.  L.  6.  p.  47. 
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Vs.  3,  9.  Siflna  2)  1181.  Qinkfa.  ^r.  2,  9,  i)  Ar  die  zwdte,  die 
tripadi:  agnir  jyotih  süryo  jyotih  prajä  jyotih  (ur  die  dritte, 
die  tripad&:  agiiäyt(I)  patnivan  sajCtar  devena  tTaehtri  ao- 
mam  {»ba  (Va.  8,  lo)  f&r  die  vierte,  und  die  tripada  B.  6, 
tf ,  99  ftr  die  flliifte.  Von  letzterem  Beispiel  bemerkt  er 
indeesea  eelbet,  dab  dies  Tielmehr  eine  atinierit  g&yatii  so, 
wie  deon  Oberhaupt  Einige  die  sftmmtliohen  f&iif  Stofien 
als  g&yatrt  zu  bezeichnen  pflegten,  ebenso  wie  man  die 
Metra  atijagat!  etc*  aticbandas  neime:  uktadi  pancakam 
kaifcid  gftyatrtty  eva  kathyate  |  yathi  hy  attjagat^ady 
atichandab  pravarnyate  || 

8— IL  atra  laukikam  |  9.  ä  traishtubhäc  ca  yad  Arsham  | 
10.  p&dap  caturbbäga^  |  li.  yathävrittasamäptir  va  | 

,ia.  Bierin  (in  den  i— 7  aufgeführten  Formen  bewegt 
sich)  das  weltliche  (Metram):  --  9.  ond  in  den  sonstigen 
▼edischen  (Metren)  von  trishtubh  an  (bis  gäyatri).  —  lo. 
Der  päda  beträgt  (fortab)  den  vierten  Theil:  -^  ii.  oder  er 
endet  in  der  dem  Maafee  entsprechenden  Weise.  ^ 

6.  9.  Die  weltlichen  Metra,  speciell  freilich  nur  die  von 
adhyaya  5  ab  behandelten  vritta- Metra,  beruhen  auf  den 
vedischen  Metren  gäyatri  (bis  trishtubh,  und  jagatt)  bis  ut- 
biti  als  auf  ihrer  Grundlage,  theilen  mit  ihnen  die  Silben- 
zahl, und  differiren  nur  dadurch  von  ihnen,  dais  sie  zu- 
gleich auch  die  Quantität  der  einzelnen  Silben  fixiren. 
Ueber  die  Lesart  Madbus*  Sarasvati's  atba  laukikam  s. 
das  oben  pag.  189  Bemerkte.  Für  die  Richtigkeit  der 
Lesart  atra  und  resp.  unserer  Au£Pas8ung  derselben  möge 
noch  das  Zeugnifs  des  Agnipur&aa  sprechen: 
agnir  uväca: 

catuhpatam  utkritih  syäd,  utkritep  caturas  tyajet  | 
abhi-sam-vy-ä-prakritya9  c&  'tichandinsi  vai  pritbak  ||  1 1| 


4,  n  287 

knÜQ  cä  ' tidhfitidhritt  (""rdhätiiip  Cod.)  atjashti^  c& 
'«htir  ity  atalj^  |  ati^aJkvari  ^akvari  Cxiti  Cod.)  atijagati  ja* 
gaty  CtJty  Cod.)  api  ||  2  || 

ckauido  'tjc^  laukikaip  syäc  oa  icsbamaQtrai^  ca  yat  (?a^ 
y&OäatraiBvamat  Cod«)  aointaiii  |  trishtup  ca  paqktir  ( ^  ktf 
Cod.)  luihati  anusbtub  uehoig  iritam  ||  3  ||  ; 

gllyatrt  ca,  supfatislittii  (''tri  tsupra''  Cod.)  etc.  Da^ 
erste  Hemistich  von  v.  8  ist  nämlich  ^ffeub^r  21^  ül^s^t£ep.i 
^hierin  sei  sowohl  das  weltliche  Metrum,  alß  daß  in  den 
rishi-Sprüchen  verwendete.  **  —  to.  Das  Wort  p^da  hat  so- 
mit im  Folgenden  eine  andere  Bedentnng  a]3  bisher  (s.  ob. 
p*  239):  die  g&yatrt  besteht  fortab  aus  vjer  sechssilbigen 
päda.  In  voller  Strenge  gilt  die  Regel  übrigens  nur  vpn 
den  samavritta  (adby.  6.  7),  bei  depen  eben  alle  vier  päda 
gleich  sind:  f&r  diejenigen  Metra  dagegen,  wo  nur  die  He* 
mistiche  gleich,  oder  wo  alle  päda  ungleich  smd,  tritt  Re^r 
gel  11  ein,  die  Haläy.  wie  folgt  erUärt:  yaaya  vrittasya 
yädrif  aih  pädair  adhikäksharair  (f^^hlt  in  H,  ist  meine  Cpn- 
jectnr;  wie  £FG  lesen,  liegt  mir  nicht  vor)  nyünäksbarair 
vä  sam&ptir  dripyate  tasya  t&dripä  eva  p&dä  grabttav- 
yah  I  vä^bdo  vyavastbäpitavibhäshä,  udgatadishu  (5, 
25-^80)  vishamavritteshu  caturbhägatikramen&  'pi  pädavya- 
va8thadar9an&t  | 

Diß  nunmehr  folgende  specielle  Behandlung  der  welt- 
lichen Metrik  unterscheide(t  sich  in  Haläyudha's  Commeo* 
tar  von  der  der  yedischen  Metra  schon  än&erlich  scharf 
dadorch,  dafs  er  fortab  flr  jede  Metrumsvarietät  ein  Bei-» 
spiel  angiebt,  während  er  bisher  dies  nirgendwo  gethan 
hat.  FOr  ibu  -^  und  wohl  eigentlich  auch  für  Pingala 
selbst  —  ist  das  Bisherige  nur  eine  Art  solenner  Zien^ath 
und  Schmuck:  wirkliche  Metriker,  die  mit  den  Gesetzen 
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der  Quantität  m  hantiren  pflegen,  können  an  den  der 
Tradition  zufolge  nur  nach  der  Silbenzahl  zu  messenden 
vedischen  Metren  gerade  kein  besonderes  Gefallen  finden.  — 
Zar  Einleitung  f&r  das  Folgende  giebt  Hai.  zunächst  die  Ein- 
theilnng  der  weltlichen  Metra  in  die  drei  bereits  melir- 
üch  erwähnten  Gruppen,  ohne  dieselben  Qbrigens  znde- 
finiren,  resp.  anders  als  durch  Verweisung  auf  die  betref- 
fenden Formen  zu  erklären: 

&dau  tävad  ganachando,  mftträohandas  tatali  param 
tnttjram  aksharachandap,  chandas  tredhä  tu  laukikam 
äryftdi  udgttiparyantam  (i4— si)  ganachandah,  vaitfttty&di 
cülikäparyantam  (82—53)  mätr&chandah,  samäny&di  utkriti- 
paryantam  (5,  6—7,  81,  s.  bhujamgaTijrimbhitam)  akshsra- 
chandah  |  Eedära  im  Vrittaratnakara  1,  4  fa&t  die  beides 
ersten  Arten  zusammen,  da  er  nur  eine  Zweitheilung  der 
weltlichen  Metra  statuirt: 

Pingalädibhir  äc&iyair  yad  uktam  laukikam  dvidha  | 
mäträ-varnavibhedena  cbandas  tad  iha  kathyate  ||  4 1| 
und  nach  Bhäskara^arman  (s.  ob.  p.  206)  ist  dies  dvidht 
direct  polemisch  gegen  die  obige  Dreitheilung  des  ILsikf. 
vrittikära  gerichtet,  da  die  ganachandas  in  den  mitriß 
chandas  mit  einbegriffen  seien.  In  der  That  liegt  in  Pin- 
gala's  Text  selbst  keine  Spur  dieser  Dreitheilung  vor:  in- 
dessen das  Agnipur.  kennt  dieselbe  bereits,  da  es  zunächst 
den  Namen  ganachandas  auff&hrt:  (caturbhägo  bharet 
p&do)  ganachandah  pradri^yate  (|  bhavel  Iah  samudrl 
gana  ädimadhyftntasarvagah  ||  5  ||),  und  dann  nach  Absol- 
virung  der  äryä- Arten  fortfährt:  (ardhe  vasugana  äryigt- 
ti^)  chando  Ura  m&trayä,  worauf  es  zu  der  Bebandlong 
▼on  vutältya  etc.  übergeht.  Es  hat  somit  Hal&y.'s  Drei- 
theilung immerhin  ihre  traditionelle  Beglaubigung.    Doch 
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18t  der  Unterschied  zwischen  den  ganachandas  und  den 
mäträchandas  allerdings  kein  sehr  erheblicher,  und  stehen 
sie  sich,  den  rritta-Metren  gegenüber,  in  der  That  so  nahe, 
dafs  man  wohl  besser  thut,  sie  zusammenzufassen:  auch 
ftihren  sie  in  der  Unterschrift  des  betreffenden  Capitels  im 
Agnipur.  bereits  (s.  oben  pag.  192)  den  gemeinsamen  Na- 
men jati  (vgl.  Colebrooke  2,88),  den  ihnen  übrigens  auch 
Haläy.  zu  5,  1  selbst  ertheilt,  indem  er  zugleich  für  die 
hieraus  sich  ergebende  Zweitheilung  der  weltlichen  Metra 
zwei  Citate  anführt  (beide  Male  durch  tathä  coktam  ein- 
geleitet) :padyam  catnshpadam,  tac  ca  vrittam  jätir  iti 
dvidh&,  und:  ekäde^asthitä  (?  ekad^  Cod.)  jätir  vrittam 
laghugurusthitam  *).  Der  pabdakalpadruma  unter  chan- 
das  setzt  das  erstere  Citat  fort  mit:  vrittam  aksharasam- 
khyätam,  j4tir  mätrakritä  bhavet. 

Die  jäti- Metra  sind  (s.  oben  p.  180)  der  directeste 
Gegensatz  zu  den  vedischen  Metren,  wie  die  Tradition  die- 
selben auffa&t,  da  sie  eben  von  der  Silbenzahl  vollstän- 
dig abstrahiren,  nur  auf  die  Quantität  basirt  sind,  und 
zwar  die  ganachandas  mit  Beschränkung  wenigstens  auf 
eine  bestimmte  Zahl  von  Füfsen,  während  bei  den  mätrftr 
chandas  auch  diese  Beschränkung  wegfällt,  und  nur  die 
Zahl  der  Moren  (Kürzen)  fixirt,  deren  Vertretung  dagegen 
durch  Längen  (je  zu  zwei  Moren)  oder  Kürzen  beliebig 
ist,  resp.  nur  einzelnen,  die  verschiedenen  Species  eben  be- 
gründenden Regeln  unterliegt.  Sie  enthalten  ein  wesentlich 
musikalisches  Element,  wie  denn  auch  verschiedene  ihrer 
Namen  auf  Gesang  und  Lied  hinf&hren,  so  ^ti,  upa- 
giti,  udgiti,  äryägiti,  gityäryä  (:  s.  unten  p.  303.  304). 

*)  ^Vle  jiü  bewegt  sich  in  SubsÜtutionen  (einer  Länge  Ar  zwei  Mo- 
ren), das  vfittam  in  (festem  Wechsel  von)  kurzen  und  langen  (Silben).** 

19 
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A.   Die  ga&achandas. 

Die  ftry&  und  ihre  Yarietttten  12-- 31. 

12.  lab  samudrä  g anah  |  is.  gau  g-antamadhyädir  nla^  ca  | 
„13.  Vier  Kürzen  bilden  einen  gana:  —  is  (und  zy^ar 
erscheint  ein  solcher)  entweder  (in  Gestalt  von)  zwei  Län- 
gen, oder  er  hat  die  Länge  am  Ende,  in  der  Mitte,  am  An- 
fang, oder  er  besteht  (geradezu)  aus  4  Kürzen  (nssw^w)  ^ 
Es  sind  also  die  fünf  Fälle:  --,  w^^-,  — w,  -ww, 
wv.»^w  möglich.  —  Von  rechtswegen  sollte  man  (wie  gan, 
so  auch)  nlau  erwarten,  vgl.  17,  wie  auch  Haläy.  erklärt: 
nakaralakärau  militau  catväro  laghavo  bhavanti,  sa  pu- 
camo  ganah.  Die  Lesart  niah  ist  als  Singular,  resp.  ba- 
huvrihi  zu  fassen  und  ganah  dazu  zu  ergänzen,  wie  denn 
ja  auch  ganta^  ebenso  in  die  possessiven  Adjectiva  gantah, 
gmadhyah,  gädih  aufzulösen,  als  ein  daraus  zusammenge- 
setztes dvandva  aufzufassen  ist*).  —  Ueber  die  Zahlverhält- 
nisse  der  Längen  und  Kürzen  in  den  jäti-Metren  s«  unten 
die  wichtige  Regel  68.  —  Von  den  im  Eingange  unseres 
Werkchens  aufgezählten  dreisilbigen  Versfüfs^i  gehören 
nur  die  dr^,  welche  hier  in  Kegel  is  selbst  markirt  sind, 
also  s  ww«,  j  W.W  und  bh  -^^  in  die  Categorie  gana: 
und  es  ist  daher  irrig,  wenn  dieser  Name  aucfh  auf  die  an- 
dern fünf  ausgedehnt  wird.  Bei  Haläyudha  geschieht  dies, 
ausgenommen  im  Schol.  zu  8,  i— 19  (s.  unten),  nur  äoiserst 
selten,  so  zu  5,  12.  6,  9.  7,  4**):  er  fahrt  die  acht  Vers- 
fQ&e  vielmehr  durchweg  durch  "^kära  auf,  also  mak&ra,  yar 


*)  Hal&y.  stellt  umgekehrt  £e  dvaindva-Bildaiig  aata®  als  das  priiu,  dit 
bahnvrShi-Bildung  durch  vorgesetztes  g  als  das  posterius  hin :  antamadhyfidir 
iti  prathamaqi  draadvasamfisaiii  kritvt  pa^cäd  gakare9a  bahuviihi^  [  dvan- 
dv6t  paro  ya^  9rCiyate  labhate  'sau  pratyekäbhisambandham  | 

*^)  Die  Handschrift  F  indessen  hat  hie   und  da  auch  sonst  *gaoa  statt 
des  **kara  in  EGH. 
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kftra  etc.  Im  Prftktit-Pifigala  indeds^n  hat  das  Wort  gana 
eine  atlgemeinere  Bedeutung,  8.  Bollensen  Unra^  p.  522 
not.  557 — 8,  und  amfa&t  nicht  blofs  die  vier-Moreö^ent* 
haltenden  Versfllfse,  aufweiche  hier  der  Name  beschränkt  ist, 
fiöndem  auch  solche  zu  sechs,  fßnf,  drei  und  zwei  Moren^ 
14--31.  svara  ardhaip  cä  "rjftrdham  |  i5.  atrft  'juö  na 
j  I  16.  shasbtho  j  [  17.  nlau  tA  |  id.  nlan  cet,  padam  dvitt-« 
yidi  I  19.  saptamah  pratham&di  |  so.  antje  pancamah  |  n  (9,  i) 
shashtha^  oa  1  | 

14.  svarärdham  Y.  —  17.  fehlt  C.  —  18. 19.  dvittyädih, 
pratham&difa  Y.  —  20.  antye  camah  C.  —  21.  ca  lg  C.  — 
Agntpnr.:  ftryftlaksbanam  ucyate  |  svar4  (a)rdham  c&r- 
yärdbam  syftd^  äry&nam  yishame  na  jah  ||  6  ||  shashtho  jo^ 
aalaghuni  tä  (syä  Cod.),  dvitty&di  padam  naie,  |  sa^ 
tarne  tu  (te  Cod.)  prathamädi  (?^mk  ca  Cod.),  dvittye 
pancame  nale  |J  7  ||  ardhe  padam  prathamädi ,  shashthap 
caiko  laghur  bhavet  | 

,ii4k  Sieben  und  ein  halber  (gana-Fuis,  d.i.  drei*- 
fsig  Moren)  geben  die  Hälfte  einer  &ryä.  —  15.  Die  unglei- 
chen FOfse  (also  1. 3.  5. 7)  dürfen  nicht  Amphibrachys  (j) 
sein:  —  I6.  dag^en  mufs  der  sechste  Fufs  ein  Amphi- 
bracbys  sein,  —  17«  oder  aus  vier  Kürzen  bestehen:  —  I8. 
in  letzterem  Falle  beginnt  mit  der  zweiten  Silbe  dessel- 
ben ein  Wort  (also  Cäsur  nach  der  ersten  Silbe).  —  19. 
Wenn  der  siebente  Fuis  (aus  vier  Kürzen  besteht),  so 
hat  mit  dessen  erster  Silbe  ein  Wort  zu  beginnen  (also 
Cäsar  nach  dem  sechsten  Fufs).  —  20.  In  der  letzten 
(Hftlfle,  d.  i.  im  zweiten  Hemisticb,  gilt  dies,  falls  es)  der 
fünfte  (Fufs  ist,  der  aus  vier  Kürzen  besteht:  also  Cäsur 
nach  dem  Tierten  Fnfs).  —  21.  Und  (zwar  ist  im  zweiten 
Hemistich)  der  sechste  (Fufs  stets  blofs)  eine  Kürze.  ^ 

19* 
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Vgl.  Colebrooke  2,  72.  7a,  158:  wo  die  Begdn  iB-ao 
so  ausgedrückt  sind:  ^Pause  in  1*^  veise  (d.  1.  Hemistich) 
before  7^  ft,  if  Proceleusmaticus:  bat  if  6^  be  Proc,  then 
pause  after  i'^  syllable.  —  Pause  in  2'  verse  before  ^^  % 
if  Proc.^  Halay.:  18.  dvitty&d  aksliarad  ärabhya  padam 
pravartate:  19.  shasbthe  gane  madhyagorau  sar^alaghan  vä 
jiAe  saptamo  ganah  8aryali^ha9  ced  bhayati,  tadä  pratha- 
m&ksharam  arabhya  padam  pravartate:  ao.  antye  dyittye 
'rdhe  pancama^  ced  ganah  sarvalaghur  bbayati,  tadä  pra- 
tbamädi  padam  pravartate.  —  antya  ^^zweif^  in  20  (gegen- 
über von  ädya  in  21)  ist  eine  etwas  eigenthümliche  Yerwen- 
dung:  ebenso  haben  wir  es  in  29,  gegenüber  von  ädyardha  in 
28:  und  in  6, 18  steht  idyantan  fOr:  der  Ehrstgenaonte  and 
der  Letztgenannte,  resp.  Zweite.  —  Da  das  Wort  ardham 
in  äryärdham  in  u  im  Sinne  der  gleichen  Hfilfte  ge- 
meint ist*),  80  sollte  es,  sagt  Haläy.,  nach  Pän.  2,2,2  ei- 
gentlich als  erstes  Glied  des  Compositums  stehen,  wie  in 
ardhädhakam,  ardhapalam,  ardhakhäri.  Es  finde  sich  indes- 
sen auch  sonst  als  Schlufsglied  vor,  so  in:  drammärdhena 
(för  \SQctxiiri)  g&m  krinati,  und  in  dem  Verse:  pan&rdha- 
kritatämbulacarvanäd  garvitänanäh  |  anabhyäsad  galatlftlft 
y&nty  ete  värayätrikäh  |],  sowie  es  auch  umgekehrt  als  er- 
stes Glied  stehe,  ohne  von  gleicher  Hälfte  gemeint  zu 
sein^  so  in:  ardhacandram  dadhaii  mürdhD&  päta  vah 
p&rvatipatih  |  kalakütavisham  hantum  samgrihitam  ivä  'mri- 
tam  II  und  in :  tulyärtham  tulyasämarthyam  marmajnam  vya* 
vasäyinam  |   ardharäjyaharam   bbrityam  yo  na  hanyät  sa 


*)  dvitfjam  apy  ardhaqi  t&diifam  eva:  dies  ist  ja  «ber  garniidit  wakr, 
denn  das  erste  Hemistich  hat  30  Moren,  das  zweite  dagegen,  in  Folge  von 
Regel  21,  deren  nur  27. 
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hanyate  ||  Dafs  übrigens  der  Verfasser  (&cärya)  hier  das 
Wort  ardfaa  braucht,  hat  nach  Haläy.  den  Zweck,  anzu- 
deuten, dafs  es  in  der  &ryä  keine  innere  päda- Abtheilung 
giebt*),  so  dafs  die  Regel  1,  22,  wonach  Kürzen  am  Ende 
(des  päda)  stets  als  lang  zu  gelten  haben,  auf  eine  als  Aus-» 
laut  der  ersten  drei  gana  stehende  Kürze  keine  Anwen- 
dung finde:  z.  B.  in  dem  Verse:  dvtp4d|  anya|smad  api**), 
madhyädl  api  jalalnidher  dil^o  'py  anjtät  |  änt|ya  jhatiti| 
ghatayati,  vidhir  abhilmatam  abhi|mu|khibhü|tah  || 

Die  Reihe  seiner  Beispiele  zu  den  einzelnen  Regeln 
beginnt  Hai.  mit  zwei  Anrufungen  der  Durgä,  und  darauf 
folgen  drei  Verse  zum  Lobe  des  Munja,  resp.  Väkpati- 
räja  *''*).  Es  wird  hienach  wohl  kaum  einem  Zweifel  un- 
terliegen, dafs  diese  ersten  fünf  Verse  Haläy/s  eigenes  Pro- 
dukt sind,  bestimmt  eben,  seinem  Werke  den  Schutz  himm- 
lischer und  irdischer  Patrone  zu  sichern,  wie  dies  der  durch- 
gehende Brauch  indischer  Scholiasten  zu  sein  pflegt. 

16.  sä  jaya|ti  jagatyj  äryä,  devil  divam  utipatishnu|r 
atiruci|ra  |  yä  dri^lyate  'mba|ratale,  Kansava|dhotpä|ta-| 
vidyud  i|ya  || 

17.  18.  rüpän|tarena|  devim,  tarn  e|va  stau|mi  sapadij 
misbamahilshah.  |  päda|sparpasu|kbäd  iva,  militajnayanoi 
'bha|vad  yajsyäh  || 

19.  brahma|kshatraku|linah ,    pralina|saman|tacakra|n  u  t  a - 


*)  VergL  4,  52.  —  Halfiy.  vergifst  hiebe!  ganz  Begel  20  zu  erwähneDi 
wo  pftda  ja  doch  gerade  ganz  ausdrücklich  vorkommt:  indessen  gilt  diese 
Regd  allerdings  nur  fUr  eine  bestimmte  Varietät  der  äry&  —  freilich  gerade 
die  regelmäfsige  (pathyä)  Form  derselben  —  nicht  als  allgemeines  Gesetz 
illr  aUe  äry&r Arten:  s.  oben  p.  221.  222,  unten  p.  297. 

**)  üeber  diesen  zuerst  bei  Bft^a  sich  findenden  Vers  s.  das  oben  pag. 
196 — 7  Bemerkte. 

**►)  S.  oben  p.  198—4. 
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cara)aah  |       8akaUsii|kritaika|panjah,   ^m&ot    Monja^l 
ci|ram  jaya|ii  || 

UDd;  jayati  bha|Tanaika|Ttral^,  stn^adhatoliltavipolalba- 
1  a  ▼  i  b  h  a|yah  |  anayara|tayitta|vitaraaa-,  iiijita(9)|  G  a  m  p  &-| 
dbiipo  Monljah  || 

20.  ea  jayatij  Väkpatilr&jah,  8akaI&|rthiiDano|ratbaika*| 
kalpata|ruh  |  pratyarltbibhütalpärthiva-,  lakshmtlkatha-» 
hara|na|dQrlaIi|tah  || 

Aus  Var&bamihira^s  metrischem  Capitel  gehören  Ue- 
her  Ewei  Verse:  snnächst  der  doppelsinnige,  sowoU  von 
Jupiter,  gnru,  als  von  der  &rj&  zu  verstehende*)  Vers  58 
(in  &ryä): 

&r7&|nam  api|  kurute,  vina^alm  antar|gurur  ▼ilsbamasaoi-l 
sthah  I  gana  ]va|  shashthel  drishta^,  ca  8arya|Iaj^atftm|  gaH 
to  na7a|ti**)||63|| 

„Ein  in  der  Mitte  langer  gana  (Amphibrachys),  an 
ungleicher  Stelle  stehend,  bringt  den  aryä-Metren  Verder- 
ben gleichsam.  An  sechster  Stelle  gesehen  aber  leitet  &c 
(richtig),  auch  wenn  er  (daselbst)  in  die  Gestalt  von  lau- 
ter  (d.  i.  vier)  Kürzen  übergeht.'^ 

Der  zweite  Vers  (55  in  äryägtti)  ist  von  einer  gewis- 
sen Wichtigkeit,  da  er  drei  jäti- Formen  den  entsprechen- 
den Prä  kr  it- Metren  gegenüberstellt: 

süryasu|to  'rkaphajlasama^,  candrasulta^  chan|datah  sa-| 


*)  Wenn  auf  den  Jupiter  bezüglich,  ist  der  Vers  wie  folgt  zu  fiber- 
setzen: „In  der  Mitte  (eines  Zodiakalbildes  stehend)  bringt  Jupiter  sogar  den 
Edlen  Verderben,  wie  ein  an  unebener  Stelle  (?)  stehender  ga^a-Dftmon.  Im 
sechsten  Hause  (vom  janmarftfi  ab)  stehend  und  sichtbar  führt  er  (den  Men- 
schen) in  vollständige  Geringfügigkeit <*.  |  Bhatfotpala:  ga^o  devavi^esha^ 
yatr&yfiqi  gavayAgavidfaftv  uktal^,  anarcitas  te  nnpati(ip)  sljrthavihanaip  (sar- 
vaip  v6^  Cod.)  vinfi^ajantity-Sdi. 

**)  So  BC,  jayati  A. 
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manuyftlti"):  yath4  |      skandhakamt  arya|gUir,  vaitätlt* 
yam|  ca  m&ga|dhi:  gä|thä  "ryäh  ||  öd  || 

„Saturn  (der  Sohn  der  Sonne)  ist  der  Sonne  gleich  in 
seinen  Früchten  (seinem  Einflufs),  Merkur  schlierst  sich 
nach  Belieben  (der  Weise  eines  andern  Planeten,  mit  dem 
er  in  Conjunction  steht)  an,  ebenso  wie  die  ärjägtti  und 
das  skandhakam,  das  vaitaliyam  und  die  roägadhi,  die  äry& 
und  die  g&thä  (sich  dem  Maafse  nach  gleichstehen,  resp. 
an  einander  anschliefsen).^ 

Bhattotpala:  samsknte  yä  ''ryägitih  sä  prftkrite 
skandhakam  (^dhattah  Cod.),  samskrite  yad  vaitält- 
yam  s&  prakiite  (to  Cod.)  mägadhika  (ko  Cod.),  sam- 
skrite yä  ^'ryä  sa  prakrite  gathä.  Zu  gäthä,  präkr.  g4h& 
8.  Bollensen  Urv.  p.  533,  zu  skandhaka  Colebr.  2,  m**): 
mägadhi  aber  ist  einstweilen  nicht  weiter  belegbar. 

Geben  diese  Angaben.  Varähamihira^s  nur  nothdürftige 
Kunde  von  der  Bildung  der  äryä,  so  sind  dagegen  die  von 
Bhattotpala  dazu  aufgeführten  Regeln  seines  metrischen 
aoarya  (zu  v.  2.  8.  53. 55)  fast  völlig  (mit  Ausnahme  nämlich 
der  fehlenden  speciellen  Bestimmungen  über  den  sechsten 
gana  des  zweiten  Hemistichs)  ausreichend: 

dvyanta|ntaradi|gurubhih,  sodadhijlaih  sapitabhir  ga|nair 
gurujnä  |  äryäjrdhafn:  nä|  'trä  ^yuji***),  jah:  8hash|tho 
'yam|:  oa|laghukau|  v&  || 

„Mit  sieben  Versfäfsen,  die  aus  zwei  Längen  oder  ei- 
ner Länge  am  Ende,  in  der  Mitte,  am  Anfang,  oder  aus 


*)  So  BC,  °ta^  sadata^  samupayati  A. 

**)  Dftmodara  im  Vä^ibbüshapa  führt,  wie  so  viele  andere  dem  Präkrit- 
Pingala  entlehnte  Pr&kpt-Metra,  so  auch  das  skandhakam  unter  den  Sanskfit- 
Metren  auf  (I,  52.  53):  skandhakajm  iti  lat|  kathitajq],  yatra  cajtnshkalalga- 
nashta'ikenftl  Vdhaip  8j&t  {  tattuljyam  agri[mada1am,  bhavati  ca|tuhsha8h|^im4- 
traikafarilram  idam  ||  ***)  firyädvänaip  tr&gaipji  Cod. 
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vier  Kflrsen  bestehen,  wird  im  Verein  mit  dner  (weitera) 
Länge  (einem  halben  gana)  die  Hälfle  der  ärya  gebildet: 
an  ungleicher  Stelle  darf  darin  der  j  (y-J)  nicht  stehen: 
an  sechster  Stelle  steht  er,  oder  der  n  («j^^J)  und  eine 
Kürze.* 

nnd:  nie  l&t|  padam*)  dvilttyät,  prathamät|  parakej:  Hha 
vishamaljQJi  cara|me  | 

„Ist  er  {der  sechste)  n  und  eine  Kürze,  so  hat  iron  der 
zweiten  Kürze  ab  ein  Wort  (zu  beginnen).  Ist  der  fol- 
gende (siebente  Fufs  so  gebildet,  beginnt  ein  Wort)  von 
der  ersten  (Kürze)  ab**):  (ebenso)  in  der  letzten  (zweiten 
H&lfte),  wenn  ein  an  ungleicher  Stelle  stehender  (Fufs,  der 
fünfte,  so,  aus  vier  Kürzen  nämlich,  gebildet  ist).^ 

Kedära  (2,  i.  2)  giebt  folgende  Regeln  (s.  Ariel  im 
Joum.  As.  1848  Juin  p.  517): 

lakshmaijtat:  sap|taganä,  gopejta  bbava|ti:  neha|  vishamel 
jah  I  shashthol  ^jSLm  nala|ghü  va,  prathamej  Vdhe  nijaltalm 
äryälyähll 

shashthei  dvitiya|lät  para-,  ke  nle***)|  mukhalac|  ca  sa- 
yatif  )|  padaniya|mah  |  caramej  'rdhe  panjcamake,  ta- 
smäd :  |  iha  bhaya|ti|  shashtboj  Iah  || 

22(9,2)  — 27.  trishn  ganeshu  pftdah  pathyä  ''dye  ca  | 
23(9,8)  vipulä  'nyä  I    24(9,4)   capalä  dvitiyacaturthao 
gmadhye  jau  |   25  (9, 5)  pürve  mukhapürvä  |   26  (9,  o)  jagha- 
napürve  'taratra  |  27(9,7)  ubhayor  mahäcapalä  | 

24.  nmadhye  Y  (in  A  wenigstens  sec.  m.),  gmadhye 

R  und  H,  offenbar  mit  Recht,  da  diese  termini  tecbnici 

♦)  lolfipade  Cod. 

♦♦)  ahashtliasth&nfinte  yati^  käryety  artha??,  Bha^otpala. 

*•♦)  l&n  nie  parake  G  und  Ariel. 

t)  AR  (d.  i.  savichedam  „mit  Cüsur"):  sarpati  Dl,  sapati  D 2.  sayadi  B, 
bhavati  G.  Ariel. 
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dem  «amdhi  nicht  unter wor£3ii  sein  dürfen  (vgl.  diese 
Stnd.  5,  84.  35).  Agnipur.:  trisha  ganeshu  pädah  sjid 
&ryä  pamcäd vyaj^e (?)  sfoiitä  j[  8  ||  vipulä  'nyä,  'tha  ca- 
pal&   gurumädbyam '  gätau    da  jau  [     dvitiyacaturthau, 

pürve.capalä  ca  miikhäpüryjkä;  ||  9  ||  dvitlye  jagfaana- 

•  •         •  •  •     ,    ' 

pftrvä  capaläryä  prakirtitä  |  ubhayor  mahäcapalä. 
22.  „Wenn  (in  dem'  zweiten)  und  in  dem  ersten  (He- 
mistich)  nach  drei  gana  ein  päda  (schliefst),  so  ist  dies 
eine  pathyä  (regelmäfsige  aryä):  —  23.  wenn  nicht,  eine 
vipulä.  —  24.  Wenn  der  zweite  und  der  vierte  (Fufs)  je 
ein  Amphibrachys  (j)  ist,  zwischen  zwei  Längen  (so  dafs 
also  der  erste  Fufs  auf  eine  Länge  endet,  der  dritte  aus 
zwei  Längen  besteht,  der  fünfte  mit  einer  Länge  beginnt)^ 
so  ist  dies  eine  capalä  (ärya),  —  25.  und  zwar  eine  mu- 
khacapalä,  wenn  das  erste  (Hemistich),  —  26.  eine  ja- 
ghanacapalä,  wenn  das  andere,  —  27.  eine  mahäcapalä, 
wenn  beide  Hemistiche  so  gebildet  sind.^ 

22.  päda  bedeutet  hier  ähnlich,  wie  padam  in  I8,  die 
Cäsur :  während  dort  pravartate,  ist  hier  samäpyate  zu  er- 
gänzen: pädagrahanam  yaty-upalakshanärtham.  —  ca  hat 
den  Zweck,  antye  aus  20  herbeizuziehen:  cakäro  'ntyaity 
annkarshanärthah.  —  23.  Die  vipulä  kann  in  dreifacher 
Weise  variiren,  entweder  nämlich  im  ersten,  oder  im  zwei- 
ten, oder  in  beiden  Hemistichen  die  Cäsur  nach  den  er- 
sten drei  gana  fehlen:  je  nach  dem  heifst  sie  ad i vipulä  (mu- 
khav.),   antya  vipulä  (jagfaanay.),  ubhayavipulä  (mahäv.). 

—  24.  Das  Schema  ist  somit:  l.^i^-l  2.v^-vy|  3 |  4.w-v^| 

5. -^i^.     Für  den  sechsten  gana  und  den  Schlufs  gelten 
die   allgemeinen    Bestimmungen,    also  6.  w^^i^v^i    7.  ^i^^i±f| 
8.  ai|.  —  26—27.  Diese  drei  Variationen  gelten  sowohl  von 
der  pathyä,  als  von  den  drei  Arten  der  vipulä,  so  dafs  sich 
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hienach  im  Ganzen  seobgsehn  iryä-Arten  (vier  einfiiehe, 
zwölf  capal4)  ergeben.  Da  nnn  femer  auch  jede  der  vier 
gtti-Formen  der  kryk,  deren  Bildung  in  28—31  gelehrt  wird, 
in  gleicher  Weise  16 fach  yariiren  kann  (als  pathyä  ein- 
mal, als  vipula  dreimal,  als  capalä  zwölfmal),  so  ergeben 
sich  in  Summa  achtzig  verschiedene  Möglichkeiten,  die  ärya 
zu  bilden,  s.  Colebrooke  2,  73.  74.  Haläy.  faist  dies  zn 
23  in  folgendem  upagiti-Distichon  zusammen: 

ekaifTa  bhavati| :  tisro,  v  i  p  u  la|s  tatra  (ca)  :|  ca|ta8ra(s)|  tah  | 
capalä|bhedais|   tribhir  api,  bhinnäj  iti  sho|da|^  "rj^^l 

syuh  II 
gitica|tushtayam|  ittham,  pratye|kam  sho|da|9aram  syat  | 
säkallyenäl  '^ryänäm,  apitilr  eyam| ,  vi|kalp4h|  syuh  jj 
Ich  fQge  hier  gleich  noch  die  von  Bhattotpala  ange- 
fahrten Regeln  seines  metrischen  äcärya  auf,  und  lasse  die 
Beispiele  erst  hinter  drein  folgen.  —  Die  vipulä-Regel  lau- 
tet  (im  Schol.  zu   v.  2  und  v.  66):    vipulä  ca  yä  'nyatha 
pAdabhäk:   der  Text   der   allgemeinen  Regel  über  capala 
(zu  V.  2)  dagegen  ist  leider  ausgefallen:   dem  Comm.  dazu 
nach  enthält  sie   folgende  Worte:   yatra  tu  jakärau  dviti- 
yakacaturthau   gurumadhyagau  bhavetäm  sarvatas  *)  tada 
capalä.     Vorausgesetzt,   dals  dieselbe  als  Fortsetzung  des 
die    vipulä-Regel    enthaltenden   Verses    zu  betrachten  ist, 
liefse  sich   dieser  als   ädivipulä  mahäcapalä  etwa  wie  folgt 
herstellen: 

vipuläjca  yä  'nyajthä  pä-,  dabhäg:  ja|kärau|  dvitiyalka- 
caturjtbau  |  gurumadbjyagau  bha|vetäm,  tu  sarvajto  yadi| 
ta|dä  capajlä  || 

,,Und  vipula  heilst  die  (äryä),  welche  den  päda  anders 


*)  D.  i.  ardhadvaye  'pi. 
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abtheilt  (nicht  nadi  den  eisten  drei  gana).    Wenn  aber 
überall  (in  beiden  Hälften)  j  als  zweiter  und  vierter  FuTi 
zwischen  L&ngen  steht,  dann  heilst  sie  (die  ary&)  capala.^ 
Die  Segel  über  mukhacapal&  ist  ToUständig  (zu  ▼•2): 

ardhe|  yad  agri|me  lak-,  shanam  bha|vet  ke|vale  tu|  ca* 
paUi|7&]bt  I  mukhacapa|14  'sau|  gadit&,  ^eshe*)!  pürvok-| 
ta|lak8hani|k&  || 

„Wenn  nur  im  ersten  Hemistich  das  Merkmal  der  ca* 
pala  sich  zeigt,  diese  iryä  heilst  mukbacapalä,  im  Rest  die 
früher  (bei  patbyi)  genannten  Merkmale  zeigend.^ 

Dagegen  die  Regel  über  jaghanacapala  (zu  y,  8)  ist 
wieder  unvoUständig,  und  der  gröfste  Xheil  des  ersten  He- 
mistichs  nur  aus  dem  Commentar**)  zu  entnehmen: 

[püryi|rdbam  pür|yasamam,  capalätyä  lak|shanaip]  ni|ra- 
va^lsham  |  päpcä|tyam  ardhajm  äpri-,  tya  Yarta|te  ja- 
gha|na|oapaIa|yä(b)  |{ 

]iDas  erste  Hemistich  der  jaghanacapala  ist  gleich  wie 
das  frühere  (wie  das  der  pathy&)  gebildet,  das  zweite  schlie&t 
sich  an  das  gesammte  Merkmal  der  capalä  an^. 

Bei  Kedftra  (2,  9—7)  fehlt  die  mahäcapalä.  Seine  Re- 
geln lauten: 

trishy  anipakeshui  p&do,  dalayorj  4dye|shu  dripyalte  yas»| 
yäh  I  pathye|ti  näma|  tasyäh,  prakir|titaiii  Na|ga|rä- 
je|na*-)||a|| 

ulla&ighyaf)  ganajtrayam  &-,  dimam  pa|kalayor|  dvayor 


*)  sekhe  Text,  8ekhe  pa9cime  c&  'rdhe  Schol. 

**)  yatim  püry&rdham  pftryasamaip  B&mfiny&grftrdhatnlyaiii  „dvyan- 
tfintaridigambhir*'  ity  Adilakshapopetam  prathamaip  dalam,  pfi9G&tyam  pn- 
nar  dyittyam  ardhaip  capal&yft^  sambandhi  lakshafaip  niraTa^eshaip 
sakalam  AsatyaO)  saipgi^ya  vartate  tish^hati  Jakftrau  dvittjakacatnrthan 
gnnmadhyagaa  bhavetitm<*  iti  | 

')  So  AGD,  tasy&f  chandovidbhi^  samäkhy&tam  BOR. 
t)  So  AGDR,  saiiilaiigfaya  B6. 
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bh8|vati  pi|d9h  |      yasyftsi  tAm  Pifi|galan&-,  go  vipu- 
Iftm  iti'')|  salm&idiy&lti  II  4  II 

ubhayAlrdhayor  ja|kftrau,  dvittjalturyaul  gamadiiyalgaQ 
ya8|yäh  |  capalelti  nämal  tasy&h,  prakirti|tain  Na|ga|r&- 
je|na||6|| 

&dyam|  dalain  8a|mastam,  bhajeta)  lakshma  ca|pal&ga|tam 
yas|y&h  |  ^esbej  pürTajallaksbmä,  inukbacapa|l&  so|  'di|ta 
mnni|iiA  ||6  II 

pr&k  prati|p&ditam|  ardhe,  prathaine:|  prathame|tare**) 
ca***)|  capal&lyäh  j  laksbmäl  ^^^r&jets\  so 'kt&,  vi^uddha-j 
dhibhir)  ja|ghanacapalla  ||  7  || 

Ueber  die  Zurfickfiihraiig  dieser  Namen  auf  Pingala 
8.  das  oben  p.  244  Bemerkte. 

Den  folgenden  Beispielen  Hal4y.'s  reihe  ich  die  Verse 
Varähamihira's  an  der  geeigneten  Stelle  mit  ein. 

1.  pathy4  (22)   mit  Cäsur  nach  den  ersten  drei  gana. 

pathyftl^t  yyä|y&mt,  strtshu  jittätm&|  naro  na|  rpgi8yit| 
yadi  mana|8&   Tacajsi  v&,   drnhyatij  nityamj  na|  bhAte-| 
bhyah  n 
2.  vipula  (23).     a.  ädivipuli,  ohne  Cäsar  im  1.  Hemistich. 

snigdha|cchäyä|lävan-,  yalapilni  kim|eid  ayana|taghrä|n&  | 
mukhayipa|la  saa|bhägyaip,  labhate)  stri  Hy  ä|ha|  Mftn- 
dav|yaht)|| 

(Varäh.  104,  66)  vipaläm|  api  bud|dhv&  chan-,  doyici|tim 


♦)  abhi  G.  ♦♦)  d.  i.  dvitlye.  ***)  So  AD,  tu  BCGR. 

f)  Der  Name  Mft^davya,  der  im  Chandas  selbst  (s.  7,  35)  mid  in  der 
Chandomafljari  (s.  ob.  p.  228  zu  1,22.)  als  Name  eines  metrischen  Lehrers  er- 
i^hnt  wird,  erscheint  hier  als  der  eines  Lehrers  über  den  Gegenstand  der  k&- 
masütra  (ars  amandi).  —  yarftham.  (s.  nnt.  p.  302)  nennt  ihn  sds  den  eines  Vor- 
gängers in  der  Darstellung  des  den  Inhalt  seines  Cap.  104  bildenden  Gegen- 
standes (rgl.  diese  Stud.  2,  251.  256):  und  Bha^totpala  citirt  dabei  zwei  sehr 
schwülstige  Verse  daraus  (in  der  84  silbigen  sragdharft'  abgefafst). 
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bhava|ti  kärya|in  et&vat  |       (rati8akba|daTritta|8aingraham, 

imam  ä|faa  yarä|ha|mihirot  'tah  || 
6.  jaghanavipulft,  ohne  Cftsur  im  zweiten  Hemisticb« 
cittami  haranti|  harini-,  dirghadrij^ah  kä|miD&m  ka|l&I4-( 

paih  I      nfvi|yimoca|navyä-,  jakatbita|jaghan&|  ja)gbauayi- 

poiikh  II 

c.   mabävipulä,  obne  Cftsur  in  beiden  Hemistichen. 
yä  8tii*)|  kacakalaj^anitam-,   bamandajle  jälyate  ma|b&- 
vipullft  I       gambbi|ranabhi|r  •atidir-,  gbalooajnä  bbaya|ti|  sft 
8abha|g&  || 

3.   capalä  (24^27).     a.  mukhacapalä,   a,  pathy&. 
atidalrunä  d?i|jihvä,  parasyal  marmajnafiarilni**)  kuti|Iä  | 
dürät''*'^)]  paribara|ntyä,  närt|  nägi|ya|  mukbacapajlä  || 
ß.  ädivipula. 
yasyäl  vilocajne  pin-,  gale  bhru|vau  sain|gate  mu|khain 
dfirgbam  |      yipulo(nnatä9  ca|  dantafa,  kanta|  'sau  bbaya|ti| 
mukbacapa|Iä  || 

(Yaräb.  104,2)  prftyelna  goca|ro  yy&-,  vabärif)|  tattaM 
pbalänil  yaksbyälmi  |  nänä|yrittai8|  tan  no,  mukbaca- 
pa|latyam|  ksbalmanty  ä|ry4h  || 

y.  antavipulä  (so  CFGp,  ist  aber  mah&vipaI4I). 
yipal&|bhij&ta|vanpod-,  bba?a  'pi|  rüpaitireka|ramyä|  'pi.J 
nilts&rly ate ff)  ^i|häd  yal-,   labhä  'pi|  yadi  bhaya|ti|  mu- 
khacapa|lä  || 


*)  Dieser  yers  nnd  verschiedene  folgende  (s.  auch  die  Beispiele  zn  5, 
42.  6,  12.  13)  enthalten  je  ein  Brautorakel,  resp.  ein  Zeichen,  -woran  die 
Natur  eines  Mädchens  zn  erkennen  ist,  vgl.  diese  Stud.  5,  288 — 91. 

♦♦)  So  H,  randhr&nusfirinf  EFG.  ♦*♦)  düraip  F. 

t)  lyas  Ay  ri  BC.  yydvahftrt,  V7ayahara9a9Üam  asya  vydvahftri,  also 
wohl  yyayah&ri?  das  Metrum  verlangt  aber  die  Kürze  des  i  in  der  vier- 
ten, und  dieLKnge  des  6  in  der  ersten  Silbe! 

tt)  So  GH,  nirvftsyate  F,  nirddh&ryate  £. 
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6.  jaghanacapali*).    «.  pathyA. 
yat  p&ldasya  kalnishfhä,  na  spri^atti  mahtai|  aiiftini|k&T& 
'pi  I       rt  8ar|vadfaftrta|bhogya,  bhaved  8|ya97am|  ja|ghs- 
nacapatl&  || 

(Varldiani.  104,  8)  MändaT|yagiram|  ^rütvi,  na  inadl|y4 
ro|cate  'tfaa|  va  naivam  |  sädhvtl  tatfaä  na)  paiksäm,  priyi 
yalthA  6yftj|  ja|ghanacapa|lft  || 

/?.  antavipulÄ  **). 
yasyAkI  p&d&|flgU8b|ham,  TyatHya|  yali|  prade^iln!  di|r- 
gfaä  I      vipulel  kule  pra|8Ütä,   'pi  8&  dbra|vain  jagha-| 
ualcapali^  sy&t  || 

y,  abbayav]pQl&  (Tielinehr  eine  ftdiripul^I). 
makara|dhTaja8ad|inani  dri^-,  yate  8pha|t«in  tila|kaläncha-| 
nam  ya|8yäh  |      vipulä|nyayäya|  j&tä,  ^pi  j&ya|te  j  agha|aa-| 
capalil  'sau  II 

e.  mah&capalfL    «.  patbyft. 
hridayami  haranti|  D&ryo,   muner  a|pi  bhrft|katak8ha(vi- 
kshelpaih  |      donnüflanäbhildefam,  nidairgalyafityoi  nia(ha- 
capa|Iäb  (| 

ß,  yipulä  (iat  aber  eb^alb  pathyfti). 
cibukef  kapolaldepe,  'pi  küpifbä  dri^lyate  8m]|te  ya|8yäh  || 
vipul&|'nyayapra|eAt&,  'pi  j&yafte  ^eanl  ma|h&capa|l&  || 

28(9,8)-*-8i.  ftdyardhäsamä  gStih  |  29(9,9)  antyeoopa- 
gitih  I  so  (9,10)  utkramenodgttih  |  si(9, u)  ardhe  vasn- 
gana  &ry&gitih  | 


^  Die  pathyft  firyfi  Paficftt.  1,  189  schfldert  das  Wesen  eines  jagh&naca- 
palA-Weibes,  ohne  indefs  selbst  jagh.  zn  sein  (:Ues  daselbst  metri  c. :  ^^ 
saipcädUu). 

**)  I>aa  Beispiel  ist  aber  eher  eine  patfcyft  (vgl.  ebenso  y  nnd  c/9),  dt 
dM  &  Ton  süti  nicht  erst  dnrch  das  damit  venohmolsene  a  von  api  lang 
wird,  sondern  schon  vorher  lang  ist. 

■«♦)  EFG,  kutakßha  H. 
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28.  9 Eine  aryä  heifst  gtti,  wenn  dem  ersten  Hemi- 
9tieb  (das  zweite)  gleich  ist:  —  29.  upagiti,  (wenn  das 
erste  Hemistich)  mit  dem  letzten  (,  zw^ten  gleich  ist):  — 
so.  udgiti,  (waui)  durch  Emporsteigen  (das  erste  Hemi- 
stich nach  Art  des  zweiten,  das  zweite  nach  Art  des  er- 
sten gebildet  wird):  —  di<  äryagiti  (wenn)  in  (jedem) 
Hanistich  (volle)  acht  gana  (sich  befinden).^ 

38— so.  Das  entscheidende  Merkmal  ist  der  sechste 
gana,  resp.  dessen  Bestehen  aus  einer  More,  oder  aus  vier 
Moren.  —  Hal&j.  pürvoktat  kramad  viparitakramam(I) 
utkramah  |  ayam  arthah  |  ädyam  ante  bhavaty  ardham, 
antjam  ädan.  —  Agnip.  udgttir  utkramät  smiita. 

Bhattotp.'s  metrischer  ac&rya  gtebt  (in  dessen  Schol.  zu 
V.  50. 55)  folgende  Erklärung  von  giti,  upagiti  und  krjä- 
giti  (udgiti  fehlt): 

aryälyäh  pür|värdhe,  yad  uk|taxn  cajdito  ma|7&  lükshlyam  | 
gftimi  ^tivi|dhivido,  vadautij  samvilkabya  tad  ita|raträ|'pi  || 

„Und  welches  Merkmal  ich  Anfangs  ftr  die  erste  Hälfte 
der  äryä  angegeben  habe,  dies  auch  in  der  andern  erblik^ 
kend,  (das  Maais)  nennen  die  Sangeskunstkulidigen  giti.^ 

äryä|dYitiya|daIabhava-,  lakshmaj  pratiniya|ta|m  avagam-| 
ya  I  ubhayalltarä  'py:  upalgttim,  vadanti|  yatyan|kafkair 
gaditasl^  || 

„Das  fftr  £e  zwate  Hälfte  der  &ry&  bestimmte  feste 
Merkmal  i»  jsUen  beiden  (Hälften)  erblickend,  nennt  man 
(das  Metrum)  upagtti,  falls  die  (noch  scmstigen)  angege- 
benen Cäsiiren  uad  Zahlen  stimmen»^ 

garvan|ib&sbtama|ganabha-,  ga  y&|  pürva^rdhasadri^afdala* 
dvi|tiyä  |  aryä|  sä  "ry&|gitir,  gtta(  samgi|tagiti)bbfr  gi|ta- 
vidhau  || 
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„Welche  &ryft  mit  einem  achten,  auf  eine  Länge  ausge- 
henden gana  versehen,  und  deren  zweite  Hälfte  mit  der 
vorderen  gleich  ist,  die  wird  als  &ry&giti  gesungen  (be- 
zeichnet) von  den  Sangsingem  (Sangverstftndigen)  in  der 
Sangeskunst  ^ 

Aach  Var&hamihira's  Verse  selbst  enthalten  übrigens 
hier,  gleichzeitig  mit  ihrem  astrologischen  Inhalte,  auch  eine 
allgemeine  Erklärung  der  Metrumsform  selbst,  in  der  sie 
abgefafst  sind,  und  deren  Namen  sie  aufführen  (:  v.  50,  in 
&rya  abgefafst,  fQr  giti  und  upagtti,  v.  51  Air  upagiti  aUein, 
V.  65  fbr  äryägtti) 

ravibhau|mau  pür|värdhe,  9a^isau|raa  katha|yato  ^ntya|gaa 
räl^eh  |  8adasal|lak8hana|m  &ry&,  gtty-upa|gttyor|  ya-| 
thäsamikhyam  ||  50  || 

„Sonne  und  Mars  künden  in  der  vorderen  Hälfte  eines 
Zodiakalbildes  (beim  Eintritt  in  dasselbe),  Mond  und  Sa- 
turn am  Ende  (in  der  zweiten  Hälfte  desselben)  befindlich, 
gute  und  böse  Zdchen  an,  der  Reihe  nach,  wie  die  äryä 
ftlr  giti  und  upa^ti  (d«  i.  wie  die  beiden  HäUten  der  äry& 
für  diese  beiden  Metra  der  Reihe  nach  das  richtige  Merk- 
mal abgeben).^ 

ädau|  yädriki  saumyah,  pa^cädj  api  tft|dn|90  bhavafti  | 
upagijter  mä|tränäm,  ganavatj  samam*)|  pra|yogo|  v&  ||5i|| 

„Wie  Mercur  im  Eingang  (eines  Zodiakalbildes),  so  ist 
er  auch  hinten:  wie  die  Fülse  der  Moren  einer  upagtti, 
von  gleichmäfsiger  Praxis.^ 

V.  55  haben  wir  bereits  oben  pag.  294 — 5  mitgetheüt: 
derselbe  stellt  die  äryägtti,  in  der  er  abgefafst  ist,  mit  dem 
Präkrit-Maafse  skandhaka  zusammen. 


♦)  Das  Metram  verlangt  — ,  oder  \j)i^^  (sam^na?). 
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Kedära'e  Regeln  (2,  8— ii)  lauten: 

äiyälprathamadalloktain,  yadi  katba|m  api  lak|8hanam 
bha|Ted  ubhajyoh  |  dalayohl  kntayatil^obh&m,  tarn  gi*| 
tim  gi|tavän  bhu|jamge|9ab  ||  8  || 

äryä|dvitiya|ke  'rdhe,  yad  gadiltam"")  lak|8ba|nam  tat| 
syät  I  yady  ubha|yor  api|  dalayor,  upagi|tim  täm)  mu-| 
nir  brü|te  ||  9  |) 

äryä|9akala|dyitayam,  yyatyaya|rac]tam|  bha|ved  ya8|yäh  | 
so  'dgi|tih  kila|  katbitä'"^),  tadvad)  yatyan|pabheda|samyuk-| 
t4  11  10  II 

ftryälpürvarldham  yadi,  gurunai|kenä|  'dhikena|  nidbanef 
yoktam  |  itaratj  tadvan|  nikbilam"^**),  bbavati  ya|di  'yamf) 
u|ditaiva|in  -H* )  äry  a|gitih  ||  ii  || 

Beispiele,     i.  gtti.   a.  patbyä  giti. 

madburaipl  vinä|ranitam,  pancama|subbaga9|  ^^  koki|l&~ 
läjpah  I  gl  tibi  pauraya|dbünäm ,  adbunäl  ku8umä|yadbam 
pra|bodbaya|ti  || 

b.  ädivipulä  gfti. 

iyam-f-H-)  ^P^lra.  Yipu|Iä  gi-,  tir  acyajte  8ar|Faloka|hi-> 
tabe|tob  |  yad  ani8b|tam  ätma|Das  tat,  pareshul  bbavat&l 
^pi  mk  kvaicit  k&|ri  || 

c.  patby&  mabäcapalä  gtti. 

kämam|  cakästij  gitir,  mrigldrilpftm  8t|dbupäna|capalä-| 
näm  I  saratami  ca  mukta|lajjam,  nirarga|läl&|pabbanita|ra- 
xnani|yam  || 

*)  yad  gitaip  G.  *♦)  ADR;  gaditE  BCG. 

***)  itarao  ca  tadvad  akhilam  B  sec.  m. 

t)  bbavati  fehlt  G,  wo  dafür  yadiyaim  ardham.  Sehol.  dv&trüfanmfitrfi- 
vifishtam  pürvftrdham  iti  y&vat,  yadfyaipsyfit,  uttarfirdham  api  nikhilaiii 
tadvat.    Es  ist  wohl  aber  yadi  iyam  zu  trennen. 

tt)  So  B;  nditeyam  AGDRG. 

ftt)  Dieser  Vers  hat  einen  ganz  buddhistischen  Anstrich:  sollte  er  etwa 
«in  Gitat  aus  einem  buddh.  Textbache  sein? 

20 
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d.  mah&vipalft  msh&capalä  gtti. 
panoe|8huvalIa|bhah   pan-,    camadbyalnis  ta|tra  bhavati| 
yadi  vipu|lah  |      capalam|  karoti|  k&m&-,  kulam  ma|nah 
k&lmin&m  a|8aa  gi|tih  || 

3.  upagiti.     a.  pathyopagfti. 

gAiidhar|vain  maka|radhvaja-,  devalsyi  'strami  jajgadyi* 
jatye  |  iti  samaivekshya  malmuksbubhi-,  r  upagt|ti8  tyaj-l 
ya|te  dej^ab  |) 

6.  mahävipulopagtti. 
vipuloipagiti (jbamkä - ,   ramukbari|te   bhraina|ra|mülft-| 
n&m  I   Reyä|tapoya|ne  vas-,  tarn  asta|  satataipl  bi|  me  prt|tih  || 
c,  pathyämabäcapalopagtti. 
vipiilo|pagiti|  samtyaj-,  yatäm  i|dam  8tbä|na|kani  bbi-l 
ksho  I       visbayä|bhiIä8ba|dosbe-,    na  badbya|te   can|ca|lain 
ceitah  II 

8.  udgtti.     a.  pathyodgiti. 
▼yädha  i|yodgl|tiravaih,  pratbamam|  t&yaD|  ma|no  ba- 
ra|8i  I      daniaya|kara  yil^rämyasi,  papcätj  präne|8ha  yipri-| 
yaih  ^allyaih  jj 

6.  mabäyipulodgiti. 
e8bä|  tayä  'pa|  rodgi-,  tir  atra|  yipul4|  pa|ribbrama|ti  | 
tyadyaljlabbä  *pi|  yat  kir-,  tir  akbilatdikp&|lapärpya|m  upa- 
yÄlti  II 

c.  patbyämabäcapalodgtti. 

adgt|tir  atra|  nityam,   prayarta|te  kä|ina|capal&|näiii  j 
taam&n)  mune  yijmunca,  prade^a|m  enam|  8aineta|in  etä|bbib  || 

d.  mahävipnlamahäcapalodgiti. 

yipul&l  payodba|ra^ro*,  niinanda|Ie  ca|k8but8bo9  capa|I& 
udgi|ti9ali|Dt  kä-,  miDi  ca|  sa  y&|mni  ma|no  bara|ti  || 

4.  äryägtti.     a.  patbyäryägiti. 

ajam  aja|ram  amara|ro  ekam,  pratyak|caitan|yam  ipvalram 
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brab|ma  param  |     ätmä|nain  bhajvayato,  bhavainuk|tih  Bjkä\ 
itt  'jB\m  äryälgtiih  || 

6.  mah&vipaläryägiti. 
vishayälbhiläshalmrigatrish-,  nikä  dhru|vam  hara|ti  harina|m 
iva  hatalbridayam  |      vipuIä|tmamoksha|8ukhakän-,  kshi- 
bhis  taltas  tyajiyate  y]|sbayarasa|8angah  || 

c.  pathy^jaghanacapaläryägiti. 
v&tä|batormi|ma]ä,    capalam|    samprelkshya   Tishayalsu- 

kham  al|pataram  |      inuktvä|  8amasta|8angam,  tapova|nftny 
%rayanti|  tenäj  'Hmavidah  || 

d.  mahävipulämahäcapaläryägiti. 

capalälni  cak8hu|radt-,  ni  citta|bar!|  ca  hanta|  batavi- 
shalyaganah  |  ekälntapälilnäm  yo-,  gin&m  a|to  bhaya|ti  pa- 
raiiia|8ukha8aiu|präptih  |] 

B.     Die  mäträchandas. 

X.  Das  vaitfiliyam  82  —  41. 

32(9,12)— 36  vaitärtyam  dvih8yarä  ayukpäde,  yug  va- 
savo  ^nto  rlgah  |  S3(9,is)  g  aupachandasakam  |  84(9,14) 
apätalikä  bhgau  g  |  S5  (9, 15)  peshe  parena  yuA  na  8&- 
kam  I    $6(9,16)  ahat  c&  'mi^rä  yuji  | 

sz.  aupachanda8kain  Ai,    ^sikam  R,  ^sa(ka)m  Ag- 
niparäna. 

82.  „Wenn  im  angleichen  p&da  (dem  ersten  and  drit- 
ten) vierzehn,  im  gleichen  päda  aber  (dem  2.  and  4.) 
sechszehn  (Kürzen),  darunter  aber  (je)  am  Ende  ein 
Amphimacer  (r)  und  ein  Jambus  (lg)  sich  befinden,  so  ist  dies 
das  vait&liya-Metrum.  —  33.  Das  aupachandasakam 
hat  (am  Schlufs  jedes  päda  noch)  eine  Länge  (mehr).  — 
84*  Die  &p&talik&  schliefst  mit  Daktylus  und  Spondeus.  — 
36.  Von  dem  Rest  (deli  fikr  p&da  1.3  restirenden  sechs,  für 

20» 
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p4da  %  4  restirenden  acht  Kürzen)  darf  die  an  gleicher  Stelle 
stehende  (Kürze)  nicht  mit  der  ihr  folgenden  (in  eine  Länge) 
zusammenschmelzen :  —  36.  (andrerseits  aber  dürfen)  in  den 
gleichen  p&da  sechs  Kürzen  (nicht)  unverschmolzen  (d.  i. 
je  fär  sich,  neben  einander)  stehen.^ 

82.  „lah^  gilt  aus  13  fort:  —  yuk  ist  ohne  alle  En- 
dung, für  ynji,  resp.  yukp&de:  —  zu  vasavas  ist  dvis  aus 
dvihsvarfth  zu  ergänzen:  —  rlgah  zusammen  sind  acht  Kür- 
zen (-w^r,  v^l,  -g):  es  bleiben  somit  für  die  ungleiclien 
päda  noch  sechs,  fQr  die  gleichen  noch  acht  Kürzen 
zur  Disposition*),  för  welche  die  Regeln  35.  36  einige  feste 
Normen  geben,  während  die  Regeln  37-^41  fänf  durch  hievon 
abweichende  Behandlung  dieser  6  resp.  8  Moren  entstehende 
Varietäten  der  regulären  Form  des  .  vaitaUyam  behandeln. 
Die  Reg.  3S.  34  dagegen  setzen  statt  des  obigen  Ausganges 
(.  ^  _  ^  -)  zwei  andere  irreguläre  Ausgangsformen  fest.  Vgl. 
Colebr.  2,  78.  79.  155.  Da  es  sich  hier  nicht  um  viermo- 
rige  Füfse  (gana)  handelt,  wie  bei  den  äryä- Arten  (unter 
Ausschluls  also  von  Fällen  wie  w.~  oder  .v/-  oder  wws/.), 
sondern  nur  die  Summe  der  Moren  (Kürzen,  mäträ)  be- 
stimmt ist,  die  ein  jeder  päda  enthalten  darf,  so  führen 
das  vaitälfyam  und  seine  Varietäten,  ebenso  wie  das  mä- 
träsamakam  (42—47)  und  die  ^tyäryä  (48—51),  von  denen  das- 
selbe gilt,  den  Namen  mäträchandas.  —  35.  Die  2.  Kürze 
darf  also  nicht  mit  der  dritten,  die  vierte  nicht  mit  der 
fünften,  in  den  gleichen  päda  resp.  die  sechste  nicht  mit 
der  siebenten,  zu  einer  Länge  zusammentreten.  Als  An- 
hub    ist    somit   ftir  päda  1.  3   ausgeschlossen  die  Form: 


*)  Aus   den  von  Hai.  citirten  Beispielen  erhellt,   dafs  vor  dem  festste- 
henden Bndtheile  jedes  p4da  im  Allgemeinen  der  Daktylns  beliebt  ist. 
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u — ^y  und  ffir  päda  2.4  die  Formen:  w w,  ^^^jsjsjsj^j^ 


Bhattotp.'s  metrischer  äcärya  erklärt  das  vaitäÜyam  und 
das  aupachandasakam  (im  Schol.  zu  50.  60.  61),  wie  folgt: 

vaitäliyam  rlganaidhanäh,  shad  ayukp&do:  'shtan  sa^ 
ma^  ca  Iah  |  na  samo  Hra  parena  yujyate,  naite  shat  ca  nir- 
antarä  yujoh  || 

„Das  vaitäliyam  bildet  den  ungleichen  päda  aus  sechs, 
den  gleichen  aus  acht  von  r,  1,  g  gefolgten  *)  Kfirzen,  de- 
ren keine,  wenn  sie  an  gleicher  Stelle  steht,  mit  der  fol- 
genden (zu  einer  Länge)  zusammentritt:  wie  auch  keine 
sechs  derselben  in  den  beiden  gleichen  päda  un vermischt**) 
(nebeneinanderstehen).  * 

ryäv  ante  [^nyatra]  pürvasämyäd ***),  aupacchandasa- 
kamf)  vadanti  santah  | 

^r  (-v^-)  und  y  (^--)  am  Ende,  sonst  in  Gleichheit  mit 
dem  vorhergehenden  (gebildet),  (das  Metrum)  nennen  die 
Weisen  aupachandasakam.^ 

Kedära's  Regeln     (2,  12.  13)  lauten: 

shad  vishame  'shtau  sameff)  kaläs,  täp  ca-j-j-j-)  same 
sjar  no  nirantaräh  |  na  samä  'tra  paräpritä  kalä,  vaitä- 
liye  'nie  ralau  guruh  ||  12  || 

pary ante  ryau  tathai va  ^esham,  aupacchandasikam  su- 


*)  ra  lamadhyai^,  laghuJ^,  guru^,  ete  (et&yra  Cod.)  naidhanä^  nidhane 
'nte  bhay&  (  °  dhanänte  bhave  Cod.)  yeshfiip  shapyäip  laghün&ip. 

**")  nirantar&  gurunä  avyavahita^. 

♦♦♦)  Der  Cod.  hat  nur:  y&v  atte  mürdhas&myfid. 

t)  ch  macht  hier  durchweg  PosltioD,  ist  also  cch  zu  schreiben. 

ti)  So  BCDB6,  same  sh^an  A. 

ttt)  So  ADK,  kal&l^  shat  ca  BCG,  was  offenbar  das  Richtige.  —  same 
p4d«  dvitiyacatiurtharftpe  tu  ashfau  kal4  dey&^,  täq  ca  nirantara  no 
syu^^(l). 
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dhlbhir  aktam  |  ipftialikA  kathiteyam,  gurnkäv  atha  pür- 
▼ayad  anyat  ||  is  H 

Beiapide:  i)  zu  82.    vaitäUyam,  Ausgang  -^.w.. 

a.  kshatkahtna^arirasam^ayä,  yyakübbütagiräethipanjaraki 
ke^aih  parushais  taY&  'rayo,  Yait&liyatanum  vitanvatell 

Anhnb  bei  1.3.  — ^^,  bei  2.4. ^^. 

b.  tara  tanvi  kat&kshavtkshitaih,  pracaradbhih  ^ravar 
n&ntagocaraih  |  yi^ikbair  iva  tiksbnakotibbih,  prahatah 
pr&niii  dnhkritam  narah  || 

Anhub  bei  1.3.  v/w  — w»,  bei  2.4.  vw  —  — ww», 

c.  ^aba^mtapanjarärcitam,  purashäntragrathitordbvamür- 
dhajam  |      vapur  ätapavabnidipitaxn,  vaitaliyam*)  idam 

yilokyatäm  ||     Anhub  wie  bei  b,  nur  dafs  4  mit  >  beginnt. 

d.  Yaräb.  104960"^):  prärabdham  asosthitair***)  grahair, 
yat  kann&  ''tmavivriddbaye  budhaih  |  vinibanti  lad  eva 
kanna  t&n,  vait&Ityainf )  iva  'yathäkritam  || 

Anhnb  1.  —  ^^,  3.  wv/-v^«-»;  2.  4. ^^* 

2)  za  38.  aupachandasakam,  Ausgang:  -v^-vr... 

a.  väkyair  madburaih  pratärya  pürvam,  yah  pa^cäd  abhi' 
aamdadb&ti  miiram  |  tarn  dushtamatiin  vi^isbtagosbtbyanif 
aupaccbandasakam  vadanti  bäbyam  || 

Anhnb  1.3.  — ^^f  2.4. ^^.     (Wenn  das  aap.  diese  Form  h«t 

führt  es  den  Specialnamen  bhadravirfij,  s.  5,  85.) 

b.  paramarmanirtksbanftnuraktam,  svayam  atyantanigüdha- 


*)   vet&Ufabdftt    kpfftfvftder    Ikfitigafatvit    chappratyayaf  cfttorthika^i 
HaU3rndha. 

**)  Nach  104, 66  ist  das  vait.  identisch  mit  dem  Prftkrit-Metram  m&gadbi. 

***)  faravdhasamnpasthitair  A,  pr&ravdham  anosthitair  B,  asn*  G.  —  grft- 
hftfftip  snsthitatvam  evftc&rye^oktam  »ndajasamaye  yai^  snigdhfiAfnr**  ityAdi  | 
amvm  eTftrthaip  Siddhftrtho  yfttrftkftra^  spash^ataram  ftha:  svaWifi*. 

f )  yetllanimittaip  karma  vetilotthApadUiikaqi  ramrasayananidhiTilto^ 
thai|i  kjritam. 
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cittaTrittim  |       anayastbitam  arthalubdbam  är&d,  aupae«- 
chandasakam  jahihi  mitram  || 

Anhab  1.3.  ww-ww;  2.  v>v>--^^,  4.  -_^w-.  Kedftra  ftthrt  ein 
ardhasama-Metrum  mit  dem  Anhub  von  I.  2.  als  vasanUm&likft  aaf  (s.  unten 
bei  5,  44). 

c.  Var4h.  104,  6i:  sausthityam  avekshya  yo  grahebhyah, 
käle  prakramanam  karoti  räjä  |  anunä  'pi  sa  paurusbena 
vrittasy-,  aupacchandasakasya  yäti  päram  |j 

Anhub   1.  — '-"-'»  3.  ^-'w  — ^\-»;   2.  4,  —  —  ^\^, 

s)  ZU  34.  apätalikä:  Ausgang:  ~w<^  — 
pingalakepi  kapilakshi,  vacata  vikatonnatadanü  |      apä- 
talikä punar  esba,  nripatikule  'pi  na  bbägyam  upaiti  || 

Anhub   1.  — wv-'  — ,  3.  — \j^;   2. ^^t  4.  ^-"-'v-»w  — v^w. 

4)  ZU  35.36.     a.  vaitäliyam,  Ausgang  -v^-^-.. 
8aniara9ira8i  sabyate  dvishäin,  navanipitäyudbavrishtir  agra- 
tab  I      kuvalayadaladirgbacakshusbäm,  pramadänäm  na  ka- 
täksbayiksbitam  ]| 

Anhub  1,  3.  «-'w\-»w\-»w;  2.  ^^^^  —  '^^j,  4.  ^^  —  *-"-'  (:  wenn  4  wie 
2  gebildet  wäre,  hätten  wir  hier  ein  aparavaktram,  s.  5,  40). 

6.  aupacbandasakam ,  Ausgang  -v^-v^  — 
parayuvatisbu  putrabbävam  ädau,  kritva  prärtbayase  pu- 
nah  patitvam  |      idam  aparam  Ibocyate  vipesbad,  aupac- 
chandasakam  kbalasya  vrittam  || 

Anhub  1.3.  »-» v^  w  v-»  v^  w ;  2.4.  • ^^  (:  diese  Form  führt  den  Spe- 
cialnamen pushpitagrä  s.  5,  41). 

c.  apätalikä,  Ausgang  -^^  — 
abbiramayati  kimnarakantbi,    bansagatih  ^ravanäyatane- 
trä  I      bisakisalayakomalagätri,  yuvatir  iyam  bridayam  ta- 
ranänäm  || 

Anhub:  1.3.»^'^'-"-"^^;  2.  —<-"-»  — ww^   4.  s^w w'-'  — ww», 

87(9,17)  pancamena  pürvah  säkam  präcyavrittih  | 
88(9,18)  ayuk  trittyenodicyavrittih  |  39  (9,  X9)  äbhyäm  yu- 
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giipat  pravrittakam  I    40  (9,  20)   ayuk   cänihäsini  |   41 
(10,1)  yug  aparäntikä  | 

87.  „Wenn  (im  gleichen  pada  d.  i.  2.  4.)  die  vorherge- 
hende (vierte)  Kürze  mit  der  fllnften  (zu  einer  Länge)  zu- 
sammentritt (also  der  Anhub  -v^-  oder  wv^^-  stattfindet), 
80  heifst  (diese  Abart  des  vaitäliyam)  präcyavritti:  — 
38.  wenn  im  ungleichen  (päda,  d.  i.  1.3.,  die  vorhergehende, 
zweite  Kürze)  mit  der  dritten  verschmilzt  (also  der  Anhub 
w-  eintritt),  so  ist  dies  die  udicyavritti:  —  39.  wenn  bei- 
des zugleich  stattfindet,  heifst  das  Metrum  pravrittakam. 
—  40.  Die  cäruhäsini  (bildet  alle  päda  nach  Art)  des 
ungleichen  (der  udicyavritti):  —  4i.  die  aparäntikä  (dage- 
gen nach  Art)  des  gleichen  (der  präcyavritti)." 

37.  yuji  gilt  aus  36  fort.  —  38.  ayuk  flexionslos  statt 
ayuji,  vgl.  82.  —  Für  40  ist  caturdapamätratvam,  tritiyena 
pürvasya  yogah,  für  41  shodapamätratvam,  pancamena  pür- 
vayogah,  shannäm  mi^ränäm  prayogah  (so  HG,  sh.  m.  pr. 
fehlt  F:  in  E  steht  ^gah  pratishedhah :  nach  36  sollte  man: 
sh.  ami^ränäm  aprayogah  erwarten  I)  maaisgebend. 

Die  obigen  Variationen  beziehen  sich  nur  auf  das  re- 
guläre vaitältyam,  mit  dem  Ausgange  -w-^-.  Bei  Varä- 
ham.  wird  keine  derselben  erwähnt.  —  Kedära  (2,14— 16)  fügt 
noch  (in  allen  Manuscripten)  eine  neue  Species  unter  dem 
besonderen  Namen:  dakshinäntikä  hinzu,  die  sich  von  ca- 
ruhäsini  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  in  päda  2.4  dem 
Anhub  seine  8  Moren  beläfst,  während  jene  denselben  in 
allen  vier  päda  nur  zu  6  Moren  bildet. 

tritiyayug  dakshinäntikä,  samastapädeshu  dvitiyalah  | 

udtcyavrittir  dvitiyalah,  sakto  'grena*)  bbaved  ayog- 

mayoh 

*)  tpitfyena  yukta^. 
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pürvena  yuto  'tha  pancamah,  präcyavrittir  uditeti*) 

yugmayoh  | 
yadä  samäv  ojayugmakau,  pürvayor  bhavati  tat  prayrit- 

takam  | 
asya**)  yugmaracitä  'paräntika  | 
ayugmayuk'^*'')  carubäsini  | 

Und  hierauf  folgen  nun  bei  Kedära  sonderbarer  Weise 
die  Regeln  fiber  die*  Bildung  des  vaktram,  welches  gar 
nicht  hieher  unter  die  maträchandas,  sondern  unter  die 
nach  Silben  gezählten  Metra,  resp.  die  yishamavritta 
gehört,  8.  unten  5,  9— 19. 

Beispiele :  a.  p  r  ä  c  y  a vritti :  vipularthasu väcakäksharah, 
kasya  näma  na  haranti  manasam  |  rasabhävavi9eshape9a- 
läh,  präcyavrittikavikävyasampadah  || 

Anhub :   1.3.  «-"-»  —  s^w,   2,  4.  — w  —  vy»-/w. 

6.  udicyavritti:  avacakam  anürjitäksharam ,  prutidush- 
tarn  ^rutikashtam  akramam  |  prasädarahitam  ca  ne  'shy^te, 
kavibhik  karyam  udicyavrittibhih  || 

Anhub:   1.3.  v^-^^^^,   2.4.  ^^  —  ^v^. 

c.  prskTrittakam:  idaoi  Bharatavan^abhübhujam  prü- 
yatim  ^rutimanorasayanam  |  pavitram  adhikam  ^ubhoda- 
yam  Vyäsavaktrakathitam  pravrittakam  f )  || 

Anhul):  1.3.  ^^-^  ^^^  2.4.  -v-'-ww*-^. 

d.  cäruhäsini:  manäkprasritadantadidhitih ff), smarol- 
lasitagandamandalä  |  katakshalalitä  ca  fff )  kämin^m,  mano 
harati  carubäsini  ||      Anhnb:  1.2.3.4^-^^'^. 


♦)  taiva  G. 

**)  asya  pravrittakasya  samapfidai^  präcyaTfittilaksha^air  yft  sarvapfr- 
daütl^  racit&  sft  'parSntikä. 

***)  So  ADB,  ayugbhavä  BCG.  —  cfirubhftsinl  G!  —  asya  pravrittaka- 
sya vishamapfidair  ndfoyaTpittilaksha^akai^  racitfi  sä  c&rnhfisini. 

t)  Dieser  Vers  ist  jeden&Us  wohl  ein  Citat,  s.  Colebrooke  2,  79. 
tt)  av&k  pra"*  £,  prasriti  H.  fft)  kshavi^ikhena  K  («"shena). 
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e.  aparäntikä:  8thirayUä8anayätioktipe9al&*),  kamala- 
komalä&gt**)  mrigeksfaanä  |  harati  kasya  hridayam  na  kä- 
minah,  suratakeliku^aU  'paräntikä  || 

Anhub:  I,  3.  4.  «-'^^-'-'^^i  2.  www-w-, 

2.   Daa  mfttr&samakain  42  —  47. 

42  (10,  2)  g-antä  dvirvaeavo  mätr&samakam  1  Da- 
yamah  | 

„Sechszehn  Moren  (in  päda),  Jeren  neunte  kurz  (I) 
bleibt,  während  die  beiden  letzten  zu  einer  Länge  (g)  ver- 
schmelzen,  geben  das  mäträsamakam.^ 

Die  Regel  35  gilt  nach  Hai.  fort:   es  darf  also  die  aa 
gleicher  Stelle  stehende  More  (2.  4.  6.  8. 10.  12. 14)  nicht  mit 
der  ihr  folgenden  in  eine  Länge  verschmelzen  (:  aoTserdem 
nach  unserer  Regel   auch  die  neunte  More  nicht  mit  der 
zehnten):  die  übrigen  sind  frei,  also  H-2,  3H-4,  ö-h6,  74-8, 
11-H12,  18-H14  können  je  zwei  Kürzen  bleiben,  oder  je  in 
eine  Länge  verschmelzen.     Ueber  fünf,  in  Y  sechs,  Varie- 
täten dieses  Metrums  handeln  die  folgenden  Regeln  (bis  47): 
8.  Colebrooke  2986—87.  —  Hai.  macht,  in  Bezug  auf  die 
Differenz  unseres  die  Länge  der  Endsilbe  ausdrücklich  be- 
tonenden sütra   mit  1,22,  nach  welcher  Regel  jede  kurze 
Silbe  am  Ende  eines  päda  eo  ipso  als  lang  gilt,  geltend, 
dafs  dies  nur  eine  ätide^ika  angenommene,  scheinbare  Länge 
sei,  hier  es  sich  dagegen  um  eine  wirkliche  aus  zwei  Mo- 
ren bestehende  Länge  handele:  g  anta  ity  anenaivä  'ntasya 
gurutve  siddhe   punar  g-antä  iti  ggrahanam  ätidepikagu- 
rutvanivrittyartham  |  tenä  Hra  dvau  lakärau  bhanktva  dvi- 
matrako  guruh  kriyata  iti  väkya^eshah  | 

Beispiel:    apma^rumukho    viralair  dantair,   gaxnbbträ- 

*)  So  GH,  smitayilftsasarasokti  **  F,  sthitaip  vil&sasadhann&i^ti  **   E. 
**)  So  £6H;  komalamukbft  F,  wo  dann  alle  pftda  ganz  gleich  gebildet  sind. 
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ksho  natan&sagralb  *)  |  nirmansahanuh  sphutitaih  ke^r,  mä- 
träsamakam   labhate    dukham  || 

—  vji.w  (  -  2.  statt  v^  ^)  -  ^  vy . 

48(10,3)  dvädapa^  ca  yänayäsikä  | 

„(Bleibt)  auch  die  zwölfte  (More)  knrz,  so  heifst  die 
Abart  yänayäsikä.^ 

Beispiel:  manmatbacäpadhyaniramaniyah,  saratamahot- 
sayapatahaninädah  |  y an ay äsastrtsyanitavi^eshah,  kasya  na 
cittam  ramayati  punsah  || 

44(10,4)  yi^lokah  pancamäshtamau  |  46(10,5)  citr& 
nayama^  ca  | 

„Die  Abart,  in  welcher  die  f&Dfte  und  die  achte  More 
(nicht  die  neunte,  oder  die  neunte  und  zwölfte)  **)  kurz 
bleiben,  heifst  yi9loka:  —  45.  wenn  auch  die  neunte  kurz 
bleibt,  citrä.^ 

a.  yi^loka:  bhrätar  gunarahitam  yi^lokam,  durnaya- 
karanakadarthitalokam  |  jätam  mahati  kule  'py  ayinttam^ 
mitram  parihara  .sädhu  yigitam  || 

—  (w  w  2.)  ^  ^  ^  ^  —  (w  w  2. 3. 4.)  — . 

b.  citra:  yadi  y&nchasi  parapadam  ftrodhum,  maitrtm 
parihara  saha  n&ribhih  |  muhyati  munir  api  yishayasan- 
g&c,  citrä  bhayati  hi  manaso  yrittih  || 

w(-2. 3. 4.)-(^^3.)^'-'^^^^ • 

46  (10, 6)  paray ukten opaciträ 
yunteno^  A,  yunkteno*^  W. 


*)  So  ist  wohl  stott  des  ^kshoimata*  von  H  zn  lesen?  F  hat  ^ksho 
bhitaipbilanft'',  £  ""kshyo  vakranA*,  G  ""ksho  cca  mitonft"". 

**)  Bei  Colebrooke  2,86n.  wird  irrthttmlich  auch  die  zwölfte  More 
als  nothwendig  karz  bleibend  bezeichnet.  HalAy.  sagt  ausdrücklich:  dvfi- 
dafagrahayaip  navamagrahavaiyi  ca  nivfittam.  Auch  enthält  das  sütram 
kein  ca. 
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„  upacitrft  entsteht  darch  Verbindung  (der  9.  More)  mit 
der  folgenden  (d.i.  wenn  9  und  lo in  i  Länge  Terschmelzen).^ 

Nach  Colebrooke  2^86  n.  sollen  wie  bei  citrä,  so 
auch  gemäfs  44  in  upaciträ  die  fQnfle  und  achte  More  kurz 
bleiben:  in  der  That  spricht  hiefiir  der  Name,  dem  zu- 
folge upaciträ  eben  nur  eine  Abart  von  citrä  sein  sollte: 
indessen  ist  dies  doch  wohl  irrig.  Es  würde  ja  nämlich 
dann  zwischen  vi^loka  und  upaciträ  kein  rechter  Unter- 
schied bestehen!  Auch  hat  Hai.  nichts  hievon*),  und  die 
von  ihm  hier  und  zu  47  angeführten  Beispiele  zeigen  zwar 
More  5  oder  8  auch  wohl  als  kurz,  aber  ohne  dies  als  feste 
Norm  zu  beobachten. 

Beispiel:  yac  citram  gurusaktam  ndäram,  vidyäbhyä- 
samahävyasanam  ca  |  prithyi  tasya  gunair  upaciträ,  can- 
dramartcinibhair  bhavati  'yam  ||  -  -  (k^  ^  4.)  _  v/  w  -  v^  v^  -  - . 

EUer  ist  in  2  die  letzte  Silbe  (ca)  nur  als  solche,  also 
gemäfs  des  atide^a  (von  1,  22)  lang,  nicht  wirklich  zwei 
mäträ  haltend.  Haläy.  hat  diesen  Widerspruch  mit  seiner 
Ausführung  zu  42  nicht  bemerkt. 

46b.  prathamacaturthayor  nanderi  | 

„  (Im  Fall  diese  Verschmelzung  der  neunten  mit  der 
zehnten  More  nur)  in  dem  ersten  und  vierten  (päda  statt- 
findet, heifst  diese  Abart)  nanderi.^ 

Dieses  sütram  steht  nur  in  Y,  fehlt  aber  im  Agnipur. 
in  R,  bei  Hai.  und  bei  Eedära.  Auch  Colebrooke  hat 
davon  keine  Notiz  genommen. 

47  (10, 7)  ebhih  pädäkulakam  | 

„pädäkulakam  heifst  die  Abart,  deren  päda  aus  den 
vorerwähnten  gemischt  sind.^ 

'")  Seine  Erklärung  lautet:  parayuktena,  dafamena  sahai  'kibhdtena 
navameno  'pacitr&  nftma  bhayati  |  pürvaip  (in  42 — 45)  laghuniyamena  la- 
kshanam  proktam,  idaip  tu  guruniyameno  'cyate. 
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eehäm  pancänäm  madhye  yaih  kai9cid  api  catarbbih  pä- 

daih  päd&kulakam  näma. 

a.  Gemischt  aus  maträsamaka,  vi^loka,  vaoaväsikä,  upaciträ. 
aliväcälitavikasitacüte,  käle  madanasamägamadüte  | 
smritvä  käntam  parihritasarthah,  pädäkulakaizi   db&- 

vati   pänthah  || 

1.  '-'^  —  \j\j\jyjKj\j —  (9  kurz),  2.  — v-»v-»v-»w-vyw —  (5.8  kurz), 
3. wwv^v^-.-  (9.12  kurz),  4. --^^--v^v-»--  (9-f-lO  lang). 

6.  vi^Ioka,  upaciträ,  mäträsamaka,  upaciträ. 
punskokilakritapobhanagite,  daksbinapavanapreritapite  | 
madbusamaye  'smin  kritaviplokah,  pädäkulakam  nrit- 

yati  lokah  || 

1.  _-^^v^s^-w»^-_  (5.8  kurz),  2.  - w v^^-- vy u»--  (9-hlO 
laDg),  3.  vy^^^-r^>  —  xj ^ (9  kufz),  4.  — ^^  —  ^^ —  (9 -J- 10  lang). 

c.  mäträsamaka,  zweimal  upaciträ,  viploka. 
cittam  bbramaty  anavastbänam,  pädäkulakaplokasamä- 
nam*)  |  käyah  käyati  ^ämyati  9aktih,  tad  api  na  mama  pa- 
raloke  bbaktib  || 

1.  — ^-ww (neun  kurz),   2.  — ^^  —  ^^ —  (9-f-lO  lang), 

3. \^^-v^w--  (9-1-10  lang),  4.  v^wv^^^wv^w -'(5.8  kurz). 

d.   1.  3.  4.  in  upaciträ,  2.  in  vänaväsikä. 
paribritasarvaparigrabalokah,  pratidinavardbitagurutara- 
9okab  I   duhkbavivardbitalocanavärih,  pädäkulakam  yätu 
tavä  'rih  || 

1.  ww..v.-v/v.-w^--  (9H-10  lang),  2.  ^v^w..-^ w^v. ww-^  (9 
und  12  kurz),  3.  -^^-^js^-^^--  (9  +  10  lang),  4.  --*^w  —  v^w  — 
(9  +  10  lang). 

Kedära^s  Regeln  lauten  in  adby.  2,  nach  dem  vaktra- 
Abscbnitt: 


*)  yathk  pAdftkulakanfimna^  flokasy«  pldeshv  asthiraUi  tathety  artha^ 
Halftyudba. 
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dvigunitavasulaghur*)  acaladhritir  iti  ca**)  |  ma- 
tr&samakam  navamo  1  gantam  |  jo  nläv^  athämbadher 
▼  i9lokah  |  tadyugaläd  v&nav&sikä  syät  |  vänäsbtanaTasu 
yadi  la^citräj  upaciträ  navame  parayukte***)  |  ashta^ 
bhyo  ga-l-yä-]-)  upaciträ||  yad  atitakritavividhalaksbma- 
yutairy  mäträsamadipädaih  kalitam  |  aniyatavrittaparimäna- 
yuktamff ),  pratbitam  jagatsa  pädäkulakam|| 

^Secbszebn  Kürzen  geben  eine  acaladbriti.  —  Beim 
mäträsamakam  ist  die  9.  More  kurz,  die  beiden  letzten 
▼ereinigen  sich  in  eine  Länge  (die  übrigen  is  bleiben  belie- 
big kurz,  oder  vereioigen  sich,  s.  jedoch  p.  314,  je  2  zu  einer 
Länge).  —  Beim  yi^loka  folgt  auf  die  vierte  More  Am- 
phimacer,  oder  Tribrachys  und  eine  Kürze  (d.  i.  More  5  und 

8  sind  kurz:  die  übrigen  14,  bis  auf  das  gantam,  beliebig):  — 
bei  der  vänaväsika  resp.  auf  die  achte  More  (also  More 

9  und  12  sind  kurz:  der  Rest,  wie  eben,  beliebig).  —  Bei  der 
citrä  sind  die  Moren  5.  8  und  9  kurz  (:  der  Rest  wie  eben). 
—  Bei  der  upaciträ  tritt  die  neunte  More  mit  der  fol- 
genden (zehnten  zur  Länge)  zusammen  (:  der  Rest  wie 
eben:)  —  oder  (nach  anderer  Ansicht)  es  erscheinen  die 
letzten  acht  Moren  als  -^w.-.  —  Das  padäkulakam 
wird  aus  den  vorstehend  dargestellten  päda  des  mätr&sa- 
ma(ka)  etc.  nach  Belieben  zusammengesetzt  fff).^ 


♦)  dvikagu«  BG.  ♦♦)  So  ABDR.  fehlt  G,  ha  C. 

^)  So  AGDR,  up.  n.  p.  fehlt  BG. 

I)  galpft  ADO,  gidy&y  B,  galpAd  R.  —  G  hat  eine  ganz  andere  Lernt: 
abdhiyngfid  bhaf  ced.  ff)  So  ADR,  'oaaahitam  CBG. 

ttt)  Von  dem  die  Bildung  desselben  schildernden  Verse  zeigt  resp.  der 
erste  pftda  die  Marken  von  m&trfisamaka,  vifloka,  citri  (More  6.  8.  9  km», 
»-»w-v^v^wv/^^v^-wv-)^  der  zweite  die  von  vifloka  und  npacitrfi  (More 6. 
8  knrz,  9-+-10  lang,  --^^^--.k^w/-),  der  dritte  die  von  nUttrfisafflakt 
und  vAnavasikt  (More  9.  12  knrz,  wv/w^-wwv/-^--),  der  vierte  wie- 
der die  von  vifloka   und   npadtrA  (More  6.  8   knrz,    nenn  +  zehn  lang, 
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Die  von  Eed&ra  an  den  Anfang  gestellte  Form  aca«» 
ladhriti  ist  dieselbe,  welche  bei  Pifigala  gttyäryä  heifst, 
und  erst  am  Anfang  des  nunmehr  folgenden  Abschnitts  auf- 
geführt wird.  Letzteres  ist  auch  unbedingt  das  Richtige: 
denn  es  handelt  sich  dabei  wirklich  um  sechszehn  Kür- 
zen, welche  Kürzen  bleiben,  während  bei  mäträsamaka  etc. 
nur  um  sechszehn  Moren,  welche  bis  auf  die  angegebe- 
nen Specialfälle  entweder  kurz  bleiben,  oder  je  zu  zwei  in 
eine  Länge  sich  vereinigen  können.  Das  gegenseitige  Zah- 
lenverhältnifs  der  Längen  und  Kürzen  hiebei  behandelt  Ke- 
d&ra  in  einem  unmittelbar  an  die  Darstellung  des  pädäkn- 
lakam  sich  anschliefsenden  Verse,  welchen  wir  erst  unten 
bei  58  mittheilen. 

3.    Die  git7fii7&  48—62. 

48  (10,  s)  gityaryä  Iah  |  49(10,9)  ^ikhä  viparyast&r- 
dha  I  50(10, 10)  Iah  pürvap  cej,  jyotih  |  5i  (10,  ii)  ga^  cet, 
saumyä  | 

So  B.  Hai. :   in  Y.  Agnip.  folgen  sich  48.  51.  50.  49. 

48.  „(  Sechszehn) "")  Kürzen  (im  pftda)  geben  die  gl- 
ty&ryä:  —  49.  bei  der  ^ikha  ist  die  eine  Hältle  umge- 
kehrt (zwei  pada  nur  aus  Langen  bestehend);  —  50.  und 
zwar  heifst  das  Metrum  jyotis,  wenn  die  Kürzen  die  vor« 
dere  (Hälfte)  bilden:  —  5i.  saumyä,  wenn  die  Längen.^ 

(Vgl,  Colebr.  2,  87.  88).  Nach  der  Lesart  von  Y  ist 
unter  saumyä  ein  Metrum  zu  verstehen,  dessen  päda  aus 
lauter  Längen  ^^)  besteht;  unter  jyotis  ein  dgl.,  dessen 
erste  Hälfte  (päda  1.2)  je  ans  Längen^  die  zweite  dagegen 


*)  dyir  vasava^  gilt  aua  42  fort. 

**)  und  zwar  streng  genommen  »aus  16  Liingen*:  doch  sind  jedenfalls, 
wie  bei  B  nach  Hai.,  nur  soviel  Längen  gemeint,  als  den  16  Kttrxen  in  4S 
entsprechen,  also  deren  acht. 
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je  aus  Kürzen  besteht:  nnter  ^ikbä  der  umgekehrte  Fall.— 
la  ity  anuvartamäne  (aus  12)  pnnargrahanam  dvimätraka- 
Diyrittyartham.  Nach  1 ,  22  ist  ja  nämlich  die  ultima  stets 
lang,  und  es  bedarf  somit  der  ausdrücklichen  Angabe,  dafs 
alle  Silben,  somit  auch  die  ultima,  kurz  sein  sollen,  resp. 
dafs  Air  keine  zwei  derselben  eine  Länge  eintreten  darf. 

1.  gttyäryä"^):  madakalakhagakulakalaravamukharioi, 
vikasitasarasijapanmalasurabhini  |  girivaraparisarasarasi  ma- 
hati  sati,  ratir  ati^ayam  iha  mama  hridi  vilasati  ||  64^. 

2.  ^ikhä. 

a.  jyotis:  yadi  sukham  anupamam  aparam  abhilashasi, 
parihara  yuvatishu  ratim  ati^ayam  iha  |  ätmajyotir  yoga- 
bhyäsäd,  drishtvä  duhkhacchedam  kuryäh  ||    S2^^,  I6-. 

b.  saumyä:  saumyäm  drishtim  dehi  snehäd,  debe 
^smäkam  manam  muktvä  |  ^a^adharamukhi  sukham  upa- 
naya  mama  hridi,  manasijarujam  apahara  laghutaram  iha  || 

16-,    32  vy. 

52(10,12)  cülikärdbam  ekämnatrin^ad  ekatrin^adanteg' 

So  Y  (in  B  fehlt:  kärdhame).  Hai.**),  ^ikaikamna*'  R 

„cülikä  heifst  das  Metram,  wo  die  eine  Hälfte  aas  39, 

die  andere  aus  31  Kürzen  besteht  (:  doch  sind  je)  amEnd^ 

(der  beiden  Hälften  zwei  dieser  Kürzen  in)  eine  Länge  (zn 

verschmelzen). 'i 

Da  es  am  Schlüsse:  ante  g  heifst,  so  folgt  daraus  nach 
Hai.,  dafs  die  übrigen  eben  nicht  g,  sondern  1  (leicht)  sind: 
ante  g  iti  vipeshopädanäd  arthäd  anyeshäm  laghutvam  ok- 
tam  bhavati :  sonst  würde  allerdings  aus  6I  zunächst  gab 
fortgehen.    Das  Compos.  ekamnatrin^ad  ist  eine  verhältnils- 


*)  sarvalaghuni   chandasi   gftyftryft^abdaBya  praTefayitiim  afakjAtrit 
tan  n&ma  noktam.     S.  5,  30  und  Colebr.  2,  SO. 

**)  ardhagrahanad  atra  pädavjavasthfi  d&  'sti:  dies  ist  ^ohl  aber  ini^* 
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mäfsig  altertfaümliche,  resp.  dem  Style  der  Brähtnana  and 
Sütra  angehörige  Bildung,  die  noch  einmal  5,43  wieder- 
kehrt. Es  zeichnet  sich  unser  sütra -Text  hiedurch  vor- 
theilhaflt  vor  der  andern,  vom  Agnipuräna  *)  beglaubigten 
Lesart  desselben  aus,  welche  Hai.  anilQhrt:  anye  punar 
anyathedam  sütram  abhidadhati: 

cülika  'rdham  ekonatrinpad  ante  g, 
und   nach  welcher  beide  Hälften   der  cülikA  gleichmäfsig 
nur  aus  29*)  Kürzen,  mit  Verschmelzung  der  je  beiden  letz- 
ten in  eine  Länge,   bestehen.     Hai.  fahrt  für  beide  Les- 
arten Beispiele  auf: 

ratikaramalayamaruti  ^uci^a^abhriti  hatahimamahasi 
madbusamaye  |  pravasasi  pathika  hatakaruna  katham  idam 
apahritayuvatiratir  apinaya  tarn  ||  27w  i-,  29v^  i-. 

ganaparimalamiladalikulamukharitanikhilakamalakuvala- 
yavane  |  janayati  manasi  ^apimukhi  mudam  ati^ayam  iha 
maoia  madhur  ayam  adhunä  ||  zweimal  27^  i-. 

Dieser  gityäryä- Abschnitt  ist  bei  Kedära  in  sehr  ab- 
weicliender  Weise  behandelt.  Die  gltyäryä  zunächst  ist, 
wie  wir  bereits  oben  (pag.  319)  sahen,  daselbst  unter  dem 
Namen  acaladhriti  an  der  Spitze  des  vorigen  (m&träsa- 
maka-)  Abschnittes  aufgefohrt.  Sodann  fehlen  die  Namen 
jyotis^  saumyä,  cülika:  und  zwar  erscheint  die  saumyä- 
Form  daselbst  unter  dem  Namen  anangakridä  (16-,  32v^), 
die  jyotis-Form  fehlt  gänzlich,  und  die  cülika,  resp.  dieje- 
nige Form  derselben,  die  sich  aus  der  zweiten  Lesart  Ha- 
läy.'s  ergiebt  (zweimal  27 v^  i-)  wird  als  atirucirä  bezeich- 
net.    Es   führt   ferner  Kedära  zwar  eine   Form  Namens 


*)  cülik&  8amud&hfit&  |  ekonatrin^ad  ante  ga^. 
**)  ekonatrinfat  ist  eben  ekäipnatr.  gegenüber  eine  secundäre  Bildung. 

21 
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9ikh&  auf,  dieselbe  entspricht  aber  nicht  der  fikhä,  wel- 
che Pingala  hier  (als  Oattongsname  f&r  jyotis  und  saumya) 
aufibhrt,  sondern  steht  vielmehr  mit  derjenigen  (ikh&,  die 
er  am  Schlüsse  des  ardhasama- Abschnittes  (5,43)  behan- 
delt, in  enger  Verbindang,  so  zwar,  dafs,  was  dort  vom 
pada,  hier  vom  Hemistiche  gilt  (38w  i-  und  sow  i-).  Und 
in  Uebereinstimmung  hiemit  endlich  findet  sich  anch  das 
von  Pifigala  dort  (5,  u)  aufgefbhrte  Gegenstück  der  pikha, 
die  khanjä  (sow  i-  und  28w  i.),  in  gleicher  Weise,  resp.  mit 
derselben  Restriction^  auf  daa  Hemistich  (statt  des  pftda), 
hier  angeschlossen.    Kedära^s  Regeln  lauten: 

(ikhigunitada^alaghuracitam  apagatalaghuyugalam  aparam 
idam  akhilam  |  saguru  ^akalayugalakam  api  suparighatita- 
lalitapadavitati  bhavati  9ikbä|| 

vinimayavinihitapakalayugalakalitapadavitativiracitagnna- 
nicayä  |  prutisukhakrid  iyam  api  jagati  ni  jayira  upagata- 
vati  sati  bhavati  khajä  || 

ashtav  ardbe  g&  dvyabhyastä  yasy&^  s&  'nangakri- 
dokta  I  dalam  aparam  api  vasugunitasaUlanidhilaghukavi- 
racitapadavitati  bhavati  || 

trigq^anavalaghur  avasitigurur  iti  dalayngakritatanor  ati- 
rucira  | 

„Aus  dreimal  zehn  Efirzen  bestehend  minus  deren  zwei 
(ist  das  erste  Hemisticb) :  das  folgende  Hemistich  ohne  Ab- 
zug so:  beide  wohlgeformte  Hemistiche  haben  eine  Lftnge 
am  Ende.    So  die  ^ikhä.^ 

„Die  den  Obren  angenehme  Form,  bei  welcher  die  bei- 
den Hemistiche  umgekehrt  stehen,  heif^t  khaja,  mit  Bio- 
zutritt eines  n*)  vor  das  j  (also:  khanjä).^ 

*)  Der  Name  khanjfi  paTst  nicht  ins  Metnuii:  daher  dietes  Ansknofts- 
mittel. 
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,1  Zweimal  acht  Längen  in  der  ersten  Hälfte,  achtmal  vier 
Kürzen  in  der  zweiten,  geben  die  anangakrtdä.^ 

„Dreimal  neun  Kürzen,  daza  eine  Länge  am  Ende,  in 
beiden  Hemistichen,  bilden  die  atirucirä.^ 
53(10,  is)  s&  g  yena  na  samä  läm  gla  iti  | 
„(In  den  ganacbandas  und  mätr&chandas)  beträgt  die 
Zahl  der  Längen  soviel,  um  wieviel  die  Silbenzabl  (glah) 
▼on  der  Zahl  der  Moren  (läm)  differirt.^ 

Dieses  hübsche,  aber  sehr  elliptisch  abgefafste  arith- 
metische Ezempel  würde  mir  ohne  Hai.  schwerlich  klar 
geworden  sein*):  idänim  ganam&trachandahsu  guru- 
laghnsamkhyäparijn&n&rtham  &ha:  s&  gurusamkhyä  vedi- 
tavyä  yena  yävadbhir  aksharaih  läm  laghünäm  mätränäm 
8am&(]^)  samasamkhyä  glo  na  syulb,  api  tu  nyünasamkhyi 
eva  I  gla  ity  akshar&ny  abhidhtyante,  tesh&ip  gurulaghu- 
svarüpatvät  |  Die  äryä  z.  B.  hat  67  m&trä:  besteht  nun 
ein  dgl.  Vers  aus  40  Silben,  so  beträgt  die  Zahl  der  Längen 
darunter  17,  die  übrigen  ss  sind  Kürzen:  dazu  die  Probe: 

8tanayuga|m  a^rulsnätam,  sam!pa|taravar|ti  hridaya|9oka-| 
gneh  I  carati  vi|mukta|häram  vratam  ival  bhavato|  ri|pu- 
8trt|n&m  || 

Neben  den  Bechnungsregeln  des  Jyotisham  ist  unser 
sütra  hier,  in  Gemeinschaft  mit  sütra  S'-ö  des  nächsten 
Capitels  (und  dem  Schlufsabschnitt  des  achten  adhy&ya), 
welche  die  Kenntnils  der  Quadrirung  und  resp.  der  Qua- 
dratwurzel bezeugen,  eins  der  ältesten  Zeugnisse  {Ar  das 


*)  Bei  Ked&ra  laatet  dasselbe  in  allgemeinerer  Fassung  (am  Schlüsse 
des  mtoftsamaka-Abschittes,  s.  oben  p.  819):  vrittasya  U  vinft  var^air»  gft: 
▼ar9&  gnmbhis  tath&  (^bhir  vin&  G)  |  garavo  lair  dale  nitjam,  pramkfam 
iti  ni^citam  ||  »bei  (jedem  dgl.)  vpttam  ist  die  Zahl  der  Längen  (gfi^)  gleich 
der  der  Moren  (Ift^)  minus  der  der  Silben,  die  Zahl  der  Silben  (Kürzen  Schol.  I) 
gleich  der  der  Moren  (Silben  Schol.!)  minus  der  der  Lttngen,  die  Zahl  der 
Lttngen  resp.  gleich  der  Hftlfte  der  Moren,  nach  Absug  der  Kürzen.^ 

21* 
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Bestehen  arithmetischer  Wissenschaft  in  Indien.  Auen 
im  Veda,  resp.  in  den  Br&hmana,  wird  allerdings  bereits 
sehr  vielfach  mit  Zahlen  behufs  mystischer  Zwecke  ope- 
rirt,  doch  sind  dies  eben  nnr  Exempel  der  einfachen  vier 
Species.  Im  R  6,  69,  8  wird  z.  B.  die  Theilung  von  1000 
in  drei  gleiche  Theile  noch  als  eine  Grofsthat  von  Indra 
und  Vishnu  gerühmt  (vgl.  Ts.  3,  2,  ii,  2.  Qatap.  3,  3,  i,  is). 
Die  Theilung  von  720  durch  2  bis  6,  8  bis  10,  12. 15.  16. 
18«  20.  24,  mit  ausdrflcklichem  Ausschlufs  der  in  dieser 
Reihe  fehlenden  Zahlen  (7. 11. 13. 14.  17. 21  —  23)  als  nicht 
darin  rein  aufgehend,  wird  im  Qatap.  10, 4, 2, 4ff.  berichtet. 
Die  in  den  Brähmana  so  häufigen  Metrumspermutationen 
haben  schon  früh  (s.  ob.  p.  23—5. 82—3. 119)  zur  Aufstellung 
bestimmter  arithmetischer  Regeln  daft&r  gefilhrt.  Von  Mul- 
tiplicationen  kommen  in  der  Regel  nur  die  mit  der  Ein- 
heit vor  (vergl.  den  häufigen  Gebrauch  von  kritvas),  selten 
andere,  z.  B.  mit  zwei  (dvis-tävat,  zweimal  soviel  (^at.  14, 
6,3,2,  nämlich  2x32  und  2x2x32),  mit  fünfzehn  (tavanti 
pancadapa  kritvas  ^at.  12,  s,  2,  5,  hier  mit  ganz  besonders 
hohen,  immer  noch  je  um  15  Mal  sich  steigernden  Zahlen). 
Bei  einem  Beispiel  von  Multiplication  einer  Zahl  mit  sich 
selbst  (27)  wird  ein  falsches  Resultat  angegeben  (720+36 
statt  729)  <pat  10,  6,  4,  5,  vgl.  Naksh.  2,  298.  Im  Pancav. 
br.  18,  8  (vgl.  Laty.  8,  lo,  i.  2.  Käty.  22,  9,  2  dvigunam  pür- 
vam,  resp.  1—5)  wird  eine  sechszehnmalige  arithmetische 
Progression  um  das  Doppelte  (von  12  beginnend  bis  393216 
steigend)  aufgeführt,  s.  Z.  d.  D.  M.  G.  15, 137. 138.  Im  Ue- 
brigen  ist  ja  das  Decimalsystem  in  seiner  Steigerung  bis 
zur  Billion,  resp.  bis  zu  10  Billionen*),  s.  am  eben  angefbhr- 

*)  Die  Angaben  des  Lalitävistara  (Cap.  12)  gehen  noch  viel  höher  hinanf, 
8.  Woepcke   J.  Ab.  1863  p.  251  ff.,  und  Aber  sie  wieder  steigen  andere  Ao- 
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ten  Orte  pag.  134— 35,  wie  dieselbe  in  den  verschiedenen 
Texten  der  Yajus-Samhita  vorliegt  (s.  auch  Ts.  4,  4,  ii,  4), 
hinlängliches  Zeugnift  fbr  die  bereits  damals  entwickelte 
Neigung  der  Inder  zu  arithmetischen  Kunstgebilden.  Ob, 
und  in  wieweit  hiedurch  die  Ursprünglichkeit  der  indi* 
sehen  Algebra,  ihre  Unabhängigkeit  von  den  Lehren  des 
Diophantus  und  seiner  alexandrinischen  Commentatoren, 
gegen Qber  der  von  Sedillot  materiaux  pour  servir  ä  l'hist. 
comp,  des  sciences  math.  (Paris  1845)  pag.  456 — 58  aus- 
föhrlich  motivirten  Vermuthung  des  Gegentheils,  gewahrt 
wird,  darüber  wage  ich  meinerseits  nicht  zu  urtheilen. 
Läfst  ja  doch  auch  Colebrooke  2,446  die  Möglichkeit 
griechischen  Einflusses  offen.  Jedenfalls  aber  ergiebt  sich 
aus  Obigem,  ein  wie  fruchtbarer  Boden  einem  etwaigen 
dergl.  Einflüsse  in  Indien  bereitet  war,  der  es  möglich 
machte,  dafs  ein  etwaiger  dergl.  „slender  germ  grew  and 
fructified  rapidly  and  soon  attained  an  approved  state  of 
maturity  in  Indian  soil^  (Colebr.).  Ja,  Woepcke  ist  hin- 
sichtlich der  atomistischen  Angaben  des  Lalitavistara  über 
den  Umfang  und  die  einzelnen  ünterabtheilungen  eines  yo« 
janam  (s.  Cap.  12  der  Calc.  Ausgabe  und  der  tibet.  üeber- 
Setzung,  Cap.  4  der  chines.  Uebersetzung  bei  Stan.  Julien 
zu  Hiuen  Thsang  1,  6o),  resp.  hinsichtlich  deren  „analogie 
remarquable  avec  l'arenaire  d'Archimede"  (Journ.  As.  1863. 
Janv.  FeVr.  p.  32),  sogar  gerade  umgekehrt  (ib.  Mars  Avr. 
p.  266ff.  273)  direct  der  Meinung,  dafs  Archimedes  in  die- 
sem Falle  der  entlehnende  Theil  sei:  Alexander's  Zug 
nach  Indien  habe  die  Eenntnifs  dieser  Reehnungsmethode 


gaben  der  Buddhisten  abermals  noch  weit  hinaus,  s.  Sohiefner  „über  die 
hoben  Zahlen  der  Buddhisten  **  in  den  M^langes  Asiatiques  der  Petersb.  Acad. 
voL  4  pag.  629—48. 


326  4,53 

nach  GriecheDland  resp.  Syracus  (Archink  lebte  287— 
212  a*  Chr.)  gebracht.  Bei  der  ünsioherheit  indessen,  wel- 
che über  die  Abfassungszeit  des  Lalitaristara  besteht  (s. 
diese  Stud.  3, 140)  ist  diese  Annahme  denn  doch  eine  höchst 
fragliche:  es  wäre  in  dieser  Beadehong  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit, zu  wissen,  welche  der  vier  chines.  Uebersetzon- 
gen  es  ist,  deren  Cap.  4  Stau.  Julien  seine  Angabe  ent- 
lehnt, welcher  Zeit  resp.  dieselbe  angehört. 

Adhjkja  5. 
§.  6Y.  §.  11  — 13B. 

C,     Die  vritta*Metra. 

1  (11,1)  yrittam  |    2  (11,2)  samam  ardhasamam  vish»- 
maip  ca  |  s  (il,  s)  samam  tävatkritvahkritam  ardhasamam  | 
4(11,4)  vishamam  ca  |   5(11,6)  ra^yftnam. 

1.  „(Fortab  bis  zum  Ende  des  Werkchens)  das  vrittam 
(d.  L  die  nach  fest  bestimmter  Zahl  von  langen  und  kur* 
zen  Silben  gemessenen  Metra):  —  2  (darin  sind  entweder 
alle  p&da)  gleich,  oder  (nur)  zur  Hälfte  (padal.3und 
p&da2.4)  gleich,  oder  (alle  pida)  ungleich.  —  s  (Die 
Zahl  der  mögUchen  Combinationen  filr)  ein  Metrum,  bei 
welchem  nur  die  Hälften  gleich  sind,  entspricht  dem  Qua- 
drat (der  Combinationenzahl)  ftlr  ein  Metrum,  bei  dem  alle 
p&da  gleich  sind:  —  4.  und  ebenso  (die  Combinationenzahl 
(tbr)  ein  Metrum,  bei  welchem  alle  päda  ungleich  sind, 
(dem  Quadrat  der  Combinationenzahl  ftkr  ein  solches,  bei 
welchem  die  Hälften  gleich  sind):  —  6.  nach  Abzug  jedoch 
je  der  Quadratwurzel*).^ 

Während  es  sich  bei  den  vedi sehen  Metren  nur  um 


*)  rafi,  qnantity,  ist  offenbar  hier  soviel  als  mülarft^L 
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bestimmte  Silbenzahl  handelte,  bei  den  ganachandas 
und  mätr&ch.  dagegen  nur  um  eine  bestimmte  Zahl 
von  Moren,  kommen  wir  nunmehr  zu  denjenigen  welt- 
lichen Metren,  bei  welchen  Beides  vereinigt  ist,  eine 
feste  Silbenzahl  nämlich,  und  feste  Bestimmung 
der  Quantität  jeder  Silbe  Gesetz  ist.  Der  Name 
vritta  wird  von  Hai.  darauf  zurückgeführt*),  dafs  diese 
Metra  sämmtlich  sich  in  den  vedischen  Metren  gäyatri  etc., 
bei  denen  ja  eben  das  Silbenzahlprincip  herrscht,  herum- 
bewegen (gäyatryädau  chandasi  vartata  iti  vrittam),  zu 
ihnen  nur  Variationen  sind,  unterschieden  daron  eben  nur 
dadurch,  dals  ihre  Quantitäten  Silbe  flir  Silbe  bestimmt 
sind  (tac  ca  sthiragnrulaghvaksharavinyäsam  ishyate). 

Da  nun  a  priori  jede  Silbe  beliebig  entweder  kurz  oder 
lang  sein  kann,  so  ergeben  sich  hieraus  zahllose  Variationen, 
und  zwar  in  bestimmten  Steigerungen,  je  nach  der  Silbenzahl 
der  päda  eines  Metrums,  und  je  nachdem  eben  die  einzel- 
nen päds  desselben  unter  sich  alle  gleich,  oder  zur 
Hälfte  gleich,  oder  alle  ungleich  sind.  Hai.  berech- 
net, unter  Hinweis  auf  die  weiter  unten  von  8, 22  ab  noch 
folgende  ausfi&hrliche  Erörterung  dieses  Gegenstandes,  die 
Zahl  der  Variationen  f&r  die  gäy atri  allein,  die  er  hiebei  ge- 
mäfs  4,10  in  vier  6  silbige  päda  zerlegt,  bei  Gleichheit  der 
vier  päda  auf  64**)  Formen,  bei  Gleichheit  der  Hemisti- 
che  auf  64x64  =  4096  (inclusive  der  64  völlig  gleichen, 
4032  excl.  derselben),  endlich   bei  Ungleichheit  der  päda 


*)  Dafl  Wort  findet  sich  bereits  im  (Nid&nas.  und)  ftikprftt,  ist  jedoch 
daselbst  in  etwas  anderer  Weise  aufzufassen,  bedeutet  resp.  das  die  typische 
Form  eines  Metrums  bildende  Quantitätsgesetz,  s.  oben  pag.  88.  133.  160. 

**)  Zwei  Silben  gestatten  hinsichtlich  der  Quantität  vier  Combinationen 
( — ,  \jyj^  ^-,  -^)t  drei  deren  8,  vier  deren  16,  fünf  deren  32,  sechs 
deren  64.    Vgl.  unten  8,  22  ff. 
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auf  4096x4096  =  16,777,216  (iacl.  der  4096  ia  den  He- 
mistichen  gleichen,    16,773,120  exclusive  derselben).    Der 
Schlufs  des  Werkchens   (von  8,  22  ab)  wird  uns  eben  auf 
diesen  ziemlich  unfruchtbaren  Gegenstand   wieder  speciell 
zurückßihren  * } ,   und  wir  werden  daselbst  sehen,  dafs  der 
Verfasser  des  betreffenden  Abschnittes  alle  Consequenzeo 
daraus  gezogen  hat,  die  derselbe  darbietet.  —  Von  diesen 
möglichen   Variationen   nun   ist  aber  natürlich  nur  ein 
kleiner  Theil  wirklich  geworden,    und  unser  Text  zählt 
denn  eben  im  Folgenden  (adby.  5,  i — 8, 19)  die  zu  seiner 
Zeit  gültigen  dgl.  Metra  auf.   Wenn  auch  im  Vergleich  zu 
obigen  abstrusen  Zahlen  gering,  ist  ihre  Anzahl  immerhin 
doch  noch  grofs  genug,  um  einigen  Respect  vor  der  Massen- 
haftigkeit  dichterischer  Producte  eiuzuflöfsen,   die  zu  Pin- 
gala^s  Zeit  lebendig  gewesen  sein  müssen.    Colebrooke 
hat  sich  denn   auch  in  Folge  dieser  ihrer  grofsen  Anzahl 
damit  begnügt,  nur  einige  von  ihnen  speciell  herauszugrei- 
fen (2,  97 ff;,  während  er  bei  den  einzelnen  Metren  des  vo- 
rigen Capitels  in  aller  Ausföhrlichkeit  verweilt.     In  seinen 
Tabellen  indeis  (2,i59ff.)  hat  er  die  betreffenden  Namen 
(der  Rik-Receusion)  sämmtlich  aufglommen  und  erläatert. 


* )  Derselbe  ist  auch  in  Bh&skara's  Lil&vati  behandelt,  woraaf  wir  eben* 
falls  unten  zu  8,  28 — 31  zurückkommen  werden:  ich  hebe  daraus  einstweilen 
uor  die  drei  Verse  104 — 106  hervor,  welche  in  der  Calc.  Aasgabe  von  1846 
das  Wesen  der  obigen  drei  Metrums-Arten  darstellen:  anghrayo  yasya  catva- 
raa  tulyalakshapalakshitfi^  |  tac  chandah  ffistratattvajnfi^  samavfittam  pn- 
cakshatc  ||  104  ||  prathamfinghrisamo  yasya  tfitiyaf  carai.io  bhavet  |  dvitfvas 
turyavad  vpttaip  tad  ardhasamam  ucyate  ||  105  ||  yasya  pfidacatushke 'pi 
lakshma  bhinnam  parasparam  |  tad  lihur  vishamaip  vfittai|i  chanda^ffistra- 
vif&rada^  l|10ö||  Colebrooke  in  seiner  „Algebra«  kennt  dieselben  nicht, 
sie  sind  somit  wohl  eingeschoben  und  zwar  aus  Ked&ra's  vrittaratnäkara  ent- 
lehnt, wo  sie  als  1,  14—16  stehen  (:  ADGR  haben  daselbst  wie  oben,  nnrsa- 
maqi  vfittam  in  14:  —  B  hat  anhrayo,  tattvajnail|^  samaqi  vfittam  udähp- 
tam,  prathamfinhrisamo :  —  in  C  fehlt  fol.  2.  —  Ariel  im  Joum.  As.  1848 
Juin  p.  627  citirt  v.  16,  mit  folgenden  Varianten  im  zweiten  Hemistich:  tad 
Vfittaiii  viähanmm  prähuy  chanilal^ivästruviciikshanal^). 
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Aus  Hal.'s  Commentar  zu  den  obigen  fünf  sütra  führe 
ich  noch  folgendes  zur  bessern  Erläuterung  an:  8.  s  am  am 
iti  samavrittasamkhyoeyate  tayaiva  gunitam  täyatkrit- 
vahkritam*)  ity  ueyate  |  etad  uktam  bhavati  |  sama- 
Yrittasamkhyäminite  samavrittasamkhyäpinde  yä  samkhyä 
nishpadyate  tävatsaipkhyam  ardhasamam  veditavyam  | 
4.  ardhasamam  tävatkritvahkritam  vishamam  bha- 
vati  I  5.  lad  vishamaVrittam  ardhasamam  värä^yünam  kar« 
tavyam  mülaräpeh  samudäyäd  apanetavyam^nti  |  (man  sollte 
vielmehr:  tasya  samudäyan  mülarä^ir  apanetavyah  erwar- 
ten, denn  rapyünam  bedeutet:  „minus  des  rapi^). 

Es  folgt  nunmehr  nach  Vorausschickung  einiger  allge* 
meiner  Angaben  (6—8)  die  Behandlung  einiger  vishama- 
vritta  bis  so,  sodann  in  31—44  einige  ardhasamavritta. 
Die  adhy.  6.  7  beschäftigen  sich  mit  den  samayritta,  f^r 
die  21  Species  derselben  von  gäyatri  bis  utkriti  je  einige  Va- 
riationen aufzählend:  und  adhy.  8,  l  — 19  enthält  hiezu  noch 
einen  Nachtrag. 

6(11,6)  gl  iti  samänt  |  7(11,7)  lg  iti  pramäni  |  8(11,8) 
vitänam   anyat  | 

6.  „Trochäisches  Maals  heifst  samäni:  —  7.  jambi- 
sches pramäni:  —  8.  anderes  vitänam.^ 

Nach  Hai.  ist,  nach  Art  eines  weithin  schauenden  Lö- 
wenblickes (sinhävalokitanyäyena),  anushtubh  aus  9  her- 
überschauend, resp.  herüberzuziehen,  so  dafs  es  sich  hie- 
bei  um  acht  silbige  pada  (resp.  um  Metra  zu  gleichen  päda) 


*)  Dieser  Ausdruck  fUr  Quadrirung:  „ebenso  viel  Male  gemacht**  ist  of- 
fenbar noch  ein  ziemlich  ursprünglicher,  trägt  nichts  von  dem  Fertigen  der 
späteren  Kunstsprache  an  sich  (:  vgl.  unten  8,  31  die  bereits  weiter  entwik- 
kelte  Form  tävad-gu^Itam).  —  Im  Qat.  12,  3,  2»  8  findet  sich  t&vat  kritva^ 
„soviel  Male**  als  Antwort  auf  kati  kpitval^  «wieviel  Male?**,  und  ibid.  9, 
^,  1»  41  als  Gorrelat  zum  relativen  yävat  kptvaJ^.  « 
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haadeli:  doch  ist  diese  AuffasiMing,  der  aoch  Colebrooke 
2,  118  folgt*),  wohl  keine  unbedingt  nöthige,  wenigstens 
keine  durch  den  Wortlaut  des  Textes  gebotene:  vielmehr 
sollte  man  jedenfalls  erwarten,  dafs,  im  Fall  Pingala  wirk- 
lich diesen  Sinn  beabsichtigt  hätte,  er  diese  s  sütra  gar  nicht 
hier,  sondern  unten  im  anushtubh-Abscbnitt  der  sama^ritta 
Metra  (6,  4r-9)  aufgeftkhrt  haben  wQrde,  wie  dies  bei  Ke- 
d&ra  in  der  That  auch  geschieht    Hal.'s  Beispiele  lauten: 

1.  samänt:*Yäsavo  'pi  vikramena,  yat  samänatfimna 
yäti  I  tasya  Vallabhe^yarasya**),  kena  tulyatä  krijeta  1 

und :  om  namo  janärdanäya,  pftpabandhamocanfiya  | 
dushtadaityamardanäya,  pundarikalocan&ya  || 

%,  pram&ni***):  sarojayonir  ambare,  rasatale  tatha 
'cyutah  |  tava  pramänam  tkshitum,  kshamau  na  tau  ba- 
bhüvatuh  || 

3.  yitänam: 

a.  --s/N>.  trishn&m  tyaja  dharmam  bhaja,  päpehiidayam 
mä  kuru  |  ishtä  yadi  lakshmis  taya,  ^ishtan  ani^am  sam^raya  || 

6.  wv/-^.  hridayam  yasya  vi^alam,  gaganäbhogasama- 
nam  |  labhate  'sau  manicitram,  nripatir  mürdhuiritänam  B 

c.  .-w.v^-v^..  kankälamälabharinam,  kandarpadarpa- 
härinam  |  sams&rabandhamocanaxn,  vandämahe  trilocanam  || 

d.  (wie  c),  tasy&h  smarämi  sundaram,  candropamä- 
nam  änanam  |  kandarpacäpabha&guram,  bhrüvibhramopa- 
^bhitam  || 

Betreflb  vi t Ana  giebt  Hai.  noch  die  merkwürdige  No- 


*)  Colebrooke  geht  sogar  noch  weiter ,   und  zieht  nicht  blofs  ana- 
8h(ubh  (wie  Hai.),  sondern  auch  yaktram  ans  9  herüber. 

**)  Wer  ist  dieser  Fürst?  Ob  etwa   der  bei  (^fimgadhara  mehrfkdi  et- 
wHhnte  Vallabhadera  zu  vergL?  S.  Aufrecht  Catal.  p.  124. 

***)  jaran  lagfty  itj  apare  Hai.  Andere  zerlegten  die  pramif!  somit 
auch  in  w.w|-w.|w-|.  Dies  ist  auch  die  von  Kedfira  später  noch  fest- 
gehakene  Ansicht  (s.  unten  zo  6»  6). 


5, 8  331 

tity  dafs  Qyetapafa  (s.  oben  bei  1,22)  damit  das  Me- 
trum citrapadä  (s.  6,  5)  mit  yier  päda  zu  .^^|.wv^|.-  be* 
zeichnet  habe*):  er  weist  dies  aber,  unter  Hinweis  anf  un- 
sere Regel  hier  als  unrichtig  zurück:  anyad  ato  hi  vita- 
nam  pvetapatena  yad  uktam  |  „citrapadä  'pi  ca  bhau 
•  gau^  (6,  5),  tena  gat&rtham  ivaitat  |  kirn  ca|  „vitanam 
anyad^  iti  bruvan  süträkäro  vitanasyä  'nekat&m  dar^a- 
Tatt  I  anyathä  „vit&nam  bhau  g&v^  iti  brüyät  |  Es  findet 
sich  übrigens  bei  Var&hamihira  104,  46,  und  bei  dem  von 
Bhattotpala  dazu  citirten  metrischen  äcftrya  das  Wort  vi- 
tänam  in  einer  dritten  Bedeutung  vor,  zur  Bezeichnung 
nämlich  eines  Metrums,  dessen  vier  päda  gleichmäfsig  aus 
drei  Anapästen  und  einer  Länge  bestehen,  resp.  mit  den 
Worten  des  äcärya:  trisayug  gum  viddhi  vitanam.  —  Für 
die  Metrumsform,  die  nach  Hai.  unter  pramänt  zu  verste- 
hen ist  (4mal  w),  hat  Yar&h.  104,  88  den  Namen  sthira, 
von  Bbattotp.'s  metrischem  äcärya  durch:  lagau  sthirah 
praktrtitah  erklärt. 

1.    Die  TiBhamaviitta  9 — 30. 

9(11,9)  pädasjä  'nushtub  vaktram  | 

„Wenn  der  päda  acht  (Silben)  hat,  (so  hei&t  dies  Me- 
trum) vaktram.^ 

pädasya  gilt  nach  Hai.  bis  zu  Ende  des  7.  adhy.  fort. 
—  anushtobh  wird  hier  im  Sinne  von  acht  verwendet,  ähn- 
lich wie  wir  in  den  sütra  die  Namen  der  Metra  als  Zahl- 
wörter gebraucht  finden,  s.  oben  pag.  166  —  7.  In  den 
Brähmana,  ja  bereits  im  R.  10, 181,  i  findet  sich  änushtubha 
dagegen  im  Sinne  von  „aus  vier  bestehend,  zuviert% 


*)  Die  Worte  sind  zwu*  etwas  elliptisch  (die  vier  Handschriften  i9ind 
im  WesentiHehett  einstiininig),  doch  werden  sie  wohl  kaum  anders  zn  verste- 
hen sein. 
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entweder  davon,  dafs  die  anosbtnbb  (gegen&ber  der  gäya- 
tri  und  usbnih  das  erste  Metrom  ist,  das)  aas  vier  pada 
bestebt,  oder  davon,  dafs  sie  die  vierte  Stelle  in  der  äliern 
Metra -Anfzäblong  einnimmt  (s.  ob.  p.  12.  14.  38):  s.  Qat 
Br.  11,  6,  9,  7  •).  13,  2,  2,  19  **). 

Die  speciellen  Regeln  fiber  die  Bildung  des  vaktram 
folgen  in  10—19 ,  und  ergiebt  sieb  daraus,  dafs  damit  der 
epische  ^loka  gemeint  ist,  ein  Name,  der  eben  auffälliger 
Weise  weder  hier,  noch  sonst  im  Werkchen  genannt  wird, 
den  somit  Pingala  fßr  dieses  Metrum  noch  nicht  ge- 
kannt zu  haben  scheint.  Hieraus  wOrde,  im  Fall  der 
Richtigkeit  dieser  Annahme,  denn  auch  direct  zu  folgern  sein, 
dafs  die  Werke,  welche  den  epischen  ploka  unter  diesem 
seinem  Namen  kennen,  also  yaraham.^s  brihatsambita  (s. 
104,  68),  femer  das  einleitende  Cap.  des  Ramäy.  (1,  2,  si.  ss. 
42-44  ***).  2, 16),  endlich  auch  der  ja  freilich  sonst  noch  zur 
Genüge  als  secundäres  Product  kenntliche  Qrutabodhft  (s. 
V.  12),  später  sind,  als  unser  Werkchen  hier.  Oder  sollte 
sich  diese  Differenz  etwa  doch  als  anderweitig  losbar  den- 
ken lassen?  In  der  That  erwähnt  auch  Kedära  den  Na- 
men ^loka  nicht,  während  er  zu  dessen  Zeit  doch  offenbar 
lange  schon  bestanden  haben  mufs.  Das  Gleiche,  absicht- 
liche NichtnennuDg,  könnte  somit  auch  von  Pingala  anzu- 
nehmen sein,  und  dann  wQrde  von  einer  chronologischen 
Verwerthung  jenes  Umstandes  natürlich  nicht  die  Rede  sein 
können. 


*)  y&d  ata  ürdhvaip  savanebhyas  tad  inashtubham. 

** )  ftnoshtubho  v&  a^va  (vierftLTsig),  jüiashtubhaisha  dik  (edift  hi  pr&cy& 
ärabbya  caturthi  bhavati). 

***)  Daselbst  wird  zwar  nur  die  gleiche  Silbenzabl  der  vier  pfids  des 
Verses  prägnant  hervorgehoben:  samäksbarai^  catnrbhir  ya^  pftdair  gito  m>' 
harshi^fi,  aber  der  Mastervers  32  zeigt  die  Eigenheiten  des  betreffenden  tf^ 
trums:   I.  — w-w ,  2.  4. v^-^-^  3.  — kj. 
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Das  Wort  9loka  selbst,  eigentlich  (Nigh.  l,ii  =  väc) 
hörbaren  Schall,  Klang,  Lied,  Ruf  (l/^ru)   bedeutend*), 
kommt  allerdings  bereits  in  den  Brähmana  und  Sütra  vieU 
fach   zur  Bezeichnung   von  als  Beleg  angefahrten  Tradi- 
tioDssprüchen,  Memorial versen  etc.  vor,  jedoch  ohne  dabei 
irgendwie  auf  eine  bestimmte  Metrumsform  eingeschränkt 
zu  sein,  wenn  auch  dieselben  gröfstentheils  allerdings  wirk- 
lich in  dem  prägnant  so  genannten  ploka- Metrum  abgefafst 
sind,  das  eben  auch  hievon  jedenfalls  seinen  Namen  erhal- 
ten hat.     Dafs  das  Wort  aber  in  den  Brähmana  und  Sütra 
eben  noch   eine  reine  appellative   Bedeutung  hat,   ergiebt 
sich  insbesondere  schon  daraus,  dafs  sich  gelegentlich  meh- 
rere Verse   hintereinander  als   Beleg  angeführt,    aber  nur 
durch   den  Singular  tad  esha  ^loko   'bhyanücyata  einge- 
leitet finden,  ohne  dafs  daraus  etwa  zu  folgern  wäre,  dafs 
ursprünglich  eben  nur   ein  Vers  wirklich  als  Beleg  ange- 


t)  flöko  na  yfitsCm  dpi  viljo  isti  R.  10,  12,  6.  vf  fidka  (des  Gebe- 
tes) ^tu  pathyöva  sür^h  10,  13,  1.  9l<5ka7anträ80  rabhasäsya  miat&vsify 
9,  73,  6.  arko  vft  flökam  Sighöshaie  divi  1,  88,  6.  9l(5kam  ghdsbam  bhd- 
rath^ndr&ya  sornfna^  10,  94,  1  (Nir.  9,  9  floka^  ^rioote^).  fitiUya  9l<$ko 
badhirä  tatarda  4,  23,  8.  mimihf  9ldkam  äsy^  ],  38,  14  (Lied),  anarvänaip 
9 1  ö  k  am  {(robase  divf  51,  12.  ddsr&v  imäi|i  9f i^ntaip  9 1  d  k  a  m  ^dre^  118,3. 
yäv  itthä  9l<$kain  &  divd  jydtir  janäya  cakrdtbu^  92,  17.  fndraip  9löko 
mähi  dafvyal^  sishaktu  7,  97,  8.  y  9lokay  mit  Lied  besingen  Pftn.  3,  1,  25: 
anders  Ts.  4,  3,  4,  8  (Vs.  14,  8.  KStb.  17,  1)  9rotram  me  9lokaya,  wo  ge- 
radezu „macbe,  dafs  mein  Obr  gut  bort"  (:  Hören  und  Scballen  sind 
eben  nur  zwei  verschiedene  Richtungen  desselben  Grandbegriffs:  Schallen  ist 
borbar  werden,  sich  hörbar  machen).  9loka  zwischen  svara,  9ravas  und 
9niti  Ys.  18,  l-j  neben  ghosha  personificirt  als  Gottheit  Vs.  10,5:  neben  firir- 
bbüti,  ghosha  und  nie  Ea(h.  8,  9.  punyaip  9lokaip  (Leumund)  9ri9viya 
na  m&  popi  kirtir  figachet  T.  Br.  3,  1,  5,  8  (ibid.  9lokfiya  sväha  neben  9ru- 
täya  8v&h&).  kirtiip  9lokaip  vindate  ya  evaiji  veda  (latap.  14,  4,  2,  18. 
na  pgpaip  9lokaiyk  9pnoti  Ts.  3,  5,  7,  2  (Kä(h.  30,  18  hat  dafür  na  badhiro 
bhavatÜ).  sam^nänäm  uttama9loko  astu  Ts.  5,  7,  4,  8.  8U9loka  wohlbe- 
rfihmt  Vs.  20,  4,  aber  8U9loka  9aknni  Kä(h.  25,  7  (wohlklingend,  wohllau- 
tend): ta  ete  9lok&  ghoshfi  vfryäuity  ukthän&in,  910k!  ghoshi  viryavän  kir- 
timän  bhavati  ya  evaqi  veda  (!&nkh.  Br.  17,  8.  9loka  und  anu9loka  als 
Namen  zweier  säman  Ts.  7,  5,  8,  1.  2.  9l<5kya  neben  av^sänyä  Vs.  16,  33 
(diese  Stad.  2,  88).  Vergl.  auch  hier  bei  Pingala  4,  44  vi9loka  als  Name 
eines  Metrums. 
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f&hrt  gewesen  sei:  so  Pancay.  24,  is,  i,  wo  dm  speciell 
zu  einander  gehörige  Veree  so  eingeleitet  sind.  Im  Nid. 
1,  s,  10  folgen  hinter  tad  esha  flokah  yier  Verse  (von  de- 
nen die  beiden  letzten  freilich  nicht  recht  hingehörig  sind, 
s.  ob.  p.  114. 117—9).  In  der  Regel  freilich  steht  der  Dual 
oder  der  Plural,  wenn  zwei  oder  mehrere  Verse  citirt  wer- 
den, so  da/s  ersichtlich  ist,  da(s  jeder  derselben  als  ein 
9loka  betrachtet  wird.  So:  tad  apy  etan  ^lokan  Nidän« 
1,7.  athäpi  ^lokan  bhavatahEan9.6.68  (tatra  plokan).  tad 
apy  ete  (lokäh  ^at.  11,3,1,6  (vier):  Nidän. 3,12,6  (drei): 
Qinkhij.  g.  1,  6  (drei),  tad  apy  ete  (loka  abhigitah  Ait 
Br.  8,  21—23.  tin  haitaih  plokaih  papracha  Qat.  14, 6, 9,  so 
(vier):  iti  ^lokah  14, '4,  s,  i  (drei).  In  den  soeben  ange- 
führten F&llen  sind  es  auch  in  der  That  Verse  im  soge- 
nannten ^lokarMetrum*).  Aber  die  F&lle  des  Gegentbeils 
sind  nicht  minder  zahlreich.  So  werden  in  Qat.  14,  7,  i,  12 
drei  trishtubh-Verse  durch  tad  apy  ete  plokäh  eingef&brt: 
ibid.  2,11  eine  Gruppe  von  dreizehn  Versen,  unter  denen 
sich  fünf  trishtubh  befinden,  und  11,  6,  5, 12  durch  tad  ete 
'bhi  ^lok&h  Tier  Verse,  von  denen  zwei  trishtubh  sind. 
Ebenso  wird  14 9  6,  2,  4  eine  einzelne  trishtubh  durch  tad 
esha  9loko  bhavati  eingeleitet:  desgl.  ibid.  7, 2,  s  ein  Vers, 
der  aus  zwei  traishtubha  p&da  und  einem  ^loka  besteht: 
ebenso  13, 7, 1,16  durch  tad  api  bhümih  plokam  jaganeine 
trishtubh:  11,  s,  3,  7.  8  durch  je  tad  esha  9loko  'bhyuktah 
ein  je  aus  jagatt  und  trishtubh  combinirter  Vers.     Ebenso 


*)  Ebenso  noch  in  folgenden  Singular-Fällen:  tad  esha  9loko 'bbynktaü^ 
()atap.  7,  5,  1,  21.  2,  52.  tad  esha  9loko  bhavati  10,  5,  2,  4.  18.4,  i6.  14, 
4,  3,  84.  7,  2,  9.  tad  api  9lokai)i  gllyanti  11,  6,  4,  12.  tad  api  qloio 
vadati  Eau9.  74.  tad  esha  9loka]^  Li\y.  2,  12,  17.  —  In  den  alte  reo 
Stellen  werden  Übrigens  dgl.  Belegverse  direct  als  {ic  (mögen  sie  in  nnsenn 
l^ik  stehen  oder  nicht),  gäthfi,  yajnagäthä  bezeichnet,  oder  durch  tad  otaishi 
'pi  giyate,  tad  etad  fishir  abhyanüvftda,  t.  e.  pshi^fi  'bhyanüktam  eingtleitet. 
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Panc.  25, 18,  6  ein  ähoUcb  gebadeter  Vers  durch :  tad  esha 
plokajb.  Desgl.  mit  shashtitripate  (^lokan  bhavatab  Nid. 
5, 13  9$  ein  wirklicher  9 1  o  k  a  und  ein  Vers  der  aus  zwei  trai- 
shtubha  pada  und  einer  gäyatrt  besteht:  mit  tad  esha  9I0- 
ka^  ibid.  1,  6, 10  vier  Verse,  deren  erster  eine  jagatf,  resp. 
eine  jagati-trisbtubh  ist.  Und  so  erscheinen  denn  auch  die 
plokas,  d.i.  wohl  eben  dgl.  den  spätem  kärikäs  ähnliche 
versus  memoriales,  wie  sie  in  den  eben  angeftlhrten  Fällen 
citjrt  werden,  direct  als  ein  besonderer  Theil  der  vedischen 
Literatur  Qatap.  14,  5,  4, 10.  7,  3, 11.  6, 10,  6,  ohne  dafs  dabei 
irgendwie  an  eine  Beschränkung  auf  Verse  im  sogenannten 
ploka-Metrum  zu  denken  ist. 

10(11,10)  na  prathamät  snau  |    11(11,11)  dvittyacatur- 
thayo  rap  ca  |  12(11,13)  vä  'nyat  |  13(11,13)  ya  caturth&t  | 
11  fehlt  in  Y,  steht  in  K.  Hai.  —  13.  yacca^  TRHE, 
ya  ca^  FG. 

10.  „Hinter  der  ersten  Silbe  eines  päda  darf  weder  ein 
Anapäst  (s),  noch  ein  Tribrachys  (n)  folgen:  —  11.  im 
zweiten  und  vierten  päda  ist  auch  der  Amphimacer  (r)  da- 
nach verboten:  —  12.  die  andern  Füfse  sind  (danach)  belie- 
big erlaubt:  —  is.  nach  der  vierten  Silbe  hat  der  Bacchius 
(y,  w-.-)  zu  stehen." 

12.  anyeshäm  shan^äm  madhye  yat  kimcid  gan&ntaram 
pratham&nantaram  kartavyam.  Haläy.  giebt  hier  somit 
sämmtlichen  im  Eingange  unseres  Werkchens  aufgezählten 
acht  Versf&fsen  den  Namen  gana*),  während  er  nach  4,12 
nur  denjenigen  darunter  zukömmt,  die  vierMoren  enthal- 
ten, also  dem  Anapäst  (s),  Amphibrachys  (j)  und  Dacty- 
los  (bh).  Auch  führt  Hai.  diese  Füfse  sonst  fast  nur  durch 
angeftlgtes  kära  (makära  etc.),  nicht  durch  angefügtes  gana 

*)  Ebenso  Kfilidftsa  im  (Jrntabodha  v.  6. 
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auf  (8.  p.290).  —  18.  ya  iti  luptavibbaktiko  nirde^ah,  p&dasya 
caturthäd  aksharäd  ürdhvam  yakärah  (E6H,  yaganahF) 
prayoktavyah.  Aber  die  Textmanuscr.  lesen  nicht  ya,  son- 
dern in  freilich  ziemlich  bedenklicher  Weise  yac  (also  yat), 
und  80  haben  auch  zwei  Codd.  des  Hai.  selbst  im  Texte:  im 
Schol.  dagegen  zu  17  lesen  dieselben  in  der  That  yacatnr- 
thät,  wie  somit  wohl  auch  zu  restituiren  sein  wird,  da  yac 
gar  keine  innere  Berechtigung  hat.  Völligen  Mangel  der 
Flexion  dagegen  haben  wir  schon  mehrfach  in  den  Sfttren 
gefunden,  s.  4,  S2.  88. 

Als  Anhub  des  vaktra  ((lloka)  verboten  ist  somit 

^v^w-,  ^^^sj  und  ftkr  päda  2.4.  (doch  nur  nach  R,  nicht 

nach  Y)  auch  ^~w-,  geboten  dagegen  ist  för  die  zweite 

Dipodie  w--^^:    und   zwar   merkwürdiger  Weise  für  alle 

päda,  also  auch  für  den  zweiten  und  vierten  päda, 

während  doch  bei  diesen  factisch  der  Dijambns,  im  epischen 

^loka  wenigstens,  ganz  ausschliefslich  herrscht:  s.  Co  lehr. 

2,  112.  157.    Gildemeister  zur  Theorie  des  9loka  in  der 

Z.  üQr  d.  K.  d.  M.  5,260-280.   Böbtlingk  Skr.  Chrestom. 

p.  443  —  48.    Benfey  Chrest.  p  324.     Aber  auch  in  den 

von  Hai.  angeführten  drei  Beispielen  steht  durchweg  w — - 

als  zweite  und  resp.  vierte  Dipodie  des  Hemistichs« 

tava  dhärämbusamsiktam,  vasudhägandhinipväsam**} 

kimeidunnataghonägram,  mahtm  kämayate  vaktram  || 

nilotpalavaneshv  adya,  carantap  cärusamrävah  | 

9yämakau9eyasamvttäh,  pranrityantfva  k&dambäh  || 

durbhftshite  'pi  saubhägyam,  prayapah  prakrate*'^)  pritih 

mätur  mano  harauty  eva,  daurlälityoktibhir  bälah  || 

*)  So  H  sec.  in.  und  F  (aber  gandha),  pfithosugaDdhanifvasam  £,  PP' 
thuifi  8agandhini9v&8am  G.  H  prima  m. 

**)  So  H,  itir  prakamte  (vergl.  manaft  fOr  manasfi  bei  Som&kara  Jyot. 
p.  8  not.):  aber  G  hat  pr&ye^  prakarate,  and  EF  haben  prfiyafa^  kamte. 
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u(ll,u)  pathy&  yujo  j  | 

,,path7&  (regelmälsig,  heifst  das  vaktram),  wenn  (nach 
der  vierten  Silbe)  des  an  gleicher  Stelle  stehenden  päda 
(2  und  4)  Amphibrachys  (j)  steht  (,  nicht  Bacchius,  y),^ 

caturthäd  iti  vartate  (aus  is)  |  yatra  vaktre  yujah  pä- 
dasya  yak&ram  bftdhitvä  caturthäd  aksharad  ürdhvam  ja- 
kärah  praynjyate  tad  vaktram  pathyä  näma.  Nun,  hie- 
durch  wird  der  oben  berührte  Defect  zwar  beseitigt,  aber 
immerhin  bleibt  es  auffällig,  dafs  das  specielle  Kennzeichen 
des  ploka,  w-v^^  als  vierte  Dipodie,  eben  nur  auf  eine  Va- 
rietät des  vaktram  (mag  dieselbe  auch  den  Namen  pathyä, 
regulär,  führen)  beschränkt,  nicht  als  ein  Hauptgesetz  der 
vaktra- Gattung  direct  aufgeführt  wird.  Ganz  das  gleiche 
Verfahren  haben  wir  freilich  ob.  4, 22  bei  der  pathyä  äryä 
vorgefimden :  wie  denn  auch  die  Wiederholung  der  Namen 
pathyä  hier  in  14,  capalä  und  vipulä  in  I6. 17  offenbar  auf 
den  Wunsch  einer  möglichst  gleichmäfsigen  Behandlung 
dieses  und  des  äryä-Metrums  hinführt. 

Beispiel:  nityam  nitinishannasya  räjno  räjyam  na  sl- 
dati  I     na  hi*pathyä9inah  käye  jäyante  vyädhivedanäh  || 

Bei  Varäh.  finden  wir  vaktram  und  ^loka  neben- 
einander: der  von  Bhattotpala  angeführte  metrische  äcärya 
kennt  nur  eine  einzige,  resp.  ganz  feste,  Bildung  des  vak- 
tram, und  so  ist  auch  der  Vers  des  Varäham.  gebildet: 
dagegen  für  9loka  giebt  Varäham.  selbst  (Bhatt.  braucht 
daher  seinen  äcärya  gar  nicht  zu  citiren)  und  zwar  für  2  Sil- 
ben feste  R^eln,  wie  sie  eben  den  epischen  Vers  dieses 
Namens  charakterisiren,  die  übrigen  Silben  aber  läfst  er 
unbestimmt.  Das.  vaktram  zunächst  wird  wie  folgt  er- 
klärt (bei  Bhatt.  zu  v.  57): 

22 
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rau  ganau  (?  yanä  Cod.)  gaa  tu  vaktram  8yät',  mraa 
gau  tadana  dii^yate  |  tntiye  carane  ysau  gau,  jaaan  gorar 
atho  goh  syat  ||      Das  Schema  ist  somit: 

.w. 1-^-1--,  -.-i-.-i— I 

Und  so  ist  Var&ham/s  Vers  (5?)  gebildet: 

yädri^eina  grahetnendar,  yuktas  tä|drig  bhavetj  so  'pi  | 
manovritltisamfttyogät,  vik&ra|  iva  vakltrasya*)  || 
Den  ^oka  aber  erklärt  der  folgende  Vers  Varäh.^s  (58): 
pancamam  saryap&deshu,  saptamam  dvieatarthayoh  | 
yadyachlokäksharam  tadval,  laghutäm  yäti  duhsthitaib  | 
„Wie    die  fULafbe  Silbe  des  ploka  in  allen  pada  leicht 
(kurz)  ist,  die  siebente  im  zweiten  und  vierten ,  so  wird 
(der  Mensch)  leicht,  falls  ihm  die  Planeten  nicht  gflnstig 
stehen  **).« 

Kedara's  Regeln  theile  ich  erst  unten  am  Schlüsse  des 
vaktra- Abschnittes  mit:  den  Namen  9loka  erw&hnt  der- 
selbe nicht. 

16(11,16)  viparttaiklyam  | 

„yiparitä  (die  umgekehrte  Bildung)  ist  die  Ansicht 
Einiger  (d.  i.  Amphibrachys  als  zweite,  Bacchius  als  vierte 
Dipodie).« 

So  wenigstens  scheint  mir  das  sütra  aufzufassen:  vi- 
parttä  ekiyam  (seil,  matam),  und  auch  Colebrooke  mafs 
es  wohl  so  erklärt  haben:  da  er  es  mit:  „some  say  (an  am- 
phibrachys is  introduced)  in  the  first  and  third^  Qbersetzt 
(2, 119  not.).  Hai.  dagegen  hat  eine  ganz  curiose  Abthei- 
lung   der  Textworte,   deren  Erklärung   dann  sonderbarer 


*)  mnkhasya,   siuthite  manasi  prabfishtam  mnkhaip  dfi^ate,   doj^i^ 
dinam  | 

•♦)  Den  folgenden  Yen  s.  oben  p.  216. ' 
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Weifle  auf  das  gleiche  Eesoltat  hinaasläoftl  Er  theilt  näm- 
lich ab:  viparttaiki  aus  viparitä  +  eki,  undiyam,  und 
ergänzt  bhavati  zu  eki,  als  ob  letzteres  somit  erstes  Glied 
einer  Composition  mit  der  Vbhft  wäre:  iyam  pathyä  vi- 
paritayä  saha  ekl  bhavati,  arth&t(!)  ayukpäde  caturthA- 
ksharät  parato  jakärah  kartavyah,  yukpäde  ya  ev&  ^vati- 
shthate. 

Beispiel:  bhartur  äjnänuvartini,  y&  stri  syät  s&  stbir&  la- 
kshmih  |    svaprabhutväbhimänint,  viparttfi  parityajyä|| 
16(11,16)  capala  ^yujo  n  | 

„capalä  heifst  das  vaktram,  wenn  im  ungleichen 
päda  (nach  der  4.  Silbe)  Tribrachys  (n)  steht  (:  also  vv/v>£ 
als  zweite,  w-.^  dagegen  als  vierte  Dipodie).^ 

ayukpadasya  yadä  caturth&d  ürdhvam  nakäro  bhavati, 
yukp&de  yakära  evä  'vatishthate  | 

Beispiel:  kshiyam Anägradayanft ,  vaktraninnfiQsanfts&- 
grä  I  kanyakä  v&kyacapal4,  labhate  dhürtasaubhigyam  || 
17(11,17)  vipulä  yug  Iah  saptamah  | 
„vipula  (heilst  das  vaktram),  wenn  im  gleichen  päda 
(2.4)  die  siebente  Silbe  kurz  ist.^ 

yuk  f&r  yuji,  flexionslos.  —  Da  diese  Regel  eigentlich 
in  Regel  14  Über  die  pathyä  bereits  enthalten  ist  (jedoch 
wird  daselbst  fireilich  auch  noch  über  die  fünfte  und  sechste 
Silbe  disponirt,  hier  nur  über  die  siebente),  so  wirft  Hai. 
die  Frage  auf,  ob  dieselbe  nicht  eine  blofse  Wiederholung 
sei.  Er  verneint  dies  indels,  im  Hinblick  auf  die  beiden 
folgenden  Regeln,  welche  f&r  die  zweite  Dipodie  in  den 
beiden  ungleichen  päda  bestimmte  Regeln  geben,  während 
ftr  die  pathyä  es  bei  der  allgemeinen  Regel  bleibt  (i8,  wo- 
nach dieselbe  w--^  ist).  Da  diese  Regel  sonach  nur  ein 
unfertiges  Schema  giebt,  dessen  Ergänzung  erst  noch  folgt, 

22* 
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80  fährt  Hai.  hier  auch  noch  kein  Beispiel  an,  sondern  erst 
bei  18,  resp.  19. 

18(11,18)  sarvatah  SaitaTasya  | 

„Nach  Saitava  resp.,  (wenn  dieselbe)  in  allen  päda 
(kurz  ist).'' 

Beispiel;  saitavena*)  pathä  Vnavam,  tirno  Dapara- 
thätmajah  |  rakshahkshayakarim  punah,  pratijnäm  svena 
bähunä  ||  Dijaoibns  als  zweite  Dipodie  in  allen  vier  päda. 

Der  Name  Saitava**)  tritt  uns  auch  in  7, lo  wieder 
entgegen  (er  nannte  das  Metrum  yasantatilakä  mit  dem 
Namen  uddharshant),  und  zwar  steht  er  daselbst  hinter  dem 
des  K&^yapa  (der  jenes  Metrum  sinhonnatä  nannte).  Er 
erscheint  aufserdem  nur  noch  in  den  vanpa-Listen  des  Bri- 
had  Aranyaka  (Qatap.  14,  5,  5,  21.  7,  8,  27),  und  zwar  unter 
den  jüngeren,  obschon  nicht  unter  den  jüngsten  Gliedern 
(als  der  funfeehntevom  Ende  aufwärts;  die  ganze  Liste  hat 
60  Glieder),  resp  als  Schüler  eines  Päräparya,  Lehrer  eines 
Agnivepya.  Der  Name  trägt  somit  immerhin  einen  f&r  un- 
ser Werkchen  hier  yerbältnifsmäfsig  alterthümlichen  An- 
strich***), obschon  naturlich  auf  die  Identität  der  beiden 
Personen  dieses  Namens  nicht  irgend  zu  rechnen  ist 

19(11,10)  bhrau  ntau  ca  | 

„Daktylus  (bh)  und  Amphimacerf)  (r),  auch  Tribra- 
chys  (n)  und  Antibacchius  (t  --v^).** 


*)  Offenbar  eine  Anspielung  auf  den  Namen  des  Lehrers,  mag  der  Ven 
nun  von  Hai.  selbst,  oder  von  einem  seiner  Vorgänger  fabricirt  sein. 

**)  Bei  Kedara  (vrittar.  2)  ist  der  Name  in  B  in  Sanvata,  und  in  C  in 
Saivata  (Saivatasyft  'khileshv  api)  verstümmelt.  In  ADRG  steht  jedoch  der 
richtige  Name,  der  a,nfli\  in  B  vom  Corrector  hergestellt  Ist 


')  Dfr  Name  des  Yaska  ist  der  27ste  vom  Ende  aufwärts,  steht  somit 
12  Glieder 'höher.  " 

f)  Fehlt  bei  Colebrooke  2,  119. 
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So  der  merkwördig  elliptische  Wortlaut  der  R^el^ 
welche  ohne  den  Commentar  nur  schwer  verständlich  sein 
möchte.  Nach  Hai.  ist  aus  16  ayujah  herübergeltend  ^),  aus 
13  caturthat,  und  das  ganze  sütra,  ebenso  wie  18,  an  dessen 
Stelle  es  tritt,  eine  Ergänzung  zu  17.  Nach  der  vierten 
Silbe  in  den  ungleichen  päda  der  vipulä  treten,  und 
zwar  in  beiden  päda""*),  oder  nur  in  einem  derselben '^^*), 
statt  des  Bacchius  (y)  die  im  sütra  angegebenen  vier  Füfse 
beliebig  ein:  resp.  auf  Grund  des  ca  beliebig  auch  der 
Molossos  (m),  und  hie  und  da  auch  der  Anapäst  (s).  Letz- 
tere beiden  (von  Colebrooke  übrigens  adoptirten)  Zu- 
sätze scheinen  mir  für  den  Text  unbedingt  zu  verwerfen, 
da  sie  in  keiner.  Weise  oich  duroh  den  bisherigen  lobalt 
desselbeo  motiviren  lassen f):  dagegen  scheint  mir  im  Ue- 
brigen  die  angegebene  Erklärung  unserm  sütra  ganz  ange- 
messen. Die  Construction  darin  bleibt  freilich  eine  höchst 
elliptische,  und  man  möchte  sagen,  räthselhafle.  Statt  des 
ca  nämlich  sollte  man  vä  erwarten,  und  dann  statt  der  bei- 
den Duale  je  die  betreffenden  Singularformen :  oder,  wedel* 
ca  noch  vä,  aber  dann  sämmtliche  Namen  in  ein  Compo- 
situm vereinigt.  Denn  in  wiefern  bh  mit  r,  resp.  n  mit  t 
je  specieller  zusammengehören,  als  alle  diese  Füfse  je 
zu  einander,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  und  doch  wird 
durch  den  vorliegenden  Wortlaut  eine  dgl.  nähere  Bezie- 


*)  Ebenso  nach  SuUa^a,  wie  uns  Haribh&skara  zu  Ked&ra  berichtet. 
Haribh.  selbst  indessen  meint  vielmehr,  dafs  aus  18  das  nähere  sarvatall^ 
herüberzunehmen  sei,  es  sich  somit  hier  um  eine  Regel  für  alle  vier  päda 
handele. 

**)  jatipakshe  „wenn  es  die  reguläre  vipuUk  ist**. 

***)  vyaktipakshe  »wenn  es  eine  Varietät  der  regulären  vipulä  ist**. 

f )  Es  ist  dies  ein  gewöhnlicher  Kunstgriff  der  Scholiasten,  -einem  ca  des 
Textes  dgl.  weitgreifende  Consequenzen  aufzuhalsen,  mit  denen  es  nicht  ent- 
fernt zu  thun  hat. 
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hang  des  bh  za  r,  resp.  des  n  zu  t,  eigentlich  direct  er- 
heischt, „sarvatali  Saitavasye^  -ti  (18)  nivrittain  |  „capala 
'yujo  n^  ity  (i6)  etasmad  ayaggrahanam  anuyartate  |  ,,Ti- 
pula  yug  Iah  saptama^  iti  (i7)  sarvam  anuvartate  |  ayak- 
p&de  caturthäd  aksharät  parato  yakäram  bädhitvä  bhaka- 
rarephanak&ratakärä  yadä  vikalpena  bhavanti  tadä  'sau  vi- 

pulä  nftma  i  Folgendes  sind  Hal/s  Beispiele: 

1.  bhak&rena  vipalodäbaranam,  ^sjsj^  als  zweite  Di- 
podie  *)•    a.  jätipakshe,  in  päda  l  und  3» 

iyam  sakhe  candramukhf,  smitajyotsnä  ca  mäniid  | 
mdtvaräksht  hridayaxn,  damdahiti  tathapi  me  | 
fr.  Tyaktipakshe ,  in  päda  1  oder  in  p&da  3. 
tathft  ca  mahftkavtn&m**)  prayogah: 
in  1:  vate-vate  vaifravanap,  catTare*catvare  ^vah  | 
parrate-parvate  rämah,  sarvatra  madbusüdanah  || 
in  3:  devah  sa  jayati  ^lim&n,  dandadhäro  mahipatih  | 
yasya  prasädäd  bhuvanam,  ^ä^vate  pathi  tishthati  || 
in  1  und  3  (also  wieder  zu  a.  gehörig!):  upasthitam  prän- 

jalinfty  vinttena  garutmata  |  när&yanam  stanmi  sadä,  bhak- 

t&n&m  bhayana^anam  ||  ity  ädi '''''')  | 

2.  rephavipulä,   -n^-^  als  zweite  Dipodie. 
a.  jätipakshe,  in  päda  1  und  3. 

lakshmfpatim  lokanätham,  rathäügadharam  f^varam  | 
yajnepvaram  ^ärngapänim,  pranam&mi  trayftanum  || 
fr.  Tyaktipakshe,  in  päda  I  oder  3. 


*)  Resp.  die  Pennltima  der  vierten  Dipodie  eine  Kttrse  (s.  17). 

**)  Wer  mag  mit  diesem  im  ploralis  majestatis  aufgeflUirten  mahfikavi  ge- 
meint sein?  Ob  ein  Zeitgenosse  des  Verfassers?  oder  keine  bestimmte  Pez^ 
sönlichkeit?  Tgl.  Schol.  zu  8,  20.  —  Ist  darans,  dai^  hier  and  im  Folgen- 
den mehrfach  die  Namen  der  Verfasser  der  betreffsnden  Verse  genannt  wer- 
den, zn  sofaliefsen,  dafs  die  Verse,  bei  denen  dies  nicht  geschieht,  von  HaL 
selbst  verfafst  sind?  s.  oben  p.  196  ff. 

')  Also  offenbar  ein  Citat  aus  einem  Werke. 
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in  1:  mahakavim  Kali  das  am,  vande  vägdevatagurum  | 
yajjn&ne  yi^vain  äbbäti,  darpane  pratibimbavat  || 
in  3:  kaminibbih  saba  pritih,  kasmai.  nama  na  rocate  | 
jadi  na  syäd  värivtci-,  cancalam^)  hatajmtam  || 

3.  nakärayipnla,  ww^i^  als  zweite  Dipodie. 
a.  jätipakshe,  in  1  und  3. 

yasya  vibhati  vipulä,  manmathasthänapithikä  | 

yä  catuhsha8hticatar&^),  sä  strt  syän  nripavallabbä  || 

Bhäravib  (Kirätärj.  11, 15): 
yuyuisuneva  kavacam,  kim  amuktam  idam  tvayii,  | 
tapasvino  hi  vasane,  kevaläjinavalkale  *** )  || 

6.  vyaktipakshe,   in  1  oder  3. 

Kalid&sah  (BaghuT.  1,  23.  61): 
in  1 :  an&krishtasya  visbayair,  vidy&n&m  päradri^vanah  | 
tasya  dharmarater  äsld,  vriddhatvam  jarasa  vinä  |{ 
in  3f):   tava    mantrakritaa    mantrair,    dfträt  sam9ami- 

täribhih  I 
pratyädri^yanta  iva  me,  drishtalakshyabhidah  ^aräh  || 

4.  takaravipula,   -.v^^  als  zweite  Dipodie. 
a.  jätipakshe,  in  1  und  3. 

vander  devam  somepvaram,  jatämukutamanditam  | 
khatTäägadharam  pamkaram,  candrarekbä^ikhämanim  || 

b*  vyaktipak^he,  in  I  oder  3. 
in  I :  vande  kayim  ^ri^Bbäraviin,  lokasamtamasacchidamj 
divä  dtpä  iväbhänti,  yasya  'gre  kavayo  ^pare  || 


*)  vtcifcai|icalam  Cod. 

♦♦)  8triya9  catu^?shft8hti(r)  gugi  bhavantiti,  tesbu  nipugÄ.   Es  ist  wohl  an 
die  64  kalfis  za  denken? 

♦•♦)  *lkane  Cod.  —   Text  hat  vasate  3  Plur.;   vasane  wUre  Nom.  Dual, 
und  tapasvino  dann  Gen.  Sing. 

f )  tathft  ca,   also   auch  von  K&lid&sa,    nämlich  ans  Raghnv.  1,  61,  wo 
aber  mantrakpto   (Genit.)   und  pratyÄdi9yanta  iva.     mantrakfitau  ist  Locat 
von  •kfiti. 
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in  3:  lokayat  pratipsttayyo,  lankiko  ^rthah  paifkshakaih  || 
lokaYysyaharam  prati,  sadrigaa  bilapanditan  || 

6.  makäraTipnlä, ^  ab  %  Dipodie,    a.  jatipakshe. 

sairätiriktam  livaDyam,  bibhrati  cftmvibhrama  | 
8irtloka8ri8hti(8)  tv  anyaiva,  nibs&m&Dyasya  vedbasah  H 

6.  yyaktipakshe,  in  1  oder  3. 

Eälid&sah  (Raghuv.  1,  S9.  9S.  87.  15,  6i): 
in  1:   mano'bbir&m&h   ^rinvantan,    rathanemisvanonmu- 

khaib  I 
8badja8ainvädioih  kekä,  dvidbä  bhinn&b  ^ikbandibbih  || 
atha  prado8be  do8bajnafa,  samye^äya  vi^äm  patim  | 
sünoh  sünritaväk  srasbtar,  yisasarjoijitafriyam  **)  || 
in  3:  adüravartintm  siddbim,  räjan  nganaTatmanah  | 
npa8tbiteyam  kaly&nt,  n4mni  ktrtita  eva  yat  || 
^Iftgbyas  ty&go  'pi  Vaiddyäh,  patyub  prägyan^aväsinah  | 
ananyajänes  ta8y&8tt,  saiva  j&ji***)  biranoiayi|| 

6.  8akäraTipal&,  ^^-^  in  der  zweiten  Dipodie. 
jite  tn  labhate  lakshmtm,  mrite  vä  'pi  8nr&nganäh  | 
kshanaYidbvansini  k4yef),  kä  cintä  marane  rane  || 

7.  Vermischte  vipula-Arten ff ) :  so  Bhäravi  (wo?): 
bh:  kvacit  kale  prasaratä,  kvacid  &patya  vighnat&  | 

n:  ^uneva  säramgakulam,  tvayä  bbinnam  dvisfaftm  knlam  || 

Diese  gemiscbten  Gattungen  sind  zahllos  (koti^h) 

in  den  käyyafff):  allen  vipulä  gemeinsam  aber  ist  ftlr  ge- 


*)  tathftnjeshftm   api  prayoga^.     Ist  das  vorhergehende  somit  ein  Ci* 
tat?  und  wer  sind  die  anye? 

*♦)  Raghuv.  hat  "sarjodita9riyam. 

***)  Raghuv.  hat:  ananjaj&nes  saivftsld  jasmäj  jfiy&. 

t)  «sinfkÄyÄ  HG. 

ff)  saipkir^&f   ca  vipuläprakfir&  ("^läbbeda  F)  dri9yante  (so  F6H,  fehlt 
E)  i  tathft  ca  Bh&ravi^oktam:  kvacit  ''kulam  HG,  fehlt  in  £F. 

ftt)  Auch  diese  Bemerkung  fehlt  in  EF. 
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wohnlich  die  Länge  der  vierten  Silbe  (jedes  päda); 
sarrasäm  vipnlänäm  catartho  varnah  präyena  gurur  bha^ 
vattty  ämnäyah  | 

Zum  Schlüsse  der  Regeln  über  das  vaktram  haben 
hier  noch  die  des  Kedära  zu  folgen,  welcher  dasselbe, 
wie  bereits  oben  pag.  313  bemerkt^  curioser  Weise  unter 
den  mäträchandas,  zwischen  den  Varietäten  des  vaitäli- 
yam  und  des  maträsamakam,  auff&hrt. 

vaktram  nä  ^'dyän  nasau  sy&täm,  abdher  yo,  'nushtu- 
bhi  khy&tam  |  yujor  Jena  saridbhartuh  pathya- vaktram 
praktrtitam  ||  1 1| 

ojayor*)  Jena  väridhes  tad  eva  viparltädi**)  j  oa- 
pal 4 vaktram  ayujor  nakära^  cet  payorä^eh  ||  2  || 

yasy&m  Iah  saptamo  yugme  sä  yugma-^vipulä  matä  | 
Saitavasyä  'khileshv  api,  bhenä  ^bdhito  bhäd-vipulä 

11  »II 

ittham  anyä  ra^  caturth&t,  no  'mbudhep  cen  na-vipula| 
to  'bdhes  tatpürvä  'nyä  bhavet***)  | 

„In  der  (achtsilbigen)  anushtubh  ist  das  vaktram  ge- 
rflhmt.  Tribrachys  (n)  und  Anapäst  (s)  stehen  nicht  nach 
der  ersten  Silbe:  nach  der  vierten  steht  Bacchius  (y  w--). 
—  Das  pathyä-vaktram  hat  in  den  beiden  geraden  päda 
nach  der  vierten  Silbe  Amphibrachys  (j).  —  Das  capa- 
lä-vaktram  in  den  beiden  ungeraden  Tribrachys  nach  der- 
selben. —  In  der  yugma-vipulä  ist  die  siebente  Silbe  in 
den  beiden  geraden  päda  kurz:  nach  Saitava  in  allen  vier. 
Wenn  dabei  (in  den  beiden  ungeraden  päda)  nach  der  vierten 
Silbe  ein  Daktylus  (bh)  steht,  ist  dies  eine  bha-vipulä, 


*)  ayujor  G.  *♦)  So  BCDGB,  «di^  A. 

)  So  ACDRG,  to  'mbudhes  tatpürvä  bhavet  B. 


346  5, 19 

ebenso  giebt  es  eine  andere  (vipul4),  bei  welcher  Amphi- 
macer  (r)  nach  der  vierten  Silbe  steht:  wenn  es  ein  Tri- 
brachys  ist,  heifst  sie  na-vipolä,  und  wenn  ein  Antibfr- 
chius,  ta-vipnl&.^ 

Nach  Haribhäskara  beziehen  sich  diese  letzteren  An- 
gaben auf  alle  vier  päda:  es  ist-  dies  aber  nicht  gat  mög- 
lieh, denn  wenn  in  der  ra-vipulä  ein  Amphimacer  nach  der 
vierten  Silbe  steht,  ist  die  siebente  Silbe  lang«  nicht  kurz: 
wir  haben  somit  dann  keine  vipulä  mehr:  es  können  sich 
folglich  diese  Angaben  nur  auf  die  beiden  ungeraden  päda 
beziehen,  fbr  welche  das  Gesetz  Qber  die  Kürze  der  sie- 
benten Silbe  nicht  maaisgebend  ist. 

Ked&ra  übergeht  somit  den  Namen  floka,  ebenso  wie 
Pingala,  mit  Stillschweigen.  Wdche  Oründe  übrigens  er 
daza  hat,  das  vaktram  den  m&tr&chandas  direct  einzuiei- 
hen,  erhellt  nicht.  Eine  ganz  eigenthümliche  Stellung  nimmt 
dasselbe,  resp.  der  ^loka,  allerdings  auch  bei  Harivyäsa- 
mi^ra  ein.  Nachdem  dieser  nämlich  in  1,8 -*ii  die  vier 
Gruppen  der  sama,  ardhasama,  vishama* Metra,  und  der 
maträchandas  aufgeführt,  und  in  v.  13  erklärt  hat,  da(s  er 
von  diesen  vierartigen  Metren  die  vishama- Formen  nicht 
behandele,  von  den  andern  drdi  dagegen  108  Formen  auf- 
zahlen wolle  (caturvidheshu  chandassu  vishamam  nocyate 
msLjk  I  chand&nsy  ashtottara^at&ny  uoyante  trividheshv 
api  II)  fCkhrt  er  in  v.  is  den  ploka  als  eine  von  jenen  vier 
direct  verschiedene  ftnfle  Metrumsform  auf: 

^lokasamjnam  tu  yad  vrittam  vrittam&läsu  meruvat  | 
caturvidhebhya^  chandobhyo  bhinnalakshanam eva 

tat  II  13  II 
und  dem  entsprechend  giebt  er  denn  auch  die  Regeln  über 
dessen  Bildung  erst  am  Schlüsse  seines  Werkes,  nachdem 
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er  die  eamavriita,  die  ardhasania,  und  die  »ryl^,  gtti*  und 
yait&liya- Arten  der  mäträchandas  absolvirt  hat*),  also  in 
der  That  nach  Art  Ked&ra^s  wenigstens  im  Anechlufs  an 
diese  letzteren.  Er  begnügt  sich  dabei  übrigens  mit  ein- 
facher Aufnahme  des  zwölften  Verses  des  Qrutabodha,  der 
da  in  aller  Kürze  besagt,  dafs  im  ploka  die  sechste  Silbe 
durchweg  lang,  die  fünfte  durchweg  kurz,  die  siebente  da- 
gegen in  den  beiden  ungeraden  päda  lang,  in  den  beiden 
geraden  kurz  sei. 

Das  EigenthOmliche  des  vaktra,  resp.  des  ploka,  be- 
steht nftmlich  darin,  dafs  bei  ihm  nicht  jede  Silbe  in  ihrer 
Quantität  bestinmxt  ist,  sondern  nur  einige,  die  übrigen  dar 
gegen  beliebig  lang  oder  kurz  sein  können,  und  dadurch 
scheidet  sich  eben  dieses  Metrum  Ton  den  meisten  übri- 
gen aksharachandas ,  nähert  sich  resp.  der  Analogie  der 
mäträchandas.  —  Da  es  sich  indefs  denn  doch  dabei  stets 
um  eine  bestimmte  Silbenzahl  handelt,  so  ist  Eedara's 
directe  Einreihung  desselben  unter  die  mäträchandas  jeden- 
falls eine  entschieden  irrthümliche.  Sind  ja  doch  auch  un- 
ter den  Qbrigen  vishamavritta,  wie  sie  bei  Pingala  nunmehr 
folgen,  noch  einige  andere  Formen,  bei  denen  ebenfalls 
keine  feste  Quantität  für  jede  Silbe  bestimmt  ist,  und  doch 
hat  Eedära  diese  nicht  unter  die  mäträchandas  aufgenom- 
men, sondern  fbhrt  sie  unter  den  varnavritta  auf. 

padacatorürdhvam  20  —  24. 

20(11,20)  pratipädam  caturvriddhyä  padacaturür- 
dhvam  | 

„Durch  stetes  Zunehmen  der  päda  je  um  vier  (Silben) 
entsteht  das  padacaturürdhvam.^ 


*)  S.  Yens,  der  Beil.  Skr.-H.  p.  226. 
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Vom  acbtsilbigea  päda  aas  ii&inlich  (änoshtabbäi,  s. 
»9  pad&d  ftrdbyaoi),  also  8+12+I6+20  Silben:  und  zwar 
ohne  Festsetzung  der  Kürzen  und  Längen  (atra  gurula- 
gbuyibbago  neshyate),  die  nur  ftkr  die  in  21—23  folgenden 
drei  Varietäten  bestimmt  werden:  die  drei  Varietäten  in  24 
sind  ebenfalls  ohne  fixirte  Quantität:  s.  Colebr.  2, 165. 

Beispiel:  tasya^  katakshavikshepaih,  kampitatanuh  ku- 
talair  atidirghaih  |  takshakadashta  ivendriyapünyah  kshata- 
caitanyah,  padacaturürdhvam  na  calati  purushah  pa- 
tati  sahasaiva  || 

21(11,21)  gav  anta  äpidah  |  32(12,1)  ädau  cet,  pra- 
tyäpidah  | 

Mit  21  schlieist  in  B  §•  11  (der  nach  der  Aufisäh- 
hing  am  Schlüsse  fibrigens  nur  20  sütra  [o.hne  11  also!] 
.    haben  sollte!).  —  gäv  vor  adau  R  (aber  nicht  in  H).  — 
ca  statt  cet  BW. 

„Wenn  2  Längen  am  Ende  (jedes  päda)  stehen,  heifst 
dies  Metrum  äpida:  wenn  am  Anfang,  pratyäpida.^ 

Nach  Halay.'s  Ansicht  hat  der  Verfasser  damit  alle 
übrigen  Silben  als  Kürzen  bezeichnet:  ante  gurudvaya- 
grahanäd  atra  peshänäm  laghutvam  abhyanujnätam  sütra- 
käreneti  manyämahe  |  22.  aträpi  püryavacheshänäm  laghu- 
tvam eva  I 

1.  äpida*):  kusumitasahakäre,  hritahimamahima9aci9a- 
^änke  |  vikasitakamalasarasi  madhusamaye  ^smin,  prava- 
sasi  pathika  hataka  yadi  bhavati  tava  vipattih  || 

2.  pratyäpida:  cittam  mama  ramayati,  käntam  vanam 
idam  upagirinadi  |  küjanmadhukarakalaravakritajanadhriti, 
punskokilamukharitasurabhikusumacitatarutati  || 

*)  Diese  Verse  sind  doch  wohl  von  Hai.,  seiner  Auffassung  des  sutn 
gemäfs,  selbst  verfaTst?  Freilich,  die  Moglichkeiti  dafs  er  dieselben  an- 
derswoher geholt  haben  könne,  ist  auch  hier  nicht  in  Abrede  zu  stellen. 
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23(12,2)  pratyäptdo  g&v  ädau  ca 

„Auch  wenn  die  beiden  Längen  sowohl  am  Anfang 
als  am  Ende  stehen,  so  heifst  dies  pratyftpida.^ 

Die  Abfassung  dieses  sfttra,  insbesondere  die  ganz  fiber- 
flfissige  Wiederholung  des  gau,  sowie  des  Namens,  ist  ent- 
schieden ungeschickt.  Hai.  Qbergeht  dies  mit  Stillschwei- 
gen, und  sagt  nur:  cakäro  „'nta^  iti  samuccay&rthah  | 
man  sollte  ja  aber  eigentlich  gerade  umgekehrt  blofs:  ante 
ca  erwarten,  was  völlig  hinreichend  wäre.  Im  Agnip.  fehlt 
diese  Regel  gänzlich  (gurutve  'syä  ^nta  äpfdah,  pratyä- 
pldo  gäv  äditah  [ganädhikah  Cod.]). 

Beispiel:  käntävadanasarojam ,  hridyam  ghanasurabhi- 
madhurasädhyam  |  pätnm  rahasi  satatam  abhilashati  mano 
me,  kinicinmukulitanayanam  aviratabhanitaramaniyam  || 

24  (  12 ,  13 )  prathamasya  vipary äse  manjari-lavaly- 
amrita  dhäräh  1 

„Bei  Umstellung  des  ersten  päda  (des  padacaturür- 
dhva)  enstehen:  manjari  (,  falls  er  mit  dem  zweiten),  la- 
vali  (,  falls  er  mit  dem  dritten),  amritadhärä  (,  falls 
er  mit  dem  letzten  päda  die  Stelle  tauscht).^ 

Nach  Einigen  gelten  diese  Namen  auch  von  äpida  und 
pratyäpida,  wenn  darin  die  betreffende  päda- Umstellung 
stattfindet:  kecid  äpidädishv  api  (woher  der  Plur.?  es  sind 
allerdings  zwei  Arten  pratyäpida,  aber  doch  derselbe  Name 
ftr  beide)  pädaviparyäse  sati  manjaryädinämäni  'chanti  | 

1.  manjari  (12+8+19+20):  janayati  mahatim  pritim 
hridaye,  kämininäm  cütamanjart  |  miladalicakracancu- 
paricumbitakesarä,  komalamalayavätaparinartitataru^ikhara- 
8thit&  II 

2.  lavali:     (16 +12+8+20)   virahavidhura - Hünakän- 
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gan&kapolopamam  *),  parinatidharam  püap&ndachavi  |  la- 
▼altpha]a(m)  nid&ghe,  bhaTati  jagati  hixnakara^italam  ati- 
8T&dft  'shnaharam  || 

8.  amritadhftrft  (w+u+ie+s):  yadi  vanchaai  karnara- 
8&yanafn  satatam  amriiadhäräbhir,  yadi  faridi  va  pa- 
ram  änandarasam  |  eetah  (linu  dharantdharavftntm  **)  amri- 
tamaytm,  tatk4vyaganabhü(8ha)ii{Uii  || 

Kedära's  Regeln  über  die  Bildung  des  padacatar- 
ftrdhvam  und  Beiner  Varietäten  bieten  manches  Abwei- 
chende. Die  beiden  pratyäptda-Formen  zunächst  fehlen 
gänzlich:  die  manjari  sodann  heilst  bei  ihm  kalikä*'*): 
es  gelten  endlich  die  drei  Formen  kalikä,  lavali,  amrita- 
dhärä  nur  als  Varietäten  des  äptda,  nicht  als  solche  des 
ein&chen  padacaturürdhvam.  —  Die  Darstellung  Eedära*8 


*)  Die  Hü^a  müssen  zur  Zeit  dieses  Verses  also  wohl  eine  besondere 
Rolle  gespielt  haben,  da  die  « durch  Trennung  abgehärmten  Wangen  ihrer 
Fraaen*  als  Vergleich  für  die  lavalt-Fmcht  benutzt  werden.  »  Nach  Hall 's 
Ansicht  (Jonm.  Asiat.  Soc  Beng.  1862.  pag.  117.  118)  soll  damit  bei  den 
„Hindus  of  old  times**  nur  „a  division  of  the  tribe  of  Kshatrijas*  gemeint 
sein:  die  neuem  Hindu  verstünden  darunter  allerdings  die  Portugiesen,  resp. 
die  Europäer,  überhaupt.  Nun,  daraus  allein  schon  wird  wahrscheinlich,  dafs 
das  Wort  eben  auch  ursprünglich  zur  Bezeichnung  eines  fremden  Volk*- 
Stammes  verwendet  worden  ist,  und  da  wir  die  Hunnen  historisch  in  Indien 
nachweisen  können,  so  liegt  es  jedenfalls  am  nftchsten,  wie  bisher  gescheken, 
es  ^ben  ursprünglich  auf  diese  sich  beziehen  zu  lassen.  Die  Verwendung  des 
Wortes  mag  dann  mit  der  Zeit  natürlich  mannichfach  gewechselt  haben,  und 
es  mag  etwa  sogar  auch  auf  irgend  welche  kriegerische  Geschlechter  der 
Inder  selbst  angewendet  worden  sein.  Die  Inschrift,  bei  deren  Gelegenheit 
Hall  obige  Vermuthnng  ausspricht,  ist  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  (ako 
gleichzeitig  mit  HaUy.},  und  berichtet  von  einer  Hd^a-Prinzessin  Avalladevif 
als  der  Gemahlin  eines  Kfilacuri-Fürsten. 

^)  Damit  ist  wohl  Vish^u  (nicht  etwa  ein  Autor)  gemeint.  -^  Wenn 
übrigens  im  (labdakalpadmma  „Hal&yudha*'  als  Auktoritftt  für  diese  Be- 
deutung des  Wortes  (fiberdem  mit  "^91  geschrieben)  angeführt  wird,  so  be- 
ruht dies  auf  Hal.'s  kosha  1,22,  nicht  auf  unserer  Stelle  hier. 

***)  Nach  Haribh.  erklärte  Snlla^a  beide  Worter  für  Synonyma,  ebeiiM 
wie  auch  Jagaddhara  zu  Gitagov.  10,  6  ma^imaiyart  durch  ratnalati  erkllrt« 
Im  Hinbliek  auf  Axnara  2,  4,  18  und  16  aber,  wo  vallari  und  mai^sri,  ka- 
likft  (sie,  Am.  hat  kttakt)  und  koraka  je  als  zu  einander  gehdrig  genaint 
ieien,  sei  diese  Auffassung  als  prftm&dikam  abzuweisen  (parUtam). 
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ist  hier  und  bei  den  folgenden  vishama- Metren  eine  sehr 
schwfllstige,  da  er  dem  Princip,  jedes  Metrum  gleich  selbst 
in  der  Regel  darüber  zur  directen  Anschauung  zu  bringen, 
bei  dem  groiaen  Umfange  dieser  Formen  eben  nur  durch 
Wiederholungen  und  Ausputzungen  aller  Art  GenOge  zu 
leisten  im  Stande  war. 

mukhapädo  ^shtabhir  varnaih,  pare  syur ' )  makar&layaih 
kram&d  vriddhäh  |  satatam  yasya  vicitraih  pädaih  sampan- 
nasaundaryam,  tad  uditam  amalamatibhih ')  padacatur- 
ürdhväbhidham  vrittam  || 

prathamam  uditayritte,  yiracitavishamacaranabh&ji  |  gu- 
rukayugalanidhana  ihasahita^)  änä,  lagbuviracitapadavita- 
tiyatir^)  iti  bhaTati^)  ptdah  || 

prathamam  itaracaranasamuttham,  ^rayati  sapadi^)  la^ 
kshma  |  itarad  itaragaditam '' )  api  yadi  cä  aamyak  " ),  ca- 
ranayugalakam  avikritam  aparam  iti  kalikä  sä  || 

dviguruyutasakalacaran&nta,  mukhacaranaracitam^)  anu- 
bhayati  tntiyam  |  caranam  iha  hi^®)  lakshma,  prakntam 
akhilam  api  yad  idam  anubhavati  lavalt  ^^)  8&*')  || 

prathaxoam  adhivasati  yadi  turyam,  caramacaranapadam 


*)  smftn  B6.  ')  abhihitam  amaladfaibhil^  B6.  ^)  kalita  BG. 

*)  vivjritarucirapada'*  B,  vidhritaruciraracitapada*  G.  ■)  Fehlt  G. 

*)  jftgati  HO,  BE  yadi  AB.  ^)  janitam  BG. 

*)  tnryaip  B.  G  (ta  statt  ca).  ^)  gatam  AB,  ^yakagatam  G. 

»0)  ca  G. 

>>)  Dftkshiv&tyeshn  rftya  &valiti  bh&shayi  prasiddhii  lavality 
Qcyate,  haraphfi  (?  '^pha  B  hfirephft  Ar.)  revarfty  anyade9abhfi8hayfi  prasiddh&l 
tathl  ca  TRtnfikaranigha^tu^:  v&talaip  kaphapittagbnaip  sugandhi  lava- 
Upbalam  iti  |  etena  lavalilavalil&bhir  Iftsyalil&layaiii  kileti.  bhagavad-Tyä- 
soktir  (wo?)  vyftkhyfit&  |  evaip  ca  lavaly  alfibnlatE  lat&vi9esho  veti  (s. 
Wilson:  lavall,  a  kind  of  creeper)  keahfiipcid  vy&khyftnam  ajnftnamülakam 
eveti  nA  ''daraviyanii  HaribhAsküra. 

*')  aparam  akhilam  idam  api  ca  bhavati  lavaly&^  B,  apanm  ^üiilam 
api  yadi  bhavati  G,  ca  lavali  R. 
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avasitigaruyogmam  |    akfailam*)  aparam  uparigatam  iti  la- 
litapadayuktä,  tad  idam**)  amritadh&rä  || 

ndpatd  25^27. 

25(12,4)  udgat&m  ekatah  sjaa  slau,  Dsau  jgan,  bhnan 
jlau  g,  sjao  sjau  g  | 

„Die  udgatä  (bilden)  in  eins  (gesprochen)  die  ange- 
gebenen Fflfse.^ 

Schema:  crw-|v>-w|ww>|«y»,    ww^«^~|w.^  |  lo+io 

Auffällig  ist  hier  der  AccusatiT  des  Metnunsnamens, 
der  ganz  aus  dem  gewöhnlichen  Usus  h^austritt:  wir  haben 
sonst  fast  durchweg  nur  den  Nominativ.  Nach  Hai.  ist  pa- 
thet  zu  ergänzen.  —  ekatah  bedeutet  wohl,  dafs  in  dem 
ganzen  Verse  gar  kein  pada -Absatz  stattfindet.  Hai.  da- 
gegen hat  eine  eigenthümliche  Erklärung,  wonach  ans  ss 
nach  Art  eines  Löwenblickes  (s.  6)  ädyam  heraDzuziehen 
wäre,  so  dafs  eine  Beschränkung  auf  den  ersten  pada  statt- 
fände, der  allein  nebst  dem  zweiten  in  eins,  ohne  Absatz 
in  der  Mitte  zu  lesen  sei.  Mir  scheint  dagegen  gerade  der 
Umstand,  dafs  in  28  ausdrücklich  von  dem  ersten  pada 
ausgesagt  wird,  er  sei  prithak,  f&r  sich,  zu  recitiren,  ent- 
schieden daf&r  zu  sprechen,  dafs  fQr  die  übrigen  drei  päda 
die  allgemeine  Angabe,  von  unsrer  Regel  her,  fortgilt,  die- 
selben demnach  auch  dort  in  eins,  ohne  päda- Absatz,  zn 
recitiren  sind.  Freilich  steht  damit  das  g  in  jlau  g  im 
Widerspruch ,  falls  ein  solches  einzeln  stehendes  g  oder  I 
nämlich,  wie  Hai.  angiebt,  stets  den  Absatz  eines  pada 
anzudeuten  hat.    Es  würde  danach  der  dritte  päda  in  der 


*)  nikhllam  BG. 
**)  lalite  A,  uparitanasamam  iha  lalitapS^datritayam  B.G  ("tapadlfritjrtm)- 
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That  mit  Absatz,  mohl  «in  eios^  mit  dem  vierten,  zu  le- 
sen sein  * ).  Da  indeis  der  Text  keine  derartige  paribhä- 
shä  hat,  so  fragt  es  sich,  ob  diese  Angabe  Hal.-s  wirkUeli 
unbedingt  gültig  ist. 

yatra  sütre  gakaro  lakaro  vk  ^rüyate  tatra  tenaira 
vrittasya  pädah  samäpyate  |  ekata  iti  pratbamam  padaM 
dvittyena  sahä  'vilambena  pa|hed  ity  arthah  |  «up.  pri. 
ädyam^  ity  atah  (ss)  Nnhäralokitanyayenädyagrahanam 
anuvartate  |  tenädyam  eva  p&dam  ekatah  pathet  |  ekata 
iti  lyablope  pancami**)  | 

Beispiel:  mrigalooanä  $a(imukhl  oa,  mciradafan&.ni* 
tambint  |  hansalalitagamanä  lalanä,  parinlyate  yadi  bhavet 
knlodgati  || 

Die  von  dem  metrischen  &cärya  des  Bhattotpala  im 
SohoL  zu  Varih.  104, 49  gegebene  Erkl&rung  der  ndgat& 
scheint  das  Ziusuanmensprechen  der  pftda,  ohne  Absatz  dah 
zwischen,  allerdings  in  Hal/s  Weise  anf  das  erste  Hemi- 
stich  ztt  besfihff&nken ,  obsehon  sie  daneben  auch  fUt  das 
ganze  Metram  attsdrOcklich  eine  rasche  Becitation  verk- 
langt. 

tarasoditä  sajasaleshu,   nasajagumkeshv  athaikatah  | 
satsu  bhaBsjalagiirapramitä  (?  jalajagnttaiifiita^  CodO^  Mr 
jas&  jagau  ca  bhavattyam  udgatä  H 

Varähaau's  Beispiel  lantet: 
^amayodgat&m  (sam°  ABC)  agnbhavrishti-,  m  api  vi- 
bndhaviprapftjayä  |  ^äntijayaniyamad&nadamail^,  sajanAbhi- 
bhüshanasamägamais  tathä  ||  49  || 


*)  Colebr.  2,  181.  166  nimmt  gar  keine  Notiz  von  «kata^u 

**)  S.  P&^ni  2,  S,  28  vftitt  1  (lyabanttt^a  aprayoga  ity  artha^,  also 
hier  etwa  s=  ekatra  saqisthfipya?). 

*^)  terasoditft  Cod.  erklärt  dnreh  kshipram  akt&;  taiftsA  Instr.  Ton  taras. 
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«(1^5)  tnttyasys  saarabhakam  roaa  bhgau  | 

,iE4De  adgat&,  deren  dritter  pftda  aus  -w-|s^wv4.wv|-| 
besteht^  heifift  sattrabbakam.^ 

▼iniy&rito  'pi  najanena,  tad  api  kirn  ih4gato  bhavin  | 
etad  eva  tava   saurabhakam '),    yad  adiritartham  api 
mk  Vabodbyase  || 

27(12,6)  lalitam  naa  aau  j 

„Und  lalitam,  wenn  dasselbe  aus  ^wk/|x^w^|wv.~|ww-| 
bestebt'^ 

satatam  priyamyadam  anünam,  amatahridayam  gunotta- 
ram  |  snlalitam  atikamantyatannm,  purusham  tyajantina 
lo  jAtQ  yosbitab  || 

Das  von  Varäbam.  104,  4i  erwähnte  lalitam  ist  eio 
64 silbiges  samaviittam  (s.  unten  bei  7, 15). 

Ked&ra's  Regeln  geben  zu  der  von  Hai.  proponirten 
Beschränkung  des  ekatah  in  35  auf  das  erste  Hemistich  al- 
lein keinen  Anhalt,  da  er  die  betreffende  Regel  ganz  all* 
gemein  hält:  »den  caraaa  (päda)  recitire  man  in  eins  (mit 
dem  folgenden)^.  Der  Commentar  indessen  schliefst  sich 
Hal.'s  Auffassung  unbedingt  an. 

gi^am*  adime  salaghukau  ca,  nasajagurnkair  ^ )  atbod- 
gatä  I  tryanghrigatabhanajalä^)  gayutäb^),  sajasä  jagau: 
caranam  ekatah  pathet  ^)  || 

•caranatrayam  vrajati*)  lakshma,  yadi  sakalam'^)  udga- 
t&gatam  |  mau  bhagau  bhavati  saurabhakam,  carane 
yadtha  bhavatas  tritiyake  || 


')  snrabhitvam  marg.  in  H.  ')  ^rukeshv  60-  ')  tiyanhri  B- 

«)  GR,  «ta  AB. 

*)  caramamGI  —  prathamai|i  cara^aip  dvitijrena  sahaikjena  ayilan* 
bena  pa(het,  ardhfinte  yatir  iti  bh&va^,  Haribfa. 

•  )  bhajati  GR.  ' )  nikhilam  G. 
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najugam  sakärayngalain  ca,  bhavati  carane  tpttyake  ^ )  | 
tad  uditam  urumatibhir  lalitam,  yadi  ^aham  asya  kbalu 
pürvatulyakam  || 

upasthitApracnpitam  28 — 80. 

28(12,7)  upasthitapracapitam,  prithag  ädyam, 
insau  jbhau  gau,  snan  jrau  g,  nau  s,.  nau  n  jyau  | 

4dya  ABC.  —  snau  nau  jyau  AB  (jau  pn  m.).  W, 
anau'  njan  y  R,  snau  n  jyau  g  H  pr,.  m.,  soaa  n  jyau 
H  sec.  m. 

„Beim  upasth.  hat  man  den  ersten  päda  fbr  sieb  zu 
sprechen:  das  Schema  dafbr  ist: 

\i/ «^  v/ 1  \i/ «^  ^/ 1  v/ Vi/ —  y     w  w  v|w  Srf>  w|ti/ v^wl       y  w^w|s.f  — •»  II   , 

Wenn  ^der  erste  päda  (Ükr  sich*  zu  sprechen  ist,  so 
sind  die  übrigen  eben  offenbar  nicht  fikr  sicb^  sondern,  ge- 
mäfs  25,  „in  eins^  mit  einander  zu  sprechen.  Anders  Hai., 
der  das  selbständige  Stehen  des  s  am  Schlüsse  des  dritten 
päda,  wie  bei  g  und  1,  als  ein  Zeichen  ansieht,  dafs  damit 
eben  der  päda  wirklich  schliefst:  pfithag  ädyam  iti  ud- 
gat&m  ekatah  pathed  ity  anuvritti^ankäniräsärtham  \  atra 
trittyapädavyavasthä,  sakärasya  vibhajya-pätha-lingät.  Nun, 
dieses  selbständige  Stehen  des  s  ist  durch  die  Handschrif- 
ten wenigstens  nicht  verbürgt:  dieselben  lesen  einfach  snau, 
nicht  s  mit  Viräma,  wie  letzteres  bei  finalem  g  oder  1  eines 
päda  zu  stehen  pflegt:  und  dafs  die  Vokallosigkeit  des  s 
aUein  nicht  ausreicht,  um  darauf  den  Anspruch  zu  grün- 
den, dafs  damit  ein  päda  schliefse,  liegt,  bei  der  grofsen 


**)  bhajati  cara^aqi  tfiüyakaip  G^ 

**)  Da  das  s  von  snan  zum  vorhergehenden  pftda  gehört,  so  ftigt  die 
Lesart  von  T  noch  einen  Tribrachjs  zu!  Halfiy.  aber  hat  auadrUcklich:  ca- 
turthe  trayo  naUkr&  jakirajrakftran  c^|  ebenso  das  Beupiel. 
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Zahl  vokalloser  Consonanten,  die  keine  dgL  Nebenabeicht 
haben,  klar  genug  vor. 

Beispiel:  rämä  kämakhalürikä  mrigayatanetril,  hiida- 
yam  harati  paycdbarävanamrä  |  iyam  ati^ayasubhagä,  ba- 
huTidhanidhuTanaku^ala  lalit&iigi  H 

29(12,8)  vardbamänam  nan  snan  nsau  | 
tritiye  nau  R*). 

,,  Dasselbe  heifst  vardham&Dam,  wenn  (der  dritte  pida) 
aus:  w^^|^wv.|wv.-|ww^|v.^w|ww-  I   besteht." 

bimboshthf  kathinonnatastan&  Wanatäftgf,  bannt^i^ona- 
yanä  nitambagurvi  |  madnka)akarigaroan&  parinata^va- 
danä,  janayati  mama  maaasi  mudam  madir&kshi  || 

30(l'i, 9)  ^uddhavirädrishabham  tjrah  | 

rila  Bi,  rMri  B2,  rälri  CL.  —  tajrah  BW,  tjrfehL. 

„Es  heifst  ^uddh.,  wenn  derselbe  ans  -.w|x>~u|~^^-| 
besteht.^ 

kanye  *yam  kanakojjvalä  manobaramftrtih,  ^a^inirmaia- 
vadanä  vi^älaneträ  |  pinorunitamba^lint,  sukhayati  brida- 
yam  ati^ayam  taninan&in  || 

Hai.  entschuldigt  sieh  hier  (wie  zu  4,  4s)  daftr,  dab 
seine  Beispiele  zu  2e-*80  nicht  den  Namen  des  betrefiendeD 
Metrams  enthalten,  mit  der  prosodischen  Unmd^iobkeit, 
ihn  den  Versen  einzufbgnn:  upasthitapraGopit&dtkiäiii  asmin 
prave^ayitum  na  ^akyate  samjnft  iti  noktä. 

Ked&ra's  Regeln  zeigen  deutlich,  dafs  er  dea  päda* 
Absatz  auf  den  ersten  päda  beschränkt,  die  übrigen  p&da  dar 
gegen  ohne  dergl.  recitirt  sehen  will.  Es  findet  hiebei  frei* 
lieh  metri  caussa  in  der  ersten  Regel  eine  Wortstellung  statt 
welche  eigentlich  gerade  das  Umgekehrte  besagt:  indessen. 


*)  Aber  nicht  Hai.,  der  aasdrücklich;  ifiüjwsyuti  (26)  vartate*  htt 
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die  beiden  felgraden  Begelli  iMmn  bfintn  fSmmfel  durüber, 
da(8  die  UmstelluDg,  wdche  Haribbabkaro  in  dem  ersten 
Verse  vornimnit,  in  der  TbaA  riditig  iet.  •( 

mean  jbbau  gau  prathamä^Mt'  ^)  ^katah  pntbag  aayat, 
tritajam'):  san^aragäs  ta^*^)  nanau  sah  ^)  f  trinapari* 
kalita-^jayaii,  pracupitam  idaiii  uditam^)  npasthita- 
pürvam  || 

nau  p&de  Hha  tritiyake  sanau  nasayuktau,  pratbamän- 
ghrikritayatis  *)  tn  vardbamänam'')  {  tritayam  aparam 
api  pftrrasadri^atn  iba  bbavati,  pratatamatibhir^)  iti  gadi- 
tam  laghu*)  vritta^  || 

aerainn  e^a  trittyake  yadä  '®)  tajarj^  ^yob,  pratbaftie  ca 
viratir  ärebabbam  brnvanti'^)  |  tachuddbavir&tpui^Ah-* 
stbitain,  tritayam  aparam  api  yadi  '*)  pArvasatnaili  eyäl  || 
Varäbam.  fährt  104,54  noch  ein  and^^STtebamavtift^ 
tarn  unter  dem  Namen  viläsam  auf;  Dßt  ftöarya  Bhat- 
totpala's  erklärt  dasselbe  durch:  tau  mo  yad&dye  ca  (bha 
Cod.)  phde  ^sya^  trau  jgau  (drau  Cod.)  tatbä  paratra  dii^- 
yate  |  tadantt  stau  tna^  ca  tatra  sy&t,  sasasi  <«amat4  Cod.) 
Iga  (?  ca  Cod.)  vilasam  ud&hritam  || 

Schema:  --vr|--^l — ,  --x/|-v/-|w-w|-  | 

Im  vierten  pada  weifs  ich  fftr  ca  keine  andere  Resti- 
tution, als  das  ungrammatische  Iga,  da  er  nach  Bhattotp.^8 


■)  «m&nhrir  B. 

')  prathamaip  carafam  p^ithak  pa(hamyain,  na  tftdgaUvad  dvitiy«na 
sahi  'vilambena  I  anyat  cara^atrayaqi  tu  ekata  aikyen& 'vilambenety  ar- 
tha^  1  3)  tath&  B6. 

*  )  ya^  6.  '  )  aparam  6. 

*)  ^maohri  B.  ^)  ^yati  pravriddham&iiam  G. 

•)  pravarama'  G.  »)  khalu  BG.  '•)  «tiyap&dake  BG. 

»')  •ntiti  G.  '«)  Fehlt  G. 
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Aogabe:  'sakAtotrayam,  ante  lagbugunmy&sah  aus  drei  Ana- 
pisteo  und  einem  Jambus  beateht,  wie  auch  Var^am.'s 
Beispiel  bestätigt:  dasselbe  lautet: 

nioe  'ribbastbe  ^ridrisfatasya,  aarvain  vritha  yatba  prakir- 
titam  (?  yat  pariki^  A,  yatb&  pari^  B)  |  purato  'ndha8ye?a 
bhiminyä^  sa  viläsakatakshanirikriiitam  (A^'^ksbanamBC)  | 

2.     Die  ardhasamayritta  31 — 44. 

31  ( 1%  10)  ardbe  | 

^(Das  fortab  bis  zum  Scbluis  des  adhyäya  Bemerkte 
gilt  nicht  vom  päda,  sondern)  von  der  Hälfte  des  Verses.'^ 

£s  werden  eben  fortab  die  ardhasäma- Metra  behan- 
delt, und  dafiOir  je  päda  1*2  angegeben,  womit  dann  pada 
2.4  identisch  sind,  ardha^abdasya  samapravibbagaivad 
dvitiyam  apy  ardhain  tädri9am  era. 

32(12,11)  upacitrakam  sau  slau  g,  bbau  bbgaagl 

upacitrakam  atra  yirajate,  cütavanam  kusumair  vika- 
sadbhih  |  parapusbtavigbushtamanohar^m*),  manmathake- 
liniketanam  etat  | 

Kedära:  vishame  yadi  sau  salagä  dale,  bhau  yuji  bhäd 
gurukäv  upacitram  | 

43(12,12)  drutamadbyä  bhau  bhgau  g,  njau  jyau  | 

yady  api  ^ighragatir  mridugami,  bahudhanavän  api  dah- 
kham  upaiti  |  nä  Hi^ayatvarita  na  ca  mridvi,  nripatigatib 
kathitä  drutamadhyä  || 

Kedära:  bhatrayam  ojagatam  guruni*^)  ced,  yujica 
n^jau  jyayutau  drutamadhyä  | 


*)  kokila  marg.  **)  gurukau  B. 
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34(12,18)  vegavati  sau  flgau,  bhau  bbgau  g  | 
bhrau  bbgau  g  AWI 

tava  Munja  narädhipa  sen&m,  vegavatim  sahate  sania* 
reshu  |  pralayormim  iv4UiiinttkhSm  t&m,  kah  sakalakshiti- 
bhriDnivaheshu  || 

Kedara:  sayogät  sagorü  vishame  ced,  bhäv  iba  vega- 
vati yuji  bhftd  gau  | 

35 (12,14)  bhadravirät  tjau  rgau,  msau  jgaii  g  | 
tajau  AW. 

yatp&datale  cakftsti  oakram,  baM;e  vä  kuU^ain  saroru- 
ham  vä  |  rajÄ  jagadekacakrayarti,  bhadram  bhadravirai 
sama^ttte  'saa  {| 

Hai.  bemerkt,  dafs  dies  Metram  zwar  unter  aupacban* 
dasaka  (cl  4,  83)  inbegriffen ,  jedoch  wegen  dar  constanten 
Gleichheit  beider  Hemistiche  eben  eines  besondern  Namens 
gewürdigt  sei:  asyaupachandasak&ntahpätitTe  'pi  Yipedia* 
samjnirtham  ardhasamädhik&re  pathah  | 

Kedära:  ojetaparau  jarau  guru^  cen,  msau  jgau  g 
bhadraviräd  bhaved  anoje  | 

86(12,15)  ketumati  sjau  sgau,  bhrau  ngau  g  | 

hritabhüribhümipaticihnlaai ,  yuddhäsabasralabdhijayala- 
kshmtm  |  sahate  na  ko  'pi  vasudh&yfom  ketumätim  na- 
rendra  tava  senäm  H 

Ked4ra4  asame  sajau  sagwuyuktau,  ketumati  same 
bharanayad  gah  j 

37(12,16)  äkhyänaki  tau  jgau  g,  jtau  jgau  g  | 

bhringävaümaügala^tanädair,  jaoasya  citte  mudam  ada- 
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dbäti  I  akbjrAnakl*)  oa  sman^anmay&lra,  mabotsavasya 
^bbravane  kvanantt  H 

Kedära:  &kby&nakl  (*^tikä  G)  tau  jagorft  ga  oje, 
jativ  adoje  jagorü  gnnif  cet  | 

9^(l2yii)  Tiparftäkhyioakt  jtaa  jgau  g,  taujgaugl 

alam  tay&  'Itkayacobhir  ebiiih,  svArtham  priye  sadhaya 
k&ryam  anyat  |  katbam  kathäkaranakautnkam  syftd,  äkhya- 
nakl  oed  yiparitamttih  {| 

Wenn  beide  Art^i  —  sagt  Hai.  —  auch  in  den  upa- 
jftti  (69 18)  mit  einb^riffen  seien,  so  gesebebe  ihre  aparte 
AufflÜiruiig  hier  doob,  um  ibnen  w^en  der  constanten  Gleich- 
heit je  ihrer  Hemistiche  dben  besonderen  Namen  zu  ge- 
ben: etayo9  ca  vaksbyamänopaj&tyantargatatve  'pi  vi^ 
shasamjnArtham  ardbasam&dhik&rs  pitbah  |  Das  Maafs  ist 
offenbar  die  vedisehetrishtcibb,  ein  jambisch-cboijambisehes. 

KedAi^a:  jatao  jagan  govishame  same  cet'^''),  tau 
jgätt  ga  eab4  ▼ipar!tapArv&  | 

39(12,18)  barinaplut&  sau  shm  g,  nbban  bhnin  | 

tava  Munja  nar&dhipa  vidvisbAm,   bhayaviTaijitakefcala- 

gbtyasäm**^  |  ranabhüntparäAtnukhanirtmaiiäiD,  bhavati  pi- 
gbragatir  harinapluta  || 

Das  itnapistische  Maafs  i|t  wohl  $mk  in  plida^.4  zu 
Grunde  hegend,  mit  einem  Vorschlag  im  Anbub.  **-  Der 
metrische  &cärya  bei  Bhattotpala  zu  Var&bam.  104, 38  hat 
folgende  Brkl&rung:  trisakaraeitair  bbavato  lagau,  nabha- 
bharaip  ca  ganair  harinapluta  |    Varäb.'s  Beispiel  lau- 


*)  ftkhyAnakS  v&rtt&  vih&rikocyftte  Hai. 

**)  9yfii  BGB.  ***)  pat&ka  marg.  in  H. 


[),  39  361 

tet:  na  sakhivadanam  tilakojj'ralani ,  na  Miairanam  ^ikbi- 
kokilanäditam  |  harinaplutasärasacitritam,  ripugate  ina- 
oasah  snkhadsm  guran  || 

Kedärar  saytigät  ealaghü  vishame  gurur,  yiiji  nabhau 
bbarakiiu^)  karinaplut&  I 

40(12,19)  aparavaktram  nan  rlau  g,  njau  jran  | 

sakrid  api  krtpanena  caJksbushä,  naravara  papyati  yas  tavä 
^'nanam  |  na  panar  aparavaktram  Ikshate,  sa  hi  sukfaito 
'rthijanas  taib&vidhah  \\ 

Dieses  im  vait^iya  (4,  d6)  mit  inbegriiene  Metrum  er- 
hält hier  eineo  besonderen  Namen,  weil  es  eben  constant 
in  dieser  Form  erscheint.  —  Der  metrische  äcärya  Bhatt.^8 
zu  Yaräbam.  104,  25  hat  folgende  Erklärung:  nanaralaga- 
yutaa  najau  jarau,  bhavati  sad4  'paravaktram  Mri^am  | 
und  Varaham.^8  Beispiel  lautet:  ripubhayakalahair  vivarfi* 
tah,  sarkaDaka-vidrunmtämrakägamah  j  ripubhavanagate  ma- 
htsnte,  kirn  aparavaktravikäram  ikshate  || 

KedÄra:  ayuji  tfanaralä  guruh  same,  njam  apara- 
vaktram idam  tatö  jarau  | 

41(12,20)  pushpitä'grä  nau  ryau,  njau  jrau  g  | 

samaflitada^anä  mrigäyat&ksht,  smitasubhagä  priyavAdin! 
vidagdh&  |  apaharati  nrinäm  manänsi  rämä,  bhramaraku- 
I&ni  lateva  pushpitägrä|| 

Dieses  Metrum  ist  zwar  im  aupachandasaka  (4,  33-^35) 
mit  inbegriffen,  erhält  aber  seiner  constanten  Form  wegen 
dies^i  besonderen  Namen.  —  Der  äcärya  des  Bnattotp.  zu 
Varäh.  104,  n  hat  folgende  Erklärung:  bhavati  jagati  nau 


*)  ca  bharan  BGB. 
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tatah  parau  ryau,  najasabitair  jaragai^  ca  poshpitägräl 
und  Var&bam.'s  Beispiel  lautet:  da^amagrihagate  aamam 
mahfje,  vividhadhanäptir  up&ntyage  jaya9  ca  |  janapadam 
upari  sthitap  ca  bhunkte,  yanam  iva  shatcaranah  sapusb- 
pitägraiD  ||.  —  Kedära:  ayuji  nayugarepbato  yakaro, 
yuji  ca  najau  jaragä^  ca  pusbpit&grä  j 

42(13,1)  yavamati  rjau  ijau,  jrau  jrau  g  | 

padmakam  tu  komale  kare  vibbati,  pra^stamatsyalän- 
cbanam*)  iaih»  ca  yasyäh  |  8ayavi.nvitä  bhaved  dha- 
nädbika  ca,  samastabandbupAjitä  priyA.  da  bbartub  ""* )  || 

Ked&ra:  sy&d  ayugmake  rajaii  rajau  Same  cej^**)  | 
jarau  jarau  günir  yavät  par&  matt  'yam  | 

43(13,2)  ^ikbai  ^kämnatrin^ad  ekatrinfiad,  ante  g  | 

„Die  pikba  bat  (im  Hemistich)  29  uud  ai  (Silben),  je 
am  Ende  eine  Länge.  ^ 

Zu  ekämnatrin^at  8.  das  bei  4, 62,  einem  fast  identisch 
lautenden  sütra.  Bemerkte:  wäbrend  es  sich  daselbst  um 
Moreu,  resp.  um  deren  Zahl  im  Hemistich,  handelt  es 
sich  hier  um  Silben,  und  resp.  nm  deren  Zahl  im  p&da: 
und  zwar  sind,  da  nur  „am  Ende  eine  L&nge^  gefordert 
wird,  je  die  übrigen  (28,  resp.  ao)  Silben  kurz.  —  Es  möchte 
schwer  sein,  in  einer  andern  Sprache  120  Silben  zu  einem 
Verse  zusammenzubringen,  von  denen  nur  vier  lang  sind, 
ante  g  iti  niyamärtham  etat  |  anta  eva  gurur,  nänyatra  | 
tenäyukpäde  'sht&vin^atir  lagbavo  ante  guruip  caikah,  yuk- 
pade  trin^al  laghavo  guruQ  cänte  bhavati  | 

abhinavabakulakusumaghanaparimalamiladalimukharitabii- 


*)  kare  marg.  in  H. 

** )  Chiromantisches  Orakel  Hir  ein  Mädchen,  s.  4,  26 :  yav&nvita  yava 
matity  artha^  Hai.  ***)  ca  R,  ta  BG. 
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riti*)  niadhau,  8ahacaraMala7apiiYanaraya**)«tarAlilasara- 
sijilnilaai  manasi^yavitate  I  vikasitavindbakusumasulabba« 
surabhifaraoMidaaanihatasakalajane,  jviUayati  mama  brida- 
yam  atii^ayam  iba  sutanu  tava  virabadalianavi8baina9ikh&  || 

lieber  die  Verwendung,  welebe  Kedara  von  den  Re- 
geln fbr  dieses  und  f&r  das  folgende  Metrum  macht,  s.  das 
oben  pag.  322  bei  den  mäträchandas  Bemerkte. 

44(13,  a)  kbanjä  mahaty  ayujiti  | 

„Steht  der  längere  päda  an  ungleicher  Stelle  (also 
31+29),  so  ist  dies  eine  khanjä.^ 

apagataghanavipadada^adi^i  hritajanadri^  parinataka-* 
nakapilakalame ,  pravikasadasanakusqmaghanaparimalasura* 
bhitamaruti  ^aradi  samaye  |  ^ud^^imahasi  basitasarasi- 
mhi  muditamadhulihi  vimalitadharanitale,  kim  aparam  iha 
kamalamurkhi  sukbam  anubhavati  mama  faridayakamalam 
adhunä  || 

Bei  Kedara  findet  sich  noch  eine  ardhasama-Form  un- 
ter dem  Namen  vasantamälikä  vor:  so  wenigstens  in 
AR:  vishame  sasi^ä  gurü  same  cet,  sabbarä  ya^  ca  vasan- 
tamälikä  sä   I       wv/^(ovy.|^-.w|~~,    vxw-l^  v/w|.v/~|w I 

In  B  dagegen  wird  diese  Form:  aupachandasikam 
genannt:  vishame  sasajägurü  anoje,  sbharayäpchandasi- 
kam  tad  aupapikvam  |    In  G  fehlt  die  gao^  Regel. 

Adhyäya  6. 

§.7  Y.    §.14—15  R. 

3.     Die  samavfitta  6,  1  —  8,  19. 

A.     Die  regulären  sieben  chandas  1—42. 
6, 1  (14, 1)  yatir  vichedab  | 

„Die  Cäsur  (d.  i.  Zusammenfallen  von  Wortende  und 
Verseinschnitt)  heifst  yati.^ 

*)  difä  marg.  in  H.  **)  vega  marg.  in  H. 
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Halftyudha  gtebi  zanäebet  die  BrkUlraog:  Ticbidyate 
vibbajyste  padapdtbo  'sminn  iti  vichedah  vi^&masthA« 
nani,  sa  ca  yatir  ity  iicyate,  und  wirft  sodasB  die  Frage 
auf,  was  diese  Rege]  hier  eigentHoh  zu  bedeuten  habe,  da 
im  ganzen  Werke  das  Wort  yati  nicht  wieder  vorkommt. 
Nun,  es  sei  eben  doch  thdis  aufserhalb  desselben  vielfach 
in  diesem  Sinne  im  Gebrauch,  tbeils  sei  es  auch  hier  durch- 
weg ,,bis  zu  Ende  von  adhy.  7^^)  bei  den  durch  fertige 
Wörter  ausgedrQckten  Zahlen,  wie  samudra,  indriya,  rasa 
etc.,  hinzuzudenken,  weil  eben  mit  einer  solchen  An- 
gabe stets  gemeint  sei,  dafs  nach  so  und  soviel  Sil- 
ben Cäsur,  Wortende,  einzutreten  babe^^):  sam* 
udr4di<pabdÄh  säkftftkshatv&d  yatir  ity  anena  sambadhyante  | 
yati^bdasyä  Mhikaranavyutpattyft  samudrädyavachiaaeahv 
akshareshu  yatih  kartavyety  arthah  sidhyati  |  Und  hieran 
schliefst  er  dann  eine  kurze  Cäsur  lehre,  yatyupade^ 
panishad,  in  vier  ^loka,  die  er  ausführlich  erörtert  und 
mit  Beispielen  belegt.  Die  letzteren  sind  offenbar  fast 
durchweg  aus  ihm  vorliegenden  Texten  endelmt,  da  er 
meist  nur  einen  oder  zwei  päda,  auch  diese  nicht  einmal 
volkt&ndig,  citirt,  und  dann  mit  ityidi  abbricht.  Da  diese 
ganze  ziemlieh  weitläuftige  Darstellung  mit  unserm  Texte 
in  keiner  directen  Beziehung  steht,  so  sehen  wir  hier  von 
ihr  gänzlich  ab,  und  wenden  uns  zu  diesem  selbst,  der 
fortab  eben  die  samavritta,  d.  i.  die  Metra  mit  Gleich- 
heit aller  vier  päda  behandelt,  und  zwar  in  der  Reihen- 

*)  stha  yatir  ity  adhikara^  fi  saptamAdhyayaparisamäpte^  samudren- 
driyaras&dinirdefeshüpatishthate  |  Wie  aber  steht  es  mit  8,  1' — 19?  s.  das 
unten  zu  8,  1  Bemerkte. 

**)  Gegenüber  dieser  so  specieUen  Rücksichtnahme  auf  die  Cäsur  ist  die 
dben  zu  I,  22  angeOlhrte  Angabe  der  GhaBdomafejari  von  Inttfresae,  daTs  yer« 
schiedene  muni,  (Iveta  (s.  schol.  zu  1, 16.  5, 6)  und  M694<^vya  (b.  4, 23  schol. 
7,  36)  an  der  Spitze,  von  der  Cäsur  gar  nichts  wissen  wollten. 
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folge,  wie  «ie  'sioh  der  Silbensuhl  nach  an  die  21  vediscben 
Metra  (die  sieben  eiofiichen  diandaa  in  adby.  6,  die  ati- 
chaadM  ottd  die  kriti  in  adby.  7)  anschiieTsen.  lob  stelle 
eine  karze  Uebersicbt^)  der  zu  einem  jeden  derselben 
gehörigen  sfttra  voran  (:  und  tEige  resp.  in  Parenthese  zu- 
gleich auch  die  in  8,  2— 19  enthaltenen  Nachträge  bei). 


1.  gftyatri  2  eine  Fonn. 

2.  nsh^i^  3  desgl. 

3.  anushtubh  4 — 6   drei  F. 

4.  brihati  7 — 9  desgl. 

5;  iMfikti  10—15  sechs  F. 

6.  trishtnbh  16—26  elf  F. 
(8,  2  eine  F.) 

7.  jagati  27—42  ftinfeehn  F. 

(8,  8—6  vier  F.) 

8.  atijagati  7,  1—4  vier  F. 

(8,  7.  8  zwei  F.) 

9.  fakyari  5—10  vier  F. 

(8,  9.  10  zwei  F.) 
10.  atijakvari  11—14  vier  F. 
U.  ashfi  15  eine  F. 

(8,  11.  12  zwei  F.) 


12.  atyashti  16—20  fünf  F. 

(8,  13-~15  zwei  F.) 
18.  dbriti  21  eine  F. 

(8,16—17  zwei  F.) 
14.  atidbriti  22  eine  F. 

(8,  18  eine  F.) 
16.  kriti  23—24.  zwei  F. 

16.  prakriti  25  eine  F. 

(8,  19  eine  F.) 

17.  äkriti  26  desgl. 

18.  vikriti  27—28  zwei  F. 

19.  saipkFiti  29  eine  F. 

20.  abhikriti  30  desgl. 

21.  utkriti  81—82  zwei  F. 
22(1).  dandaka  33—86. 


1.     g&yatri  2. 

2(14,2)  tanumadhyä  tyau  |   ..vy|v/w-  | 
lieber  die  Sechssilbigkeit  des  gayatri-päda  in  der  welt- 
lichen Metrik  s.  oben  p.  90.  91.  287.  327. 


*)  Und  setze  resp.  hier  auch  gleich  summarisch  die  Zahlen  der  in  Ca- 
pitel  3  von  Ked4ra'a  vfittaratnükara  enthaltenen  samavptta- Metra  gegen- 
über. Die  erste  Zahl  gilt  für  AR,  die  zweite  für  B,  die  dritte  für  C,  die 
vierte  für  6,  die  fünfte  bezeichnet  die  factische  Gesammtsumme  der  in  den 
verschiedenen  Angaben  enthaltenen  Formen. 

gayatri  4.  6.  4.  8.11.  atijag.  7.11.8.7.13.  kpti  2.2.2.4.4. 
ushfih  3.  5.  4.  8.  5.  fakvari  9.  7.9.6.  6.  prak.  1.1.1.8.2. 
anusht.  8.  8.  8.  9.  9.  ati9akv.  7.11.7.7.11.  &k|iti  1.1.1.1.1. 
brihatf  2.  8.  8.  2.  3.  ash^i  4.  4.2.2.  4.  vikpiti  2. 2. 2. 8. 3. 
pankti  7.  7.  9.10.12.  atyashti  7.  9.7.7.  9.  saqik.  1. 1. 1. 1. 1. 
trisht.  16.21.16.18.22.  dhjriti  4.  4.2.3.  9.  abhik.  1.1.1. 1.  l.(atik.ACG) 
jagatt  26.27.22.22.31.  atidhpti  3.  2.2.2.  3.  utkpti  2.3.2.2.3. 
Bei  fakvari  finden  sich  für  dasselbe  Metrum  drei,  resp.  vier  Namen  aufge- 
führt,  daher  die  Minus- Differenz  •  der  Zahl  in  der  vierten  Reihe. 
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dbany^  trishn*)  ntci,  kmajk  tannmadhya  | 

^ronfatanaguryt,  bhAy&t  pattbbogyft  || 
Cäsar  nar  am  pAda-Bnde:  atra  pAd&nte  vi^eahmm  yn- 
^r&mab  kartavya  ity  änmäyah  | 

Bei  Ked&ra  finden  sieb  noeh  folgende  10  g&y.-Fomien 
au%ef&brt:  2  (ABCO)  ^a^ivadanä  nyau,  v/wk/|ww~|.  — 
s  (AB,  4  C,  8  6)  tsau  ced  vasumatt,  — w|v^^-|.  —  4  (A, 
sC  [aber  vidyunmälä],  fehlt  BO)  vidyallekbä  mo  mah, 

1 1.  —  5  (C  als  4,  fehlt  ABG)  syad  rarau  srag- 

vini,  -.^4.^^.  —  6  (CG  als  5,  fehlt  AB)  syan  masau  (C, 
msau  proktam  G,  was  besser**))  muknlam, |^w-|.  — 

7  (C   als  6,  fehlt  ABG)   yayau  somaräji  v/--|w--|.  — 

8  (G,  als  8)  mau  savitrtm  ahuh 1 1.  —  9  (G,  ala  4) 

mrau  yasyäh  sä  nadi, l-^-l*  —   10  (G,  als  6)  mälini 

rmäbbyäm  syät,  -v^-| 1.  —  11  (G,  als  7)  sayttgain  ra- 

manl,  v^v-|^^>|. 

2.     ush^ih  8. 

a(l4,3)  kumäralalitä  jsau  g  |    iy.w|^yvy-|-  | 
Cäsur  mit  je  drei  und  vier  Silben,  oder  (kecit)  mit  je 
zwei  und  ftinf. 

yadiyaratibhümau,  vibhäti  tilakänkab  | 
kumäralalitä  'sau,  kuläny  atati  näri  || 
und:  idam  vadanapadmam,  priye  tava  vibhäti  | 
iha  vrajati  mugdhe,  mano  bhramaratäm  me  || 

Bei  Kedära  erscheint  kumäral.  an  zweiter  (in  ACG), 
resp.  vierter  (in  B)   Stelle:    aufserdem   noch  vier  andere 

Formen:  1  (ABG,  dC)  msau  gab  syän  madalekhä, h^^-M- 

—  3  (AG,  2  B,  4  C)  saragair  hansamälä,  w»^^-j-w-|-|.  — 


*)  oah^h&Dsanfisika  marg.  in  H. 
**)  Denn  sy&n  masau  ist  -*^-,  nicht 
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4  (fehlt  AG,  s  B,  1  C)  madhumati  nanagäh,  Kywwr|v^<^v^.|. 
—  6  (fehlt  AG,  4  B)  cüdämanis  tabbag&h,  — vH-ww|^|. 

8.     anufihfiibli   4— >6. 

4(14,4)  mänavakäkrtditakam  bhtau  Igau  | 

bhatau  W,  bhrau  BL.  —  4.  5.  6:  stehen  in  Y.  Agn. 

als  6.  4.  5. 

CAsar  mit  je  vier  Silben, 
niftnayakäkridanakam,  yah  kurute  vriddhayayäh  | 
häsyam  asau  yäti  jane,  bhikshur  iva  strfcapalah  || 
5(14,6)  citrapadä  bhau  gau  |    ~^w|>v/v/|-.>  | 
Cäsur  am  päda-Ende.  —   Nach  Hai.  zu  5,  8  scheint 
dies  Metrum  bei  Qvetapata  den  Namen  vitänam  zu  ftühren, 
s.  oben  pag.  331. 
yasya  mukhe  priyav&ni,  cetasi  sajjanatä  ca  | 
citrapadä  'pi  ca  lakshmts,  tarn  purusham  na  jabäti  || 

6(14,6)  vidyunm&lä  mau  gau  | 1 1>-  | 

Cäsar  bei  je  vier  Silben. 
vidyu  nmälälolän  bhog&n,  bbuktvä  muktau  yatnam  kur- 
yät  I     dbyänotpannam  nihsämänyam,    saukhyam  bhoktnm 
yady  äkä-nkshet  || 

BeiKedära  sind  neun  anushtubh-Formen  aufgef&hrt: 
1.  citrapadä,  2.  vidynnmälä,  .s.  mänavakam,  4.  hansarutam, 
s.  unten  die  neunte  Regel,  5— 7.  ijau  samanikä  galau  ca, 
pram&nikä  jarau  lagau,  und  vitänam  äbhyäm  yad  an- 
yat,  8.  das  oben  zu  5,6—8  Bemerkte:  nur  8  näräcakam 
(AB,  ^'cikaCG)  tarau  lagau  --w|-w-|^-|  und9(G,  also) 
n&garakam  bharau  lagau,  -v^w|-v/-|w-|  sind  neu  darun- 
ter. —  Im  Qrutabodha  (i4)  f&hrt  die  samanikä  den  Namen 
nagasvarüpini.  —  Bei  Harivyäs.  findet  sich  eine  Form 
Namens  n&ri: i^w-iw«:  yatradye  (**dyani?)  gurumat  tri- 


*  ■ 
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kam  shilBbtIiam  dm  tAthftBbtMiiaiii  I  8&  crfrftniaDar&Yanair^) 
n&rtii  prakatiknta  || 

4.     bfOiatS  7—9. 

7(14,8)  halamokhi  rnaa  8  |    -w-|www|ww-  | 

In  R  ist  dies  sütra  mit  dem  folgenden  amgestellt, 
aber  nicht  in  Hai.  Agnip.  Y. 

Cäsar  bei  je  drei  nnd  sechs  Silben. 

gandayor  ati9a7akri9am,  yanmnkham  prakatada^anam  | 

äyatam  kalabaniratam,  tai^i  striyam  tyaja  halamukh{m|| 

8(14,7)  bhajagapi9U8rit&  nau  m  |  wwwt^ww| | 

bhritä  R.  Kedära  (BCR,  aber  A  hat  sritä,  während 
6  ga^ibhrutä!),  ^ritä  E. 

Cäsur  bei  sieben  und  zwei  Silben, 
iyam  adhikataram  ramya,  vikacakuvalaya^yämä  |   rama- 
yati  hridayam  yünäm,  bhujaga^i^nsritä  nari  || 

Bei  Hai.  folgt  zunächst  eine  Erklärung  des  Beiwortes 
zu  när!:  vakragatir  ity  arthalji,  ^i^u^bdasya  särthakatvät  | 
und  dazu  ein  beglaubigendes  Citat:  anyair  apy  uktam: 
abhyasyata  tu  tarunigatiyakrabhavän  (GH,  Takrimanam  F, 
ramaniyagativarnäyäm  £),  unmülitah  phani9i9or  bhavata 
'parädhäh  (so  E6H,  ""dha  ityädi  F)  |  Räthselhaft  geradezu 
aber  sind  mir  die  Worte,  welche  nunmehr  gleich  nach  An- 
gabe der  Cäsur:  saptabhir  dväbhyaoA  ca  yatir  ity  amna^ 
yah  I  in  FH  zunächst  folgen :  idam  atra  likhitam  apy  ana- 
shtubhi  bodhyam,  in  E(j  fehlen  dieselben.  Beziehen  sie 
sich  etwa  auf  die  nunmehr  folgende  Regel? 

9.  hansarutam  mnau  gau  | i^/ww}..  | 

Dieses  sütra  fehlt  in  R,  steht  aber  in  Hai.  Y.  Agnip. 


*)  Der  Verfasser  ist  ein  R&ma -Verehrer,  und  liebt  es,  sich  als  solcben 
kund  zu  thun:  —  er  giebt  stets  nur  die  Stellen  der  Längen  an,  der  Be»t 
der  Silben  sind  eben  Kurzen. 
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Da  es  eine  Varietät  der  anushtubh  behandelt,  sollte  es 
jedenfalls  nicht  hier,  sondern,  wie  bei  Kedära,  vor  7  ste- 
hen. —  ^ruta  mnaa  alle  Handschriften  (AB WH). 

Keine  Cäsnr  angegeben,  wohl  also  am  Ende  des  päda. 
abhy&gämi^apilakshmi-,  manjirakvanitatnlyam  |  ttre  rajati 
nadin&m,  ramyam  hansarutam*)  etat  || 

Kedära  rechnet  das  hansarutam  mit  Recht  zur  anu- 
shtubh: als  dritte  brihati-Form  erscheint  daselbst  in  BG 
bhadrika:  in  B  nämlich  heifst  es:  bhadriketi  ranarair 
iyam  (nana^  sec.  m.I),  in  C  bhadrika  bhavati  ro  narau, 
-w-|v^ww|-w-|.  —  Im  Qnitabodha  v.  17  wird  eine  brihati- 
Form  Namens  manimadhyä  aufgeführt:  -v^w.-|-ww>|. 

5.     pankti  10 — 16. 

10(14,9)  ^uddhavirän  msau  jgau  | |v/w.|v/.4.  | 

masau  A.  mapsau  B.  jrau  A.  jau  B. 
Cäsur  am  Ende  des  päda. 
vipvam  tishthati  kukshikotare,  vaktre  yasya  sarasvati  sadäj 
asmadvriddhapitämaho  gurur,  brahmä  9uddhayirät  pu~ 
natu  vah  || 

11(14,10)  panavo  mnau  ygau  | |^v^w|v^-.|-  | 

jgau  W  und  Haribh.  zu  Kedära  (AR),  der  ygau 
(so  BCß  daselbst)  nur  als  Variante  aüff&hrt. 

Cäsnr  bei  je  f&nf  Silben, 
mim&nsärasam  amritam  pitvä,  ^ästroktih  patur  itarä  bhati  | 
evam  samsadi  vidushäm  madhye,  jalpämo  jayapanayam- 

dhatvät**)  Ij 

12(14,11)  rukmayatt  bhmau  sgau  |  -ww| |ww.|-.  | 

In  Y.  Agnip.  stehen  12.  is.  14.  I6  als  15. 12.  is.  u. 


*)  fabda^,  marg.  in  H. 

**)  Doch  wohl  für  pa^abandhatirftt?   also  blofaer  Gleichklang  beab- 
sichtigt, keine  Bttcksicht  auf  Gleichheit  des  Wortes. 

24 
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CAsor  am  p&da-Ende.  --  Diese  Form  fahrt  im  Qnita- 
bodha  y.  18  den  Namen  campakamäl&:  bei  Kedara  (s. 
unten)  erscheinen  beide  Namen  nebeneinander. 

padatale  padmodaraganre,  räjati  yasjä  ürdhvagarekhä  |  sa 
bharati  stri  lakshanayaktä,  rukmavati  saubhagyavatt  ca|| 
13(14,12)  mayftrasärini  rjau  rgau  |  ~w~|w-4.k^4/| 
Cäsnr  am  pada^Ende. 
jk  van&ntarany  upaiti  rantum,  j&  bhujamga*)-bhoga8ak- 
tacittä  I    yä  drutam  prayäti  samnat&nsa,  tarn  mayürasä- 
rintm  yijahy&t  | 

14(14,13)  mattä  mbhau  sgau  | ^|-w^|ww.|-  | 

Cäsar  bei  vier  und  sechs  Silben, 
svairolläpaih  ^rutiputapeyair,  gitakrtdäsuratavi^eshaihl  va- 
s&g&re  kntasuratänim,  mattä  näri  ramayati  cetah  || 
16(14,14)  upasthitä  tjau  jgau  |   -.w)w-wr|s^.w^  | 
Cäsur  bei  zwei  und  acht  Silben. 
eshä  jagadekamanoharä,  kanyÄ  kanakojjvaladtdhitih  |  la- 
kshmir  iva  d&navasüdanam,  punyair  naranätham  upasthitä 
15b.  (14,15)  ekarüpam  sau  jgau  |  wv^-jv^v^-fw^wl-  | 
Bloüs  in  B,  fehlt  in  Y,  Agnip.,  bei  Hai.  und  Ke- 
dara (jedoch hat  G eine  gleichnamige  trishtubh-Form), 
—  jgaum  G.  jgaug  L.,  es  dürfen  ja  aber  nur  lo  Silben  sein. 

Dies  ist  das  Metrum,  in  welchem  pringäratilakam 
Y. »  (s.  Gildemeister  MegL  p. 59.  Böhtlingk  Sprü- 
die  I,  p.  310)  abgefaist  ist. 

Bei  Kedära  sind  zwölf  pankti- Formen  au%efflhrt: 
1.  f  uddhavirÄj^  2.  panava^  &  (4  C)  mayürasarint,  4  (5  C)  rok- 
mavati,  5  (6  CG)  matt^  6  (7  CG)  nsrajagair  bhaven  mano- 
rama,  www| l^-^H,  7  (s  C)  upasthitä  (fehlt  BG,  steht 


*)  ve^yfipatiilji,  marg.  im  H. 
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aber  als  erete  Form  der  trishtubh ) ,  8  (fehlt  A,  dB,  7  C^ 
5G)  pancakamälä  (so  B,  campaka^  CO)  ced  bhamasäd 

gab,  .ww| h'^-H)  9(C,  fehlt  ABG)  dipakamäU  ced 

Atbxl  bhmau  tagau,  -.wv| h -"+-!•  —  lo  (^)  ^^  ^)  trisagä 

api  meghavit&nam,  ^w-.|^yv.|vw-|~|.  —  u  (G,  als 9) ra9  ca 
saa  sagurur  manirägah,  .v^-|v^.|ww.H-  —  ^^C^T)  als  lo) 
tvaritagatis  tu  najanagaih,  v^v/s^x^-w|v/ww|-|. 

6.     trishtnbh  16_26. 

16(14,16)  indravajrä  tau  jgau  g  |  —J{ — w|w-l/).-  | 

Cäsur  am  p&da-Ende.     Drei  Beispiele; 
a.*)  yasyam  trishatsaptamam  aksharam  sy&d,  dhrasvain 
suja&ghe  navamam  ca  tadvat  |     gatyä  vilaksbikritahaüsa- 
kante,  tarn  indravajräm  brnvate  kavindrah  || 

b.  je  dushtadaity&  iha  bhümiloke  dvesham  dadhur  go- 
dvijadevasamghe  |  tän  indravajräd  api  därunangao,  yya^ 
jivayad**)  yah  satatam  namas  te  || 

c.  gobrafamanastrivratinäm  viruddham,  moh&t  karoty  al^ 
pamatir  nripo  yah  |  tasyendravajräd  abhibatya  p&tab, 
kshonirahasyeva**^)  bhavaty  ava^yam  || 

Bhattotp/s  äc&rya  erklärt  dies  Metrum  zu  Var&ham. 
104,64  durch  tau  jgau  gnru^  ced  bhavatindravajrä:  und 
Var4ham.*8  Beispiel  lautet:  äjnärthamäQäspadabhütiyastra*, 
^atrukshayam  daityagnrus  tritiye  |  dhatte  caturthag  ca  su- 
hritsamäjam,  rudrendravajrapratimäm  ca  ^aktim  || 

17(14,17)  upendravajr&jtau  jgau  g  |  ^^-^^| — i+^-w| — | 

Cäsur  am  päda-Ende. 
bhaTannakhäh  f )  kundadalapriyo  ye,  namanti  lakshmista- 


*)  Dieser  Vers  steht  als  v.  21  in  Kfilidfisa's  (Tmtabodlia. 
**)  liui  sollte  ^vayo  erwarten.     Wir  haben  hier  wohl  ein  Denom.  i^i- 
vay,  beleben,  vor  nns,  mit  vi  s=s  leblos  machen? 

***)  Tiiksha,  marg.  in  H.  f )  he  lakshmSnrisinha,  marg*  in  H. 

24* 
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naiekhane  'pi  |    apendrayajr&dhikakarka^atTam  katham 
gatfts  te  ripndäran&y&m  *)  )| 

Zu  Varaham.  104,  u  erklärt  durch:  upendravajrätn 
jatan  jagau  gah  |  Beispiel:  kuje  ^bhighätah  praihame  dyi- 
ttye,  narendrapidä  kalahäridoshaih  |  bfari^am  ca  pittaDala- 
rogacaurair,  upendravajrapratimo  ^pi  yah  8yät  ||  (opea- 
dro  näräyanah,  Bhatt.). 

18(14,18)  ädyantav  upajätayah  | 

„Der  erstere  (päda,  der  der  indravajrä)  und  der  letz- 
tere (der  der  upendravajrä)  vereinigt,  geben  die  verschie- 
denen upajäti  (-Arten). ^ 

&dyant4v  ity  anantaroktau  indravajropendravajrayoh  pa- 
däv  aha**)  |  tau  yadi  vikalpena  yatheehtam  bhavatas,  tado-^ 
paj  ätay  ah  prastärava^äc  caturdapaprakärä  jäyante  |  Es  sind 
eben  14  verschiedene  Combinationen  der  Art  möglich,  je 
nachdem  eben  einer  oder  mehrere  päda  nach  dem  einen  oder 
dem  andern  MetruAi  gebildet  sind.  —  Von  rechtswegen  ge- 
hört diese  Angabe  gar  nicht  hieher,  sondern  in  das  vori^ 
Capitel,  wo  wir  denn  auch  in  der  That  (5,  37.  ss)  zwei  die- 
ser Varietäten,  bei  denen  nämlich  die  Hemistiche  gleich 
sind,  mit  besonderen  Namen  aufgeführt  fanden.  Die  Auf- 
führung hier  geschieht  nach  Hai.  der  Kürze  halber:  samA- 
vrittaprastäre  prasangäd  upajätinäm  upanyäso  laghav&rthah. 
Er  ftkgt  hinzu,  dafs  Einige  (kecit)  dies  sütra  als  Beispiel  ei- 
ner allgemeinen  Begel  (nyäyopalakshanaparam)  erklären,  aod 
somit  auch  aus  vanpasthä  und  indravanpä  (28. 29),  ^älini  und 
vätormt  (20. 21),  sowie  aus  sonstigen  wenig  differirenden  Me- 


*)  hira^yakafipn,  marg.  in  H. 

**)  Jedenfalls  ist  diese  Bedeutung  von  ädj-antau  etwas  eigenthOmlicb 
Wir  haben  allerdings  das  A«^.  antya  in  der  Bedeutung:  der  zweite  bereits 
oben  4,  20.  29  kennen  gelernt,  aber  hier  wird  das  Snbst.  anta  selbst  g^ 
radesn  in  diesem  Sinne  verwendet. 
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tren  dgl.  upajati«  Nebenarten,  Variet&ten  sich  bilden  las- 
sen*). Eine  Marginalglosse  in*H  erklart  upajäti  dem  entspre* 
chend  als  ein  Meirum,  bestehend  aus  dem  päda  zweier 
Metra,  deren  Silbenzabl  und  Cäsnr  gleich  ist,  und  die  nur 
in  wenigen  Silben  differiren:  samänasamkhyäksharayoh  sa- 
mänayatyor  abahyaksharabhedabhäjoh  pädair  yutam  chanda 
u  p  a  j  ä  t  i  h.  Vgl.  Colebrooke2, 124.  I60.  Qrutabodha  v.  23. 
—  Hai.  verweist  für  Beispiele  der  upajäti  auf  den  Ku- 
märasambhava:  das  von  ihm  selbst  beigebrachte  Bei- 
spiel lautet: 

atropajätir^*)  vividhä  vidagdbaih*^^),  samyojyate  tu 
vyavahäraloke  |  atah  prayatnah  prathamam  vidheyo,  nri- 
pena  pumratnapartkshanäya  || 

Var&ham.  hat  104, 12  einen  Vers  in  upajäti,  worin  da- 
für der  Name  dhätväkara (?)  verwendet  scheint:  tritiyaga^ 
caurakumärakebhyo,  bhauma^  sakäpät  phalam  ädadhäti  | 
pradiptim  äjnäm  dhanam  aurnikäni,  dbätväkaräkhyäni  tathä 
'paräni  ||  Dazu  Bhatt:  aparäny  etänivrittäniupajätih.  — 
Auch  der  Eingangs vers  (104,  1)  ist  in  upajäti,  ebenfaUs 
aber,  ohne  diesen  Namen  zu  enthalten:  präyena  sütrena 
vinäkritäni,  prakä^arandhräni  ciramtanäni  |  ratnäni  ^ästräni 
ca  yojitäni,  navair  gunair  bhüshayitum  kshamäni  || 

19(14,19)  dodhakam  bhau  bhgau  g  |  .wv^-.wv^~w^-| 

Cäsur  am  päda-Ende. 
dodhakamf)  arthanirodhakam  ugram,  stricapalam  yudhi 


*)  Dies  ist  ftnch  die  Ansicht  des  Ked&ra:  anantarodiritalakshmabhfijau, 
pädau  yadiyfiy  apaj&tayas  tfib  |  itthai)i  kil&  'nj&sv  api  mi^ritäsu,  smaranti 
(AB,  vadanti  C)  jatishv  idam  eva  n&mti  \\  Der  folgende  Vers  findet  sich  da- 
selbst nnr  in  AR,  fehlt  in  BOG:  ekatrapäde  caraQadvaye  v&,  p&datraye  vä 
'nyataral^  8thita9  cet  |  tayor  ih&nyatra  tadohaniy&9,  caturdafoktä  upa- 
jäti bhedä^  || 

**)  indrayajr&,  marg.  in  H.  ***)  ka9alai]|9,  marg.  in  U. 

t )  sv&miflväpah&rakamy  marg.  in  H. 
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kfttaracittam  |  sT&rtbaparam  matihtnam  amfttyam,  muncati 
yo  nripatih  aa  snkhi  syftt  || 

Var&ham«  104, 38*)  vighnakaro  navamah  pa^putrah,  ka^ 
magato*'^)  ripahä  dhanadap  ca  |  sapramadam  payanam  ca 
vidhatte,  tadgribado  'tha  katbäataranam  ca  || 

30.  (^älini  miau  tgan  g,  samudrarishayah  ) 

Cftfiur  bei  je  vier  und  sieben  Silben, 
^astii^yftmft***)  snigdhamugdbäyat&kshi,  ptna^ronirf )  da- 
kshinävartanäbhib  |  madhye  kshamä  pivarorustanf  yä,  ^lä- 
ghyft  bhartuh  ^älint  kämint  syat  || 

Erklärt  zu  Varäbam.  104,  so  durcb:  mtaa  tgan  ganta 
(?  gäpya  Cod.)  ^älini  yedalökaih.  Beispiel:  bandbam  vya- 
dbim  c&  'sbtame  ^okam  ugram,  märgakle^am  mrityatol- 
jkäf  ca  rog&n  [  naipunyajnäputrakftm&rthasiddbim,  dharme 
jtvah  ^ftlintnäm  ca  läbbam  || 

21(15,  i)  y&tormi  mbhau  tgau  g,  catuhsvaräh  | 
Die  Aufzäblung  am  Schiasse  in  R  bat:    vätorznini 
asbt&da^a,  also  den  Accusativ-{-{-).  —  casva  CL(I),  cato- 
svaräh  ABW,  catubsvaräh  H. 

Cäsar  bei  je  Tier  und  sieben  Silben, 
yäty  utsekam  sapadi  pr&pya  kimcid,  ya  yasyäh  syäc  ca- 
palä  cittavrittih  |   yä  dtrgbängt  spbuta^abdättabäsä,  tyajji 
sä  stri  drntavätormimälä  || 

Erklärt  zu  Varäb.  104,45  durcb:  mbbau  tgaa  gBif  cel 
katbitä  so  'rmimälä  |  Beispiel:  karmapräptir  dagamfll 
'rtbakabaya^  ca,  vidyäkirtyob  paribänip  ca  saure  |  taiksbnafl 


*)  In  Bha((.'8  Commentar  ist  hier  eine  Lttcke:   daher  fehlt  die  ErkH 
mng  seine«  metriicben  Aeftrya. 

**)  da9ama8thSnastha^  Bha((.,  s.  diese  Stad.  2,  276. 
')  churik&Tat,  marg.  in  H.  t)  ^9^1  sec.  m.,  in  H. 

f )  Oder  ist  das  m  Anfang  von  mbhau? 


rt 


C: 
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(BC,  saakhyam  A)  parayosbärtbaläbhäo,  ante  präpnoty  api 
^okormimäläm  ||    hier  also  ürmimälä  genannt. 

22(15,2)  bhramarayilasitain   mbhau  nlau  g,  sam- 
udrarisbayah  | |-^^www|v^.  | 

dta  Y,  sita  R,  sitam  H.  —  sau  C  (statt  mbbaa).  — 
^drarsbayah  B.  —  samudrarisbayah  feblt  in  B  (steht 
aber  in  H),  ist  eben  reine  Wiederholung  der  Angaben  der 
beiden  vorigen  Verse,  und  sollte  somit  anders  (dnrch  ca, 
wie  bei  7,  7.  14)  ausgedrückt  sein:  vgl.  7,  3. 

Cäsur  bei  je  vier  und  sieben  Silben. 
kirn  te  vaktram  caladalakacitam,  kim  v&  padmam  bhra- 
maravilasitam  |    ity  evam  me  janayati  manasi,  bhräntiip 
kante  parisarasarasi  || 

Zu  Varahatn.  104, 25  erklärt  durch:  mbhau  nlau  gantä 
bhramaravilasitä  |       Beispiel:    jive  janmany    apagata 
(upa^  A)-dhanadhi(h)    sthänabhrashto    bahukalahayutah  | 
präpyä  'rthe  'rthän   munir  api  kurute,  käntasyäbjabhra« 
maravilasitam  II 

23.  rathoddhatä  mau  rlau  g  |    ^w.|wvv|.w~|w«  | 

Cäsur  am  päda-Ende. 
yä  karoti  vividhair   vitaih  samam,   samgatim   paragrihe 
rata  ca  yä  j    mlänayaty  ubhayato  'pi  bändhavan,  märga* 
dhülir  iva  sä  rathoddhatä  || 

Zu  Yaräham.  104,  si  erklärt  durch:  ro  naraa  lagayuti 
(?  nsau  guruyutä  Cod.)  rathoddhatä  j  Beispiel:  sthäna- 
kalyadhanahä  (BC,  ^karma^  A)  da^arkshagas ,  tatprado 
bhavati  läbhago  guruh  |  dvädape  ^dhvani  vilomaduhkba- 
bh&g  yäü,  yady  apy  naro  rathoddhatah  U 

2i(l&9  4)  svägatä  mau  bhgau  g  |   ^v-|wwv/|-wk4--  j 

Cäsur  am  päda*Ende. 
äbavam^  pravipato  yadi  rähub,  prishthata^  cayadiväyu« 
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sametah  |    prftnaTrittir  api  yasya  ^arlre,  8Y&gat&  bhavati 
tasya  jayapilh  || 

Za  Yarähain.  104,19  erklärt  durch:  svägata  ranabba- 
gair  gurukäntä.  Beispiel:  daahtavakyapipaoahitabhedair, 
bandhanaih  sakalabaip  ca  hritasyah  |  janmage  fagisatepa- 
thi  gaehao,  svägate  'pi  ka^alam  na  ^linoti  || 

26(15,5)  yrint&  naa  sgaa  g  |  v/i^uf^v/v^xz-i-.  | 

In  Froscbsprangsweise  (mand&kaplutinyäyena),  d.i.  über 
28.94  hiDweghOpfend,  gilt  aas  22  samndrarisbayah  fort; 
die  Cftsur  ist  danach  bei  je  yier  und  sieben  Silben. 

dvijagaruparibbavak&ii  70,  narapatir  atidhanalabdhatma| 
dbmyam  iha  nipatati  p&po  'sau,  phalam  iva  pavanahatam 
Tiint&t  II 

26(15,6)  97eni  ijau  rlau  g  |  .^.|w.4-w-|v/-  | 

Cäsar  am  päda-Ende. 
krüradrishtir  äyatägranäsikä,  cancalä  kathoratikshnana- 
dint  I  yaddbak&nkshini  sadämishapriyä,  pyenikeva  sä  vi- 
garhitä  'üganä  jj 

Var&ham.  erwähnt  noch  zwei  trishtubh-Formen,  das 
prasabham  104,13:  ww^v^v^v^-w.|^-|  (prasabham  naa  ra- 
lau  guruh  Bhatt.)  bhavati  dharanije  catnrthage,  jvarajatha- 
ragadäsrigudbhavah  |  kupurushajanitac  ca  samgamät,  pra- 
sabham  api  prakaroti  cä  '^ubham  ||  and  die  anavasitä 
104,  85,  erklärt  durch:  anavasitä  nyau  bhgau  g  ca  yadi 
sjät:  wv^v^|^^-|-wv^--  I  Beispiel:  janayati  ^ukrah  panca- 
masaxnstho,  guruparitosham  bandhujanäptim  |  sutadhana- 
labdhimitrasahäyän,  anavasitatvam  cä  Vibaleshu  || 

Bei  Kedära  sind  22  trisht.-Formen  aufgeführt:  i(AG, 
2  B,  8  G)  indravajrä,  2  (AC,  s  B,  4  G)  upendravajrä,  s  (AC, 
4  B,  5  G)  upajäti,  4  (AC,  6  BG)  najajalagair  gaditä  sumu- 
kbt,  wwv/|w-w|s^-w|w.|,   5  (AC,  tBG)  dodhakam,  6(AC, 
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8  BG)  pftlini,  7  ( AC,  9  BG)  v&tormt,  8  (A,  9  B,  is  C,  lo  G) 
bbramaravilasitam,  9  (lo  B,  14  C,  12  G)  rathoddhatä,  10  (11 B 
15  C,  18  G)  svagatÄ,  11  (12  B,  leC,  uG)  vrittä  (ACG, 
oder  prithvi,  vrinta  B),  12(18C,  17B,  15  G)  nanaralaga- 
rnbhip  ca  bhadrik&  (AB,  ""rubhih  6ubhadrik4  (CG  *)), 
wwv|^ww|-vy-|w-|,  18  (uC,  18 B,  16  G)  ^yenikä  (vaitikäl  G), 
u  (15  C,  11  B,  17  G)  mauktikamälä  yadi  bbatanäd  gaa, 
-w/v| — w|v^v/^..|,  i5(i6C,  19  B,  18  G)  apasthitam  idam 
jsau  täd  gakärau,  w.v|v/w-| — w|-^,  16(8C,  loB,  iiG)  pan- 
carasaih  prtr  (strt  G)  bhatanagagaih**)  syät  (BG,  ^gaip  caC) 
.ww| — J^K,Ji — I,  17  (fehlt  AC,  8.  bei  pankti,  ob.  p.370,  iBG) 
tjau  jgau  guroneyam  upa8thitokt&,  -..vy|vy~vy|v/.^.^,  18 
(fehlt  ACG,  5B)  bhadrapadam ***)  bhtau nagagorubhi^  ca 
-wA^I — v/|wwv^.^,  19  (fehlt  ACG,  12  B)  asuriläsof)  nata- 
Dalagavah^)  wwv^~-v/|www|w-|,  20  (fehlt  ACG,  20B)  ^ikhan- 
ditam  idam  jsau  ragaa  gap  cet,  w-v4^w-|-w-|--.|,  21  (fehlt 
ACG,  21  B)  sändrapadam  bhtau  (bhrau  Cod.,  aber  me- 
tri  caussa  irrig)  nagagurubhi^  ca,  -v/w|-.w|Nyv^v^.|,  [22  (fehlt 
ACG)  in  B  ganz  wie  12 1].  —  22  (G,  als  2:  vgl.  ob.  p.  370) 

ma8  80  jo  guruyugmam  caikarüpam, |v^v^^v^-w|--|.  — 

Hariyyäsamipra  hat  noch  eine  Form  Namens  pavitratn, 
bei  welcher  die  Silben  2.  5.  8. 11  lang  sind. 

7.    jagati  27—42. 

27(1S,7)  jagattl 
(Fortab  bis  zum  Schiasse  des  adhy.  handelt  es  sich 


*)  Oder  in  G  auch  eandrikft,  wie  diese  Form  anch  toh  HarivyfiBami^ra 
genannt  wird. 

**)  Also   dieselbe  Form,   wie  14  mauktikamälä :   kehrt  in  B  noch  zwei- 
mal wieder,  als  bhadrapadam  (18)  und  als  s&ndrapadam  (21). 

♦•*)  S.  die  vorige  Note. 

t)  Steht  in  B  nochmals  ganz  ebenso  als  22. 

W)  D.  i.  la-gaya^,  von  einem  Thema  gu  s.  sayu  bei  atyashti  6. 
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um  Varietäten  der  jagatS.)     Diese  Regel  ist  nothweodig 
wegen  8i.  37.  38,  vgl.  7,  22b. . 

38(1^,8)  van^asthä  jtau  jrau  |  v-w|-.w|%y.^w-  | 

Cftsor  am  päda-Ende. 
Ti^uddhavanpastham  udaraceahtitam,  gunapriyam  nü- 
tram  upäasv^a*)  sajjanam  |     yipattimagnasya  karävalamba- 
nam,  karoti  yah  pränaparikrayeipa  sah  **)  | 

29(15,9)  indravanpä  tau  jrau  |   -.w|-.-v|^~w|~w.  | 

Cftsur  am  päda-Ende. 
kurvita  yo  devagurudvijanman&m,  urvipatih  patakam  ar- 
thalipsayä  |    tasyendravan^e  ^pi  grihitajanmanah,  samji- 
yate  prih  pratikülavartinl  || 

Zu  Varaham.  104,18  erklärt  durch:  täv  indravan^ä 
jara8a(m)hitau  mata.  Beispiel:  nänävyayair  dväda^age  ma- 
hisute,  samtapyate  ^nartha9atai9  ca  mänavah  |  strtkopavit- 
tai9  ca  sanetravedanair,  yo  'pi  ^ndravanpäbhijaDena  gar- 
vitah  II 

80(15,10)  drutavilambitam  nbhau  bhrau  | 

""  bita  CL,  bitä  AB W.  —  Ist  in  Y  mit  31  umgestellt 
*    Cäsur  am  päda-Ende. 

drutagatih  purusho  dbanabhajanam,  bhavati  maadagati; 
ca  sukhocitah  |  drutavilambitakhelagatir  nripah,  sa- 
kalarajyasukham  priyam  a^nute  || 

31.  totakam  sah  |  w^^wv/-|vyw-|wv^-  | 
Cäsur  am  päda-Ende. 
jagatity  (27)  adbikäre  prastute  yävadbhih  sakärair  jaga- 


*)  So  EF,  upätta  GH. 

**)  ya^  präuaparikrayena  et&dfifam  mitraqi  karoti,  sa  vipat- 
timagnasya  karävalambanam  bhavakty  anvaya^,  marg.  in  H.  EsfkUt 
in  der  That  schwer,  der  verzwickten  Constniction  des  Verses  einen  Sinn  abm- 
gewinnen;  id  zu:  prft^aparikrayeya  §$ify  etwai  up&saniya]^  zu  eiglozen? 
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ttpAdah  pAryate,  t&yanta  eva  pädeshu  yatra  sakärä  bha- 
yanti  tad  Trittam  totakam  näma  1 

•  a  •  •  I 

tyaja  totakam*)  arthaniyogakaram,  pramad&dhikntaip 
vyasaQopahatam  |  upadhäbhir**)  a^uddhamatim  sacivam, 
naranäyakabhirum  anäyudhikam  || 

Za  Varäham.  104,  39  erklärt  darch:  totakam  catui^k- 
sakäränvitam  (also  nicht  in  einem  totakapada,  wie  sonst 
doch  Brauch  ist).  Beispiel:  prathame  ravije  visbavahniha- 
tah,  svajanair  viyutah  kritabaipLdbavadhah  |  parade^am  upaiti 
suhridviyato  (A,  upaity  asuhridbhavano  BC),  yimukbär- 
tbasa  t  o  '  t  a  k  a  dinamukhah  || 

totaka  als  Name  eines  Metrums  kehrt  auch  in  dem 
tibetischen  Vinaya  wieder,  s.  Scbiefner's  Mittheilung  in 
diesen  Stud.  3,  485.  Die  Anapästen  werden  wohl  als  wie- 
derholte Brechung  (^trut)  des  Gleichmaafses  betrachtet. 

82(15,12)  priputo  nau  myau  vasusamudräh  | 

Cäsur  bei  acht  und  vier  Silben, 
na  vicalati  kathamcin  nyäyamargad,  vasuni  ^ithilamush« 
tih  pärthiYO  yah  |    amritaputa  ivä  'sau  punyakarmä,  bha- 
vati  jagati  sevyah  sarvalokaih  || 

33(15,13)  jaloddhatagatir  jsau  jsau  rasartavah  | 

Cäsur  bei  je  sechs  Silben, 
bhanakti  samare  bahün  api  ripün,  harih  prabhur  asau 
bhujoijitabalah  |  jaloddhatagatir  yathaiva  makaras,  ta- 
ramganikaram  karena  paritah  || 

34.  tatam  nau  mrau  |  w^^^w^ 1-^-  | 

34  bis  86  fehlen  in  B  (84  und  36  auch  bei  Ked.),  ste- 
hen aber  in  Y.  Hai.,  doch  fehlt  bei  Hai.  die  Cäsurangabe. 

*)  snehatrotakam  marg.  in  H.  **)  np&dhiblii^  doigL 


380  6, 34 

kuru  karimam  iyam  güdhotkanthikft,  Yadutanaya  cakori 
kämädhika  |  virahadahanasa&gftd  aügaib  kripä,  pibata  tava 
mukhenduin  biinbädhar&  || 

86.  kasumaviciträ  nyaa  nyau  |    v^wv4^--|^ww|^ —  | 
vigalitabärä*)  sakusumamilä,   sacaranal&kshä  valayasu* 
lakshft  I    viracitavesbam  saratavipesham,  kathayati  ^ayyä 
kusumaviciträ  | 

36.  cancaläkshikä  nau  rau  |  wwv^ww|-w-|-w-  | 
(Mägha  6,67)  atisurabhir  abhäji  pushpa^riyäm,  atanutar 
ratayeva  samtänakah  **)  |    tarunaparabhritah  svanam  ragi- 
näm,  atanuta  rataye  vasantänakah  ***)  || 

37(15,u)bhajamgaprayätamyah  |w-.|w-.|w--|v/-~| 

Cftsur  am  pädapEnde. 
purah   sädhavad   vakti  mitbyäyinitah,   parokshe  karoty 
arthanäpam  hatä^ah  |    bbujamgaprayätopamain  yasya 
cittam,  tyajet  tädri^am  dapcaritram  kumätram  || 

Zu  Varäham.  104,42  erklärt  durch:  bhujamgapra- 
yätam  catnrbbir  yakäraih.  Beispiel:  caturtham  griham 
süryaputre  'bhyupete,  suhiidvittabhäryädibhir  riprayuktah  | 
bbavaty  asya  sarvatra  v4  'sädhu  dushtam,  bhujamga^ 
p  r  a  y  ä  t  ä  nukäram  ca  cittam  || 

88(15,15)  sragvini  rah  |  .w-|-.w-|.w.|-v/.  | 

Ohne  Cäsurangabe,  wohl  pädänte. 
yo  rane  yudhyate  nirbharam  nirbhayas,  tyägita  yasya  sar- 
▼asvadänävadhih  |  tarn  naram  vlkshya  lakshmtr  yapab  srag- 
▼ini,  DÜnam  abhyeti  satktrti^uklän^ukä  || 

39(15,16)  pramitäksharäsjausau  |  ww.|w-w|iy^-|ww.| 

Cäsur  am  päda-Ende. 


*)  mauktikiidellr,  marg.  in  II.  **)  vpk8havi9e8ha^,  desgl. 

)  vasaatadimdubhi^,  des^. 
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I 

paripaddbay&kyaracaD&tifaTam,  parishincati  ^sraTanäyor 
amritam  |  pramit&ksbarä  'pi  vipalärthavatt,  tava  bhä- 
rati  barati  me  bridayam  | 

Zu  Varäbam.  104,87  erklärt  durcb:  pramitäksbara 
sajayutäv  alba  (?  adbe  Cod.)  sau.  Beispiel:  navame  tu 
dbarmavanitäsukbabbäk,  bbriguje  Vthavastranicaya^  ca  bba- 
vet  I  da^ame  ' vamäuakalaban  niyam&t,  pramitäksha- 
räny  api  vadan  labbate  || 

40.  käntotpida  bbman  smau  |  .^w| \^^-\ | 

Feblt  in  R  (und  bei  Kedara),  stebt  in  Y.  Hai.  —  Cä- 
snrangabe  feblt  bei  Hai. 

kämaparair  vyäptä  kbalu  kantotpidäm,  äptavati  duh- 
khaib  parimubyantt  yä  |  sa  labbate  cet  kämukayogam  gä- 
dham,  dahkbavimuktä  syat  paramänandäptä  || 

41(15,17)  vaipvadevi  mau  jäv  indriyarisbayab  | 

Cäsar  bei  je  fünf  und  sieben  Silben. 
dbanyab  puny&tm&  jäyate  kväpi*)  vanpe,  tädrik  putro 
'sau  yena  gotram  pavitram  |    goviprajn&tisyämik&rye  pra- 
viittah,  ^uddbah  (^raddbädau  vai^vadevt  bbaved  yah  || 

Zu  Varäbam.  104,44  erklärt  durcb:  mau  yau  panca- 
9vair  vai^vadeviti  nämna.  Beispiel:  gacbaty  (Locativ) 
adhyänam  saptame  cä  'sbtame  ca,  binah  striputraih  süryaje 
dinacesbtah  |  tadvad  dbarmastbe  vairabridrogabandbair, 
dharmo  'py  uccbidyed  vaipvadevikriyädyah  || 

42(15,18)  navamälini  njau  bbyäyitil  %^wv^|v^-v|-ww|w~^| 

Cäsur   bei  je   acbt   und    yier  Silben  (atra  yasusam- 
udrair  yatir  ity  ämnäyah). 
dbayalayapa  ^npukena  pariyttä,  sakalajanänurägagbusri- 


*)  rkvapi  H  prima  m.,  kvapi  mc.  m.,  ko  'pi  F,  krk  'pi  £0. 
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nftktft*)  I  dridhagonabaddhakirtikiisaiiiaa^ais,  iava  nava- 
m&Iinlva  nripa  laksbmthp 

Varäham.  fährt  noch  drei  andere  jagatt-Formen  anf: 
die  m&lati,  das  drutapadam,  das  lalitapadam  in  104,  u.  ao. 
29.  Bhattotp.'s  metrischer  äc&rya  hat  dazu  folgende  £rklä> 
rnngen:  oajajarakair  api  m&lati  matam,  www|wr~v>|wr.v4-w^ 
drutapadam  nabhajayaih  kathitam  tat,  >^yjj^~y^J^^-^ — |, 
lalitapadam  najau  jayau  Cdam  ci^anau  Cod.!)  bhavati, 
www|v/-w|v/-v|^ — 1«    Varäham/s  Beispiele  lauten: 

14.  ripugadakopabhayäni  pancame,  tanayakritap  ca  guco 
mahtsute  |  kritir  (?  kvatir  A,  shkatir  B)  api  na  'sya  bha- 
vec  ciram  sthira,  ^asi  kaper  iva  mälatt  kiitä**)  || 

20,  paribhavo  dhanagate  dhanalabdbih,  sahajage  pa^isute 
suhridäptih  |  nripati^trubhaya^nkitacitto ,  drutapadam 
vrajati  du^caritaih  svaih  || 

29.  tridapaguruh  ^ayanam  ratibbogam,  dhanam  apanam 
kusmnäny  upayabya  |  jaoayati  saptamarä^isameto  (so  BG, 
^(pim  upeto  A,  und  pätha  in  C),  lalitapadam  ca  giram 
dhishan&m  *'''')  ca|| 

Bei  Kedära  werden  si  jagat!-* Formen  au%ef&hrt 
1.  candravartma  nigadanti  (A,  gaditam  tu  BC6)  ranabba- 
saih,  -o-|ww^v/w|ww-{,  2.  vaÄpastham,  3(4B)  indravan^ 
4  (6  B)  totakam^  6  (6  C)  drutavilambitam,  6  (7  C)  pata  (d.  i. 
priputa),  7(8C)  pramuditayadanä  bbaven  nau  raran, 
ww^wv/v/|-v.|-v^>{,  8  (oC)  kusumavicitra,  9  (12 B,  leG)  jalo- 
ddhatagati,  10  (isB,  17  G)  bhujamgaprayätam,  11  (uB,  I86) 
srt^vint,  12(156,  196)  bhuvi  bhayen  nabhajaraih  priyam- 
vadä,  v/v^v/|-wv^^/-v^-w-|,  i3(i7B,  20G)  tyau  tyau  mani- 


*)  kankama,  marg.  in  H.    .       **)  sthirft  na  bhayatiti,  capalyAt  Bba||. 
***)  buddhim  Bhaff. 
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m  &I  ä  chinnä  guhavaktraih  ^  ) ,  ^  -  ^v^ .  -|.  .  w|.^ .  -| ,  u  (i8  B, 
216)  dhtrair  abh&ni  lalita  tabhau  jarau,  --w|-wv/|v/-k4-v^-|, 
15  (3oB,  22  G)  pramitäksbarä,  16  (21  B,  9G)  nanabharasa- 
hitä  mahitojj  valä**)  v/v.w|w^v^-ww|-^-|,  17(226,  loG)  vaip- 
vadevt,  I8  (23  B,  11 G)  abdhyashtäbhir  ( AC,  abdhyangaih  syäj 

BG)  jaladharamälÄ  mbhaa  smau  (8.8,4), |-vrw|vy  w.| 1, 

19  (24  B,  12  G)  navamälint  (""likä  A,  yanam&likä  R),  20  (25  B, 
13  G)  STara^araviratir  nanau  rau  p  r  a  b  h  ä,  w  ^  w|v^  w  ^f.  o  -|-  ^  -|, 
21  (26  B,  14  G)  bhavati  najäy  atha  mälati  (mäUni  G  und 
Hariyyftsamipra)  jarau,  s.  ob.  Varäfa.,  22  (fehlt  BCG)  nayu- 
garayugayuc  ca  gaurt  mat&  (s.  8,  5),  •^v^w|wv/u|.w-|-w-|, 
2s(22B,  27C,  15G)  abhinaya(iha  vada  C,  iti  vada  G)- 
t&marasam  najajäd  yah,  vyw^|w-w|N^^v/|w — |,  24  (fehlt 
BCG)  pancamuni  bhmau  s&t  sayutä  lalanä  (andere  8, 6), 

^yjy^ |vyw^v/w.|,   25  (fehlt  BCG)  lalitam  abhihitam  nau 

mrau  n&matah  s^v^^|v^ww| \-^-U   26  (fehlt  BCG)  druta- 

padam  nabhanayaracitam  syät,  8.  oben  Varähamihira,  27 
(fehlt  AGG,  8  B)  catarjaganam  vada  manktikad&ma 
w-.w|w.v/|w.v^v^-w|,  28  (fehlt  ACG,  10 B)  bhavati  tatir  mga- 
jai  rasamyutaih,  wv/u|v/-v^^.vyI-v/-{,  29  (fehlt  ACG,  11 B)  ja- 
rau jarau  vadanti  pancacämaram,  ^-w|-.n^-|o-w|.^.| 
(kehrt,  s.  si,  in  B  als  19.  vibh&vari  nochmals  \vieder!),  so 
(fehlt  ACX},  16  B)  tyau  tyäv  iti  nirdishtä  pushpavieiträ, 
--w|w--| — w|w — I,  31  (fehlt  ACG,  19  B)  vibh&var£  tu  sä 
jarau  jarau  yatah,  .^.k/^k^^w-.w|.^/-|  (war  schon  als  11.  pan- 
cac&maram  da,  s.  29!). 


*)  guha^  8v&mik&rttikeya^  tasya  vaktrail^,  vergleiche  desaen  Namen 
shaymiiklia. 

**)  njJTaU  ntma  mahit4  9reshth&.     B6  leMii:  'bhilüto^'. 
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AdhjajSL  7. 

§.  8  Y.    §.  16.  17  R. 

B,    Die  atichandas. 

1.     atijagaü  1 — 4. 

1(16, i)  praharshant  mnau  srau  g,  trikada^akau  | 

^rshaiu  Y.  Agnip.,  und  H  prima  und  tertia  manu, 
sowie  Schol.,  ^rsbint  B,  und  H  sec.  m.:  auch  die  Auf- 
zahlung in  R  am  Ende  bat:  ^rsbi^. 

Cäsur  bei  drei  und  zehn  Silben, 
uttufigastanakalapadvayänatängi,  lolaksht  vipulanitamba- 
^alint  ca  |  bimbosbth!  naravaramusbtimeyamadhyä,  sä  nari 
bhavatu  manahpraharsbant  te  || 

Zu  Varäbam.  104,  22  erklärt  durch:  mnau  jrau  gas 
trikada^akaih  prabarsbini  sj&L  Beispiel:  saubbägyam 
vijayam  athonnatim  ca  shashthe,  vaivarnyam  kalaham  attva 
saptame  jnah  |  mrityustbe  sutajayavittaTastraläbhän,  nai- 
punyam  bhavati  matiprabarsbaniyam  || 

2  (16,2)  rucirä  jbhau  sjau  g,  catusbkanavakau  | 

So  Y.  Hai.,  samudranavakau  B. 

Cäsur  bei  vier  und  neun  Silben, 
mrigatvacä  kritarucirämbarakriyah,  kapälabhrit  kapi- 
lajatagrapallavah  |  lalätadrigdahanatrinlkritasmarah,  pon&tu 
yah  ^i^upa^i^ekbarah  ^ivah  || 

Zu  Varäham.  104,21  erklärt  durch:  jabhau  sajaug  iti 
rucirä  caturgrahaih.  Beispiel:  caturtbage  svajanakutum- 
bavriddbayo,  dhanägamo  bhavati  ca  pitara^mije  |  sutasthite 
tanayakalatravigraho,  nishevate  na  ca  rucirftm  api  stri- 
yam  || 
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3(16,8)  mat,tamayürani  mtau  ysau  g,  samudrana- 

vakau  | |^-w|vy_-.|^w-|-  ( 

"^yträ  L,  ^'yüra  WH.  —  mnau  Ai.  C.  Li.  —  jsau 
A  1.  W.  —  samudranavakau  fehlt  B,  steht  aber  in  Hai. 
(vgl.  6,  22). 

Dieselbe  Cäsur. 

yyüdhoraskah  sinhasamänänatamadhyah ,  pinaskandho 
mänsalahastäyatabähuh  |  kambugrtvah  snigdhapaiiras  tanu- 
lomä,  bbunkte  räjyam  mattamayürakritinetrah  || 

Zu  Yaräham.  104, 26  erklärt  durch:  mtau  ysau  gantam 
saiva  yatir*)  mattamayüram.  Beispiel:  sthänabhran^ät 
käryavighätäc  ea  tritiye,  'nekaih  klepair  bandhujanotthaip  ea 
caturthe  |  jire  ^äntim  piditacittap  ca  sa  viDde^""),  naiva 
gräme  nä  'pi  vane  mattamayüraih  |j 

4.  gauri  nau  usau  g  |  wv^v/|ww^|vyv^^ww-|.  | 

Fehlt  B,  steht  aber  in  Hai.  Y.  —  Derselbe  Name 
in  89  5,  aber  für  eine  jagati-Form. 

Statt  ein  Beispiel  anzugeben,  heifst  es  hier  bei  Hai. 
in  H  (nach  tad  vrittam  gauri  näma):  udäharanam  gatam, 
wozu  die  Marginalglosse  trutitam.  F  hat  atrodäharanam, 
aber  es  folgt  kein  Beispiel:  in  E  bricht  der  Comm.  mit 
gauri  näma  ab,  und  ist  vom  Beispiel  überhaupt  gar  nicht 
erst  die  Bede.  In  Gr  aber  fehlt  gar  das  ganze  sütra  nebst 
dem  Commentar  dazu.  S.  hierüber  das  oben  p.  198—99 
Bemerkte. 

Varäham.  104,  36  führt  noch  eine  Form  der  atijagati 
auf:  lakshmi:  im  Schol.  dazu  erklärt  durch  lakshmir 
iyam  tabhasajagair  udähritä,  also  --vy|-wv^v^<^-|w-v^-|!  sein 


*)  Dieselbe  Cttsnr  wie  beim  vorigen;  d.  i.  caturgrahaih. 
**)  ?So  metri  caussa;  sa  videqi  A,  saqi  veds  B,  vide  (labhate)  C. 

25 
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Beispiel  lautet:  shashtho  bhrigufa  paribhavarogat&padah, 
strthetukam  jaoayati  saptame  ^^nbham  |  yäto  ^shtame  bhava- 
naparicchadaprado,    lakshmivattm  upanayati  striyam  ca 

Eedära   f&brt   dreizehn    Formen    der    atijagati   auf: 
1  (7  B,  4  CG)  mattamayüram ,  2  (5  6,  fehlt  BC)  yamau  raa 

vikhyäta  caiicarikavali  gab,  v — | f-^+^-m,  s  (ACG, 

eB)  rucirä  (BG,  atirucira  AC),  4(sC,  iBG)  turaga- 
rasayatir  nao  tatau  gah  kshamä,  v^wv^^s^-v^-w|-|,  6  (in 
A,  9  in  B,  6  in  CG)  sajas^  jagau  bhavati  manjubhashini, 
w  w  -|v^ .  c^|w  w  -|wr  -  ^1,  6  (11  B,  7  CG)  nanataragunibhip  C tata*" 
C)  candrikä  caturbhih*)  ('^vartubhih  C,  ^9ya8hadbhih  G) 
^w^www.|--wr|-w-(--^  C)|-|,  7(4B,  aCG)  praharshani  (B, 
""shini  ACG),  8  (fehlt  ACG,  i  B)  bhavati  bhavi  nanasarair 
gena  gauri  (anders  als  oben  Regele)  vyv^w|vyv^v^v^vy-|v^-v4^, 
9  (fehlt  ACG,  2  B)  vedair  grahais  tabharä  jagau  prabhä- 
vati,  --v.|-v^^-w-**)|k>-..|-|,  10  (fehlt  ACG,  5B)upasthi- 
tam  idam  jsau  tsau  (jsau  Cod.,  aber  irrig,  wie  der  päda 
selbst  zeigt)  sagurukam  cet,  v^-v^|ww-|.-v/|w^-|~|,  ii  (fehlt 
AG,  sB,  5C)  jatau  sajau  go  bhavati  manjuvädint  (B, 
mandabbäshini  C)  w-w|--w|^v._|o-^-|,  12  (fehlt  ACG,  10  B) 
iha  nandini  sajasasair  guruyuktaih,  ww-|^^-.^4yw~|^w-^, 
18  (fehlt  ABG,  sC)  nasarayugagai^  candralekha  'rtalo- 
kaih,  y^  ^  w|»-»  w  -|-  w  ~|-.  \j  -|-|. 

2.     9akvari  5 — 10. 

5(16, 4r)  asambädhä  mtau  nsau  gäv  indriyanavakau  | 
Cäsur  bei  fünf  und  neun  Silben. 


*)  D.  i.  navacaturbhi^,  Haribh. 

**)  Nach   (Jrntabodha  v.  85   hat  die  prabhävati  in   dieser  Stelle  einen 
Anapttst,  keinen  Amphimacer. 
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bhanktv&  durg&ni  dromavanam  *)  akbilam  chittvä,  batvä 
tatsainyam  karituragabalam  batyä  |  yenäsambädbä  ksbi- 
tir  ajani  vipakshanäm,  sarvorvtnätbah  sa  jayati  nripatir 
Munjab  || 

6(16,6)  apar&jitä  aau  rsau  Igau  svararisbayah  | 

lege  C,  lau  B.  —  svararnrsbayah  B. 
Cäsur  bei  je  sieben  Silben, 
phanipativalayam  jatamukutojjvalam ,   manasijamathanam 
tri^ülavibhüsbitam  |     smarasi  yadi  sukhe**)  pivam  papi^^- 
kharam,  bfaavati  tava  tanub  parair  aparäjitä  || 

7(lt>,  6}  praharanakalitä  nau  bhnaa  Igau  ca  | 
lege  GL.  —  dvib  svaräh  Y  statt  ca  (R.  Hai). 
Dieselbe  Cäsur  (cakärät  pürvoktaiva  yatih). 
suramunimanujair  upacitacaranäm,  ripubhayacakitatribhu- 
vana^aranäm  |   pranamata  mahishäsurayadhakupitäm,  pra- 
haranakalitäm  papupatidayitäm  || 

8(16,7)  vasantatilakä  tbbau  jau  gau  |  9(16, 8)  sin- 
honnatä  Kä^yapasya  |  io(16, 9)  uddharshani  Saitava- 
8y a  I  —  -m  ^^^  ^  v^v^  -*  \^r^  -m  \Ä.m  —  I 

dbhau  AW,  tubhau  C,  tbbau  BLH.  —  ^shim  R. 
Cäsur  aoi  pada-Ende.  —  Agnip.  vasantatilakä  tabhau 
jau  gau,  einboddhatä  tatb&  |    anyair,  uddharshani  ca 
8ä:  also  ohne  die  beiden  Lehrernamen  aufzuführen. 

uddharshani  janadri^aip  stanabhäragurvi ,  nilotpala- 
dyutimalimlucalocanä  ca  |  sinbonnatatrikatati  kutiläla- 
k&ntä,  käntä  vasantatilakä  nripavallabhä  'sau  || 

Mit  grofsem  Geschick  sind  hier  alle  drei  Namen  in 
den  Vers  verflochten.    Oder  sollten  dieselben  erst  aus  dem 


*)  So  F6,  navam  H,  manam  E.  **)  Ob  sakhe? 

25* 
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Verse  selbst  entstanden  sein?  Dann  müüste  dessen  Prae- 
existenz  vor  Ka^japa,  Saitaya,  Pingala  angenommen 
werden.  Die  Möglichkeit  hievon  läfst  sich  nicht  bestrei- 
ten, freilich  auch  nicht  irgendwie  erhärten.  Dafs  zu  Piü- 
gala^s  Zeit  eine  reiche  erotische  Lyrik  nach  Art  des  vor- 
liegenden Verses  bestand,  ist  durch  viele  seiner  Metrutns- 
namen,  welche  auf  dergl.  Frauen-Epithetis  beruhen,  an&er 
Zweifel,  wie  wir  oben  pag.  170 — 71  gesehen  haben.  Und 
wenn  nun  hier  ein  Kä^yapa  und  ein  Saitava  als  Erfinder 
der  betreffenden  Namen  genannt  sind,  so  haben  wir  darin 
wohl  entschieden  einen  Beleg  dafür  zu  erkennen,  dafs  diese 
Zeit  des  Pingala  noch  in  das  Ende  der  sütra-Periode  hin- 
einragt (s.  oben  p.  169).  Denn  wenn  auch  weder  für  den 
Einen  noch  für  den  Andern  directe  Identität  mit  einem  der 
anderweitigen  Träger  ihrer  Namen*)  angenommen  werden 
kann,  so  sind  doch  beide  Namen  immerhin  verhältnifsmäfsig 
alterthümlich  genug,  weisen  resp.  in  ihrer  Gemein- 
schaft wohl  eben  ziemlich  bestimmt  auf  jene  angegebene 
Literatur-Periode  hin.  Ist  ja  doch  eine  dgl.  aus  den  Na- 
men geschöpfte  Chronologie,  wie  unsicher  auch,  leider  denn 
doch  meist  die  einzige^  die  uns  für  die  ältere  indische  Li- 
teratur zu  Gebote  steht. 

Varäham.  erwähnt  dies  Metrum  unter  dem  Namen  va- 
santatilakä.     Der  von  Bhattotp.  citirte  metrische  äcarya 


*)  Zu  Saitava  s.  das  oben  zu  5,  18  Bemerkte.  —  Kä9yapa  ist  aller- 
dings Name  eines  im  Ys.  Prät.  und  von  Pfinini  citirten  Grammatikers,  aber 
eben  doch  Patronymicum.  Und  zwar  eins  der  allerhäufigsten  Patronymica 
(vergl.  Schol.  zu  Käty.  4.  1,  12).  Das  yan9abrahma9a  des  Sv.  z.  B.  führt 
fünf  verschiedene  Ka9yapa  an,  denen  sich  eben  noch  zahlreiche  andere  dgl. 
Ka9yapiden  anreihen.  Es  konnte  freilich  jener  Grammatiker  etwa  der  Kaf- 
yapide  xar'  i^ox^jv  sein:  (wie  unter  T&ska,  P^ini  schliefslich  nur  der  eine, 
berühmte  Yaskide,  Pa^inide  veratanden  wird) :  eine  Sicherheit  dafür  ist  indefi 
nicht  entfernt  vorliegend. 
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erklärt  dasselbe  durch:  tbhau  jau  vasantatilakam  tu 
(fehlt  Cod.,  ist  metri  caussa  nöthig)  gurudvayam  cet:  und 
Yaräham.'s  Beispiel  lautet: 

^vikre  dvitiyagrihage  prasavärthadhänya-,  bhüpälasamta- 
tikutumbahitäoy  aväpya  |  samsevate  kusumaratnavibhüshi- 
ta^  ca,  kämam*)  vasantatilakadyutimürdhajo  *pi  *^)  || 

Bei  Kedära  wird  in  zwei  Texten  (A  [=R].  B)  zu  den 
obigen  drei  Namen  dieses  Metrums  noch  ein  vierter:  madhu- 
inädhavi  hinzugefügt^  und  resp.  auf  einen  Lehrer  Namens 
R4ma  (AR),  oder  Soma  (B)  zurückgeführt.  Die  Hand* 
Schriften  desselben  variiren  hier  überhaupt  in  hohem  Grade. 
Nur  in  Bezug  auf  die  Nennung  des  Kapyapa  sind  sie  ein- 
stimmig, bis  auf  G,  welcher  Text  auch  ihn  ebenso  wie  alle  die 
andern  Namen  unerwähnt  läfst.  Saitava  sodann  wird  nur  in 
AE  erwähnt,  in  C  ganz  bei  Seite  gelassen,  und  in  B  wird 
demselben  ein  ganz  moderner  Name  Kaviräja  Vasum- 
dhara  substituirt!  —  Es  sind  im  Ganzen  sechs  Formen  der 
^akvari  bei  Kedära  aufgeführt:  i.  asambädhä,  2.  aparäjitä, 
3.  praharanakalitä  (""likä  CGR),  —  4.  uktä  (uktam  G)  va- 
santatilakä  (''kam  G)  tabhajä  jagau  gab,  sinhoddha- 
tam  tad  (AB,  ""honnateyam  C,  ^hoddhateyam  R)  uditam 
(A,  udit&RBC)  muni(bhuviR)-Kä9yapena  (Kä^  C),  ud- 
dharshtniyam  uditä  muni-Saitavena  (AR,  fehlt  C,  uddbar- 
shtniti  Kaviräjavasumdharena  B),  Rämena  seyam 
uditä  madhumädhaviti  (AR,  fehlt  C,  Somena  saiva  ga- 
ditämadb"*  B):  —  5.  induvadanä  bhajasanaih  saguruyug- 
maih,  -ww|^-^|ww-|w^w|--|  (vgl.  8, 9  unter  dem  Namen  va- 


*)  maithunam,  Bha^otpala. 

**)  vasantako  'timuktaka^  tasya  pushpam  ativa  fvetavar^am  bhavati, 
tilako  Vfikshavifeshaa  tasyä  'pi  pusbpam  ativa  fvetavamam  bhavati,  vasan- 
tatUakaeadfi^i  dyatij|ji  klmtir  mürdhajeshu  kefeahn  yasya,  atifvetakefo 
'pi,  jarardito  'pi:   BhaU- 
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rasundarl).  —  6.  dnhsaptacchid  alola  msau  mbhao  gauca- 

rane  cet  (syät  B), K'^H |-v/^-|.  —  Harivy äsamipra 

hat  noch  zwei  neue  Formen,  die  kumäri,  mit  Länge  der 
Silben  ö.  7.  lo.  is.  u,  und  das  snkeparam,  mit  Länge  der 
Silben  4.  6.  lo.  is.  14. 

8.     ati9ftkyarf  11—14. 

11(16,10)   eandrävarta   nau  nau  s  | 

Heifst    bei   Kedära   ^a^ikaU.     Cäsur    bei   sieben  und 

acht  Silben:  atra  svarair  vasubhi^  ca  yatir  ity  ämnäyah. 

patujavapavanacalitajalalahart ,  -taralitayihaganicayarava- 

mukharam  |    vikasitakamalasurabhi  ^ncisalilam,  vioarati  pa- 

thikamanasi  paradi  sarah  || 

12(16,11)  mala,  'rtunavakau  cet  |  13(16, 12)  mani- 
gunanikaro  vasvrishayah  | 

„(Das  im  vorigen  Verse  aufgeföhrte  Metrum  heilst} 
mala,  wenn  die  Cäsur  bei  sechs  und  bei  neun  Silben*) 
stattfindet:  und  manigunanikara,  wenn  bei  deren  acht 
und  sieben.^ 

mal 4  (heifst  bei  Kedära:  sraj):  nayavikasitakuvalayada- 
lanayane,  nipamaya  navajaladharam  iha  gagane  |  upaoaya 
rusham  upasara  mama  sacivam,  yadi  ratisukham  abhilasbasi 
bahuvidham  || 

manigunanikara:  katham  api  nipatitam  atimahati pade, 
naram  anusarati  na  phalam  anupacitam  |  api  varaju- 
vatishu  kucatatanihitah,  spri^ati  na  vapur  iha  maniguna- 
nikarah  || 

Zu  Varäham.  104,27  erklärt  durch:  vasumuniyatir  iti 
manigunanikarah  (?  iti  yatinikaruh  Cod.).     Beispiel:  jaoa* 

*)  shosb^he  navame   ca  var^e  Hai.,   wo  vangia  also  ^  Silbe 
ar^a  bei  Mabidhara). 
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yati  ca  tanayabhavanam  upagatab,  parijana^nbhasutakari- 
turagamshan  |  sakanakapurayuvativasanakrin,  manigu- 
nanikarakrid  api  ca  vibudhaguruh  || 

u(16, 13)  mälini  nau  myau  y,  vasvrishayah  | 

So  Y  und  der  Text  in  H,  R  dagegen  liest  ca  statt 
vasvrisfaayah,  und  ebenso  hat  Hai.  im  Comm.:  cakarät 
saiva  yati]^. 

Dieselbe  Cäsur  wie  in  is. 
ativipulalalätam    pivarorahkapatam,    sughatitadapanosfa- 
tham  yyäghratulyaprakoshthacn  *)  |  purusham  a^anilekhäla- 
kshanain  **)    viral akshmir,    atisurabhiya^obhir    mälinivä 
^bhyupaiti  || 

Zu  Varäham.  104,  24  erklärt  durch:  vasuinunivirati^ 
cen  mälini  nau  mayau  yah  |  Beispiel:  dbanasukhasuta- 
yoshinmitravargabbitushtis  ***),  tuhinakiranaputre  läbhage 
spashtaväkyah  f )  |  ripuparibhavarogaih  pidito  dväda^^a« 
stbe,  na  sabati  paribbogam  mäliniyogasaukbyam  || 

Bei  K e dar a  sind  elf  Formen  der  ati^akvari  aufgeführt, 
resp.  neun,  falls  die  beiden  nur  durch  die  verschiedene  CSr 
sur  geschiedenen  Varietäten  der  ^a^^ikalä  mit  derselben  in 
eins  gerechnet  werden,  i.  ^a^ikalä,  2.  sraj  (=  mala),  3.  ma- 
nigunanikara,  4  (5  B)  mälini,  5  (eB)  bbavati  najau  bhajau  ra- 
sahitau  prabhadrakam,  v/v/^K^-»^|-^v^|v^-v/|-vy-j,  6(7B)  sa- 
janä  nayau,  ^arada^ayatir  iyam  elä  (A  ^^akaviratir  elä-|-f) 
B,  ^^ayatir  atilekhä  CG  [^'rekhä  G])  ^ v. -jv^ - w|^^ w ^v^ ^ w|^ - -(, 


*)  Hier  im  ersten  Hemistich  haben  wir  also  Binnenreime,  je  bei  der  Cä- 
sar ein  Reimpaar.  **)  kuli9a,  marg.  in  H. 

***)  yftbyapti®  BC,  vähya]|^  pa9v&daya^  tesham  äptir  läbha]|)i  tushti9 
cittaharsha^  Bha((. 

f )  So  C,  =3  fubbavacana^.  pfish^a**  B,  mishta^  A. 

*({>)  So  auch  Hariyyä8ami9ra. 


392  7, 14 

7  (8  B)  mrau  myau  yäntau  bhavetain  saptäshtabhi^  can- 
dralekhä,  ---|-w-|---|w--|w>-|,  8  (fehlt  ACG,  4B)  mä 
bänä  (d.  i.  fdint)  yasyäm  sä  kämakridäeaipJDä  joäta^yä, 

^1 1 ^1 \ 1,  9(B,  fehlt  ACG)  najabhajarair  virä- 

jitam  idam  sukesaram,  ,^^v^|v>-^-ww^w-v/|-w-|,  lo  (Befehlt 
ACG)  candralekhäbhidhänam  (zum  zweiten  Mal!  8.  7) 
bhavet  pancabhi  raih  sphutam,  -.v^-|-vy-|-v^_|-v^-|-w-|,  ii  (B, 
fehlt  ACG)  chando  bhavet  tabhajajai  rayutair  mridam- 
gakam,  --w|-wv^w-k^|w-v^-^-|.  —  Harivyäsami^ra  hat  noch 
eine  andere  Form:  upamalini,   mit  Länge  der  Silben  7. 

8. 10.  13.  15. 

4.     ash^i  15. 

15(16,14)  rishabhagajavilasitam  bhrau  nau  ngaa, 
svaranavakau  |  -»-ro|-o-|v>ww|v^v/w|v/^w|-  | 

Cäsur  bei  sieben  und  neun  Silben  (vgl.  unten  bei  19). 
äyatabahudandam  upacitaprithuhridayam,  pinakatiprade- 
pam  rishabhagajavilasitam  |    viram  udärasattvam  ati- 
^ayagunarasikam,  prir  aticancalä  'pi  na  pariharati  purusham  || 

Varäham.  104,  4i  gedenkt  einer  ashti-Form  lalita, 
welche  der  metrische  äcärya  Bbattotpala's  im  Schol.  dazu 
durch:  syäd  bharanä  ranau  paraguru^  ca  mä  Hra  lalita*) 
erklärt.  Schema :  -  ^  w|-  ^  -|k>  ^  y^\-  w  -|v^  w  ^|-| .  Beispiel :  sürya- 
sute  tritiyagrihage  dhanäni  labhate,  däsaparicchadoshtrama- 
hishä^vakunjarakharän  |  sadmavibhütasaukhyam  amitam  ga- 
davyuparamam ,  bhirur  api  pra^ästy  (pra  fehlt  ABC,  ist 
aber  metri  caussa  nothig)  adhiripün^  ca  viral alitaih  (BC, 
salilaih  A:  =  ^üränäm  caritaih  C)  || 

Kedära  zählt  vier  Formen  der  ashti  auf :  1.  rishabha- 


*)  m&  vfittajätir  atr^  '8mi(n9  cha)nda8i  1  all täkhya  bhavet  Im  Schol. 
zu  dieser  Regel  ist  es,  dafs  Bhaft.  die  beiden  Lehrer  Sunfira-Pha^ikfiraa  e^ 
wähnt,  8.  oben  p.  165. 
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gajavilasitam ,  3.  najabhajaraih  (^tais  6)  sadä  bbayati  vä- 
nini  (AC,  vaninä  Bi,  vänita  B2)  gayuktaih  (ganvitais  G), 
v/ww|w_w|-w^|vy-w|-v>-  (__wG)|-|,  3  (A,  4B,  fehlt  CG)  laghur 
gurur  nirantaram  yada  sa  (A,  jarau  jarau  jagäv  idam  va- 
danti  B)  pancacämaram  (vgl.  die  erste  Form  der  ati- 
dbriti),  v^ - w|- w -|w - v^|- w -|v^ - w|-| ,  4(A,  sB,  fehlt  CG)  pan- 
cabbakärayutä  (A,  kritä  B)  khagatir  (A,  svag''  B)  yadi 
cäntaguruh,  -  ^  v.|-  ^  w| ^|-  ^  ^|-  v.  w|_| . 

5.     alyashV  16 — 20. 

16(16,19)  pikharini  ymau  nsau  bhlau  g,  rituradräh| 

16. 17. 18. 19. 20  sind  in  R  (aber  nicht  bei  Hai.)  umge- 
*  teilt:  daselbst  folgen  sich  (als  15^19)  19.  17.  18.  20.  I6. 

Cäsur  bei  sechs  und  elf  Silben, 
ya^ahpeshibhüte  Tudiganaranäthe  gunanidhau,  pravritte 
vairagye   vishayarasanihkräntamanasäm  |     idäntm  asmäkam 
ghanatarolatänirjharavati*),  tapas  taptum  ceto  harati  giri- 
mala  piJkbarint  || 

Zu  Varäham.  104,  8  erklärt  durch :  yamau  nsau  bhlau 
gantä  rasaharavirame  ^ikharint  |  Beispiel:  papi  janmany 
aanapravara^ayanächädanakaro ,  dvitiye  mänärthau  glapa- 
yati  savighna^  ca  bhavati  |  tritiye  vastrastridhananicaya 
(A,  vijaya  BC) - sankhyäni  labhate,  caturthe  'vipvasafa  9i- 
kharini  (=  parvate)  bhujamgena  sadri^ah  || 

17  (16,16)  prithvi  jsau  jsau  ylau  g,  vasunavakau  | 

Cäsur  bei  acht  und  neun  Silben  ** ). 


♦)  nirjjara'  H. 

**)  Zu  der  cnriosen  Bezeichnung  dieser  Zahlen  durch  girindra-pha^a- 
bhritkolai^  im  ()rtttabodha  v.  88  s.  Ariel  im  Joum.  Asiatique  1848.  Juin. 
pag.  525. 
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hatah  samiti^atrayas  * )  tribhuTane  vikirnam  ya^ah,  loi- 
tap  ca  gunin&m  grihe  niravadhir  mahan  utsavafa  |  tyayä  **) 
kritaparigrahe  Tudigavirasinhäsane,  nitantaniravagrahä  pba- 
lavat!  ca  prithvi  kritä  || 

Erscheint  bei  Varabam.  104^  16  unter  dem  Namen  vi- 
lambitagati,  wird  resp.  in  Scbol.  dazu  erklärt  durch:  vi- 
lambitagatir  bbavej  jasajaeä  yalau  go  yadä  |  Beispiel: 
kalatrakalabäkshirugjathararogakrit  saptame,  ksharatksha- 
tajarükshitah  ksbapitavittamäno  'shtame  |  kuje  navama- 
samsthite  paribhavartbanäpadibhir,  vilambitagatir  bha- 
vaty  abaladehadhätuklamaih  || 

18(16,17)  van9apatrapatitam  bhrau  nbhau  nlau  g, 
digrishayah  |    -  ^  w|- o -|w  v^  w|- v^  ^v/ v^  »^  -  | 

Cäsur  bei  zehn  und  sieben  Silben, 
adya  kurushva  karma  sukritain  yad  aparadivase,  mitra 
vidheyam  asti  bhavatah  kim  u  cirayasi  tat  I   jivitam  alpa* 
kalakalanalaghutarataralam,  napyati  vanpapatrapatitam 
hiniasalilam  iva  || 

Zu  Varabam.  104,40  erklärt  durch:  dinmnni  van^a- 
patrapatitam  bharanabhanalagaih  |  Beispiel:  caraya^ 
dvitiyagrihage***)  dinakaratanaye,  rüpasukhäpayaijitatannr 
vigatamadabalah  |  anyagunaih  kritam  vasucayam  tad  api 
khalu  bhayaty,  amby  iya  yanpapatrapatitam  na  baho 
na  ca  ciram  || 

19(16,16)  harint  nsau  mrau  slau  g,  ritusamudrarisba- 

yah  I    wv^N^|ww-| 1- v^  _|sy  w -|w  -  I 

slaugrasamu^  CL.  —  ^drarshayah  B. 


*)  kshamita  H  prima  m.,  kshamiti  sec.  m.,  9amita  G  prima  m.,  samit* 
G  sec.  m.  £F. 

**)  Ist  mit  dem  hier  als  Nachfolger  (Besieger?)  des  Tndiga  aui^eilüirtn 
Forsten  etwa  Mu^'a  gemeint?  ***)  cftrava9fit  c&rakramena  Bbaft* 
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Cäsar  bei  sechs,  vier  und  sieben  Silben, 
kuvalayaddla^yämä  pinonn  atastana^älini ,    cakita  h  a  r  i  n  i  - 
netracchäyämalimlucalocaDä  j  manasijadhanuijyänirgboshair 
iva   ^rotipe^alair,     manasi    lalanäliläläpaih    karoti    mamot- 
savam  || 

Einige  (apare)  nennen  dieses  Metrum  (nicht  das  in  lö 
beschriebene):  rishabhagajavilasitam ;  und  so  erscheint  es 
in  der  That  bei  Varäham.  104,  lo  unter  dem  Namen  vri- 
shabhacaritam ,  erklärt  dazu  durch:  vrishabhacaritam 
Dsau  rorau  slau  g  rasodadhisaptakaih  |  (Bhattotpala:  anye- 
shäm  harini).  Beispiel:  nai^amagrihago  bandhodvegapra- 
modararogakrid,  da^amabhavane  cä  ''jnäkarmaprasiddhika- 
rah  pa^i  |  upacayasuhritsamyogärthapramodam  upäntyago, 
vrishabhacaritän  doshän  ante  karoti  hi  savyayan  |j 

20  (16,18)  mandäkräntä  mbhau  ntau  tgau  g,  sam- 
iidrartusvaräh  | 1_  v^  w|w  v-»  ^1- -  v/|- -  v^- -  | 

Cäsur  bei  vier,  sechs  und  sieben  Silben, 
pratyädishtam  samara^irasah  kämdi^ibhüya  nashtam,  tvam 
nihpesham   kuru  ripubalam   märgam  äsädya  sadyah  |    kirn 
oä  '^raushih  parinatadhiyäm  nitimargopade^am ,  mandä- 
kräntä  bhavati  phalini  Vä  Vilakshmih  kshayäya  || 

Zu  Varäham.  104,  9  erklärt  durch:  mandäkräntä 
mabhanatatagä  gab  samudrartulokaih  |  Beispiel:  dainyam 
vyädhim  ^ucam  api  papi  pancame  märgavigham,  shasbthe 
vittam  janayati  sukham  patrurogakshayam  ca  |  yänam  mänam 
^ayanam  apanam  saptame  vittaläbham,  mandäkrante  bha- 
vati himagau*)  cä  'shtame  bhir  na  kasya  (AC,  narasya  B)  || 

Varäh.  fährt  aufserdem  noch  zwei  atyashti-Formen  auf, 
in  32  die  viläsini,  in  53  das  narkutakam,  identisch  mit 


*)  candre  phaQini  sarpe  ca  |  mandaprayatnaip  kfity&kr&nto  gribito 
ya^  sarpa^  sa  kasya  bhir  bhayaip  na  karoti  |  api  tu  sarvasyaiva,  BhaU> 
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der  unten  in  8,  u  als  avitatbam  bezeichneten  Metranisform, 
und  von  Varäham.  selbst  als  identisch  mit  dem  (Präkrit- 
Metrum,  nach  Bhatt.)  gitaka  bezeichnet. 

Die  viläsini  wird  von  dem  metrischen  äcarya  Bhatt/s 
erklärt  durch:  ...(drei  Kürzen  fehlen)  vilaeini  yadi  na- 
jau  bhajau  (bhlaguravah  fehlt)  wv-»^|vy-vy|-wv/|^-v^|-v/v/|w-  | 
Beispiel:  prathamagrihopago  bhrigusutah  smaropakaranaih, 
surabhimanojnagandhakusumämvarair  upacayam  |  ^ayana- 
grihäsa-w(fehlt)nayutas7a  cänukurute,  samadaviläsinimu- 
khasarojashatcaranatäm  '^)  || 

Das  narkutakam  wird  erklärt  durch:  najabhajajä  la- 
gau  ca  yadi  narkutakam  tu  tadä,  v^v^^|^-vy|-ww|w-v/|^-w|w.| 
(tdrig  eva  präkritagitako  jneyah  Bhatt ).  Beispiel :  apubha- 
nirikshitah  pubhaphalo  balinä  balavän,  a^ubhaphalaprada^  ca 
9ubhadrig(°k  A,  krid  B)-vishayopagatah  |  apubhapubhäv  api 
svaphalayor  vrajatah  samatäm,  idam  api  gitakam  ca  khalu 
narkutakam  ca  yathä**)  || 

Kedara  führt  neun  Formen  der  atyashti  auf:  i  (2B) 
pikharini,  2  (s  B)  prithvi,  8  (4  B)  vanpapatrapatitam,  4  (5  B) 
harinf,  5  (6  B)  mandäkräntä,  6  (7  B)  hayada^abhir  (AG,  ity 
api  kutracit  päthah  C  marg.,  yadi  bhavato  CB)  najau  bhaja- 
jalä  guru  (RBCG,  sagu  A)  narkutakam  (tatku^  G,  s.  eben 
und  unt.  8, 14,  wo  als  avitatham  bezeichnet),  7  (sB)  muniguha- 
karnavaih***)  kritayatir  (A,  **tim  BG,  ti  C)  vada  (yana-G) 
kokilakam  (s.  unten  8, 15),  8  (fehlt  ACG,  1  B)  sasajür 
ati^ayini  bhaved  bhajaparair  gurubhyäm  (s.  unten  8,  is), 


"*}  madyapäneDa  samadä  praraattä,  vadanäravinde ,  bhramaratyai{i  [w* 
ricumbanädikam  anudadhäti. 

"^^  yathä  gitakam  präkfite  narku(akai|i  saipskrite,  tau  ca  tul^'av  iva  sa- 
mav  eva  bbavatal^,  Bhatt» 

"'**')  gttbakai^  8kanda9irobhi^7  kaip  9irah,  8ha4bhir  iti  y4vat:  Haribh. 
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^w-|v.w.-|k.-v.|-v.^v.-^.-|,  9  (B,  fehlt  ACG)  najabhaj(ar>8hii 
gau  yadi  vadanti  ca  väninim  täm,  ^ w -|w - v.|- ^ w|v^ > ^|_ ^ _|-, -.| 
(vgl.  die  zweite  Form  der  ashti). 

6.     dhriti  21. 

21(16,20)  kusumitalitävellltä  mtau  nyau  yäv,  in- 

driyartusvarah  | |-.^|vy^v^|v^__|w--|w--  | 

litäve**  A.  W  sec.  m.,  H  sec.  m.  und  schol.  zweima]. 

Cäsiir  bei  f&nf,  sechs,  sieben  Silben, 
dhanyänäm   etäh  kusumitalatä^)-vellitotphullaYri- 
kshäh,  sotkantham  küjatparabhrita*^)-kaläläpako]ähalinyah  | 
madhvädau  mädyanmadhukarakalodgitajhamkäraramyä,  grä- 
mäntahsrotahparisarabhuvah  pritim  utpadayanti  || 

Eedära  führt  9  (resp.5)  Formen  der  dhriti  auf:  i.  kusu- 
mitalatävellitä,  2  (fehlt  BC)  roät  so  jau  bharasamyutaii  karivä- 
nakair  (KG,  für  kai  Lücke  in  A,  ob  khair?  kha  =  in- 
driya  ö)  harinaplutam***)  (A  [harina  aus  dem  Schol.].  R, 

baranartakam  G), |ww-|>^-^n-»-^|-v^w|-w_|,  3  (fehlt  BOG) 

yad  iha  nayugalam  tato  vedarephair  mahämälikä-]-) 
o  V  s^o  V  v^-  w  -1-  w  -1-  v/  -I-  sj  -I,  4  (fehlt  BOG)  pancabhakärakritä 
'^vagatir  yadi  cäntasaniratä ,  - ^ w|_ ^ w|- w ^ w w|- ^ v|v/ v^ _(, 
5  (fehlt  ACG^  2B)  iha  nanaracatushkam  ishtam  tu  nära- 
cam  äcakshate  (s.  8, 17,  also  =  mahämälikä),  6  (fehlt  ACG, 

3  B)  tryadhikadapayatir  nanau  rau  ca  (fehlen  5  Silben,  ob: 
raip  caturbhir  yuta  tu?)  priya,  www|wv^vy|-vy-|-^y-|. ..|...| 
(wohl  eben  auch  wieder  =  mahämälikä?)/ 7  (fehlt  ACG, 

4  B)  da^avasuviratir  nanau  raip  caturbhir  yutä  lälasä, 
x^  vy  »^1*^  ^  v^l- w -|_  v^ -I- w -|- w -1  (also  ebenfalls  wieder  =  mahä- 
mälikä), 8  (fehlt  ABG,  2  C)  sudhä  tarkais  tarkair  bhavati 


*)  litfi  H.  ♦*)  kokila  marg.  in  H. 

')  Ein  anderes  Metrum  dieses  Namens  s.  oben  5,  39. 

t)  In  B  als  zweite,  dritte (?j  und  vierte  Form  unter  den  Namen  nSrä- 
cam,  priyÄ(?),  l&lasa:  in  G  als  dritte  Form  Namens  sinhavikriditam,  und  s. 
auch  8,  17t  wo  vanam&lft  genannt. 
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(sicl  und  metri  caussa  nöthig  so!)  ritubhir  yo  mo  nasata- 

sah,    yj I |.yv^w|ww_| — ^w.^-.|,    9  (fehlt  ABC,  3G).ka- 

thitam    iha  nanau  rarau   ced  ra(rau)   sinhavikriditam, 

w^w|vy^^-v^-|-w-|-w-|-w-|,  aho  wieder  =  mahämälikä. 

7.     atidhriti  22. 

22(17,1)  ^ärdülavikrtditam  msaii  jsau  tau  g,    &di- 

tyarishayah  | |s^v^-|vy_^|v^w-|--w)--v/|-  | 

dita  A  sec.  m.  BCLH.  —  smau  B. 

Cäsur  bei  zwölf  und  bei  sieben  Silben, 
kambugrivam  udagrabähu^ikharam  raktäntadirgheksha- 
nam,  ^älapränpupariram  äyatabhujam  Yi8tirnavaksha(h)- 
sthalam  |  kälaskandham  anuddhatam  parijane  gambhira- 
sattvasvararn ,  r&jyaprlh  samiipaiti  virapurasham  ^ärdü- 
lavikriditam  || 

Zu  Varäham.  104,  4,  wo  es  pardülavat  genannt  wird, 
erklärt  durch:  msau  jsau  tau  guruyuk  ca  sftryaturagaih  ^ar- 
dülavikriditam  (ich  conjicire  diesen  Text,  dessen  Wort- 
laut fehlt,  aus  dem  Schol.  dazu).    Beispiel:  süryah  shattri- 
da^asthitas  trida^ashatsaptädyagap  candrama,  jivah  sapta- 
navadvipancamagato  vakrärkajau  shattrigau  |  saumyah  shat- 
tricaturda^äshtamagatah  sarve  'py  upante  ^ubhah,  ^ukrah 
saptamashadda^arkshasahitah  ^ärdülavat  träsakrit  ||    Au- 
fserdem  erwähnt  Varaham.  noch   eine   atidhriti,  in  104, 7, 
die  suvritta,  in  Bhatt's  schol.  dazu  erklärt  durch:  yamau 
nsau  rau  ga^  ca  dvirasamunibhih  syäd  viramaih  suvritta, 
^__| |w ^ w^^ v^ -1- v^ »|_ v^ _|«  I     Beispiel:   svar*)  äpad**)  dai- 


*)  ?sväv  B,  khäv  AC,  khäv  äditye  Bhatt.    Das  Metrnm  verlangt  eine 
Kürze:  svar  wäre  als  Locativ  zu  fassen? 

**)  äpa  BC,  aya  A,  äpad  dhani  Bfaatt.,  d.i.  wohl  äpad  dhftni^  (fa&ni^)? 
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njsan  rüg  iti  nayame  vittaceshtävirodho"^),  jayam  präp- 
notj  ugram  da^amagrihage  karmasiddhim  kramena  |  jayanii 
stbänam  mänam  vibhavam  api  caikäda^e  roganä^am,  su- 
vritt&näm  **)  ceshtä  bfaavati  saphalä  dvädape  ne  'tare- 
shäm***)  II 

Kedära  bat  drei  Formen  der  atidhriti:  i  (feblt  BOG) 
nayugala-lagurü  (Iso  A,  nayugagurulaghur  Jß)  nirantaram 
yadä  sa  pancacämarah-}*),  vv^|v/w^-^|-vy|-v^|-w|-v^|-w|-|,  2, 
(AC,  1B6)  rasartvapvair  ymau  D8au  raraguruyutä  megha- 
visphürjitä  syät  (s.  8,18,  wo  aber  vismitam  genannt), 
^ — I |^wv|wv/-|-v.-|-y-|-U  8(A,  2B,  iC)  ^ärdülavikrtd. 

8.     kfiti  28.  24. 

22b  kritih  |    „(Was  folgt,  bis  24,  heifst)  kriti," 

Dieses  sütra  steht  blofs  in  Y.  Agnipur.,  fehlt  in  ß  ff ) 
und  bei  Hai. ,  ist  übrigens  wegen  Regel  24  in  der  That  (s« 
daselbst)  nothwendig,  ebenso  wie  es  oben  6, 27  jagati  war. 

23(17,2)  suvadanä  mrau  bhnau  ybhau  Igäv,  rishisva- 

rartavah  | |-^-|-wx/|wv/v|vy — l_wv^|v-r-  | 

Igau  svararishirasah  B  (aber  nicht  Hai.). 

Cäsur  bei  sieben,  sieben,  sechs  Silben, 
yä  pinodgädhatu&gastanajaghanaghanäbhogälasagatir,  ya- 
syäh  karnävatansotpalarucijayini  dirghe  ca  nayane  |  simä  si- 
mantinfnäm  tilakam  iva  mukhe  yä  ca  tribhuvane,  sampräptä 
sämpratam   me  nayanapatham   asau  daivät  suvadanä.  j| 

Zu  Varäh.  104,6  erklärt  durch:  mrau  bhnau  ybhau  Igau 
niuDi-bhyorasa(I?)-rasaviratih  khyäta  suvadanä.  Beispiel: 
pidäh  syuh  pancamasthe  savitari  bahupo  rogärijanitäh  (ro- 


♦)  BC,  citt*  A,  vittacesh^ayÄ^  kriyäyal^  Bhatt. 
*♦)  suvpttaip  9ilam  yeshäm.  ***)  durrfittanEm. 

t)  Vg^»  0^^*^  p.  393  den  Namen  der  dritten  ashti-Form. 
ff)  Auch  in  der  Schlufsaufzählnng  werden  fUr  §.  17  nnr  15  sütra  angegeben. 
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gasamghä*^  A,  ^nitä  ABC),  shasbthe  Vko  hanti  rogän  ksha- 
payati  ca  ripün  chokän^  ca  tudati  |  adbränam  saptamastho 
jatbaragadabhayam  dainyam  ca  karute,  rukkäsau  cä  'shta- 
mastbe*)  bbavati  suvadanä  na  svä  'pi  vanitä  **)  || 

^(^7, 3)  gl  iti  vrittam  | 

^Eine  ansTrocbäeD  bestebende  (kriti)  beifst  vrittam" 

Cäsur  am  päda-Ende. 

Wegen  dieses  sütra  ist  die  Begel  22  b  in  der  That 
ebenso  notbwendig,  wie  6,  27  fQr  6,  si.  37.  88.  —  yasya  päde 
ficakäralakäräb  krämena  bbayanti  tad  yrittam  vrittam 
nama  |  kritiprakarane  yävadbbir  eva  vinpatyaksbarani  pur- 
yante  tavatäm  gläm  grabanam,  vin^atyä  gurubbir  laghu- 
bbi^  ca  I 

jantumätraduhkbakäri  karma  nirmitam  bbavaty  anartha- 
betus,  tena  sarvam  ätmatiilyam  iksbamäna  uttamam  so- 
kbaip  labbasva  |  viddbi  buddbipürvakam  mamopade^ava- 
kyam  etad  ädarena,  vrittam  etad  uttamam  mabäkulapra- 
sütajanmanäm  bitäya  || 

Bei  Kedära  bat  nur  G  nocb  zwei  andere  kriti-Fonnen 
an  erster  und  vierter  Stelle,  und  zwar  wie  folgt:  1.  sa- 
bbarä  nmyä  lag  iti  tradoyapayatir  mattebbavikriditam. 

V.  v^  _|_  w  v^|_  yj  ^\^  w  w| |v^  -  -|w  -1 ,  2.  suf  adanä ,   s.  vritta ,  4.  sa- 

jajä  bbarau  salagä^  ca  ced  uditam  tadä  pramadänanam, 

9.     prakpiti  26. 

25(17,4)  sragdbara  mrau  bbnau  yau  y,  trihsaptakab  | 

yah  strih  BW,  yastrih  H  prima  manu,  y  (mit  vi- 
räma)  dbi  B  prima  manu,  y  (mit  virama)  strih  B  sec.  m. 

♦)  na  bhavatah. 
*"')  &tmiyd  'pi  stri  fobhanamukhä  sasnebS  na  bhavati^ 
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Cftsar  dreimal  bei  je  sieben  Silben, 
rekhäbhrüh  ^ubhradantadyutibasita^araccandrikä  c&ni- 
mürtir,  m&dyanmätangaltlägatir  ativipul&bbogatungastaniy&l 
rambh&stambopamorur  alimalinagbanasnigdba  * )  -  dhammil- 
lahasta^),  bimboshthi  dipatu  ratisukham  sragdharä  sun- 
dart  8&  II 

Zu  Yaräham.  104,5  erklärt  durch:  mrau  bhnau  yä^  ea 
trayab  syub  svaramanituragaih  sragdharä  sy&d  virämaih. 
Beispiel:  janmany  ftyäsa-do  Vkah  kshapayati  vibhavän  ko- 
shtharog&dhvadätä  ^),  vittabhranpam  dvitfye  dipati^)  ca  na 
snkham  vancanäm^)  drigrujam  ca  |  stbänapräptim  trittye 
dhaDanicayamad&  kalyakric  *)  ca  'rihant&,  rog&n  dhatte  ca- 
turthe  janayati  ca  muhuh  sragdharäbhogavighnam  '^)  || 

Bei  Eed&ra  hat  nur  G  noch  eine  zweite  prakriti-Form, 
nämlich:  bhau  bhabhabh&p  ca  bharau  yadi  ktrtaya  putraka 
mattaviläsintm,  -s>v.|-w^-v.v/|-v.^|-ww|-wv.|-w-  j 

10.     &kriti  26. 

S6(17, 6)  madrakam  bhrau  nrau  nrau  ngan,  digädi- 

madraka  B.  —  trau  nrau  nan  B.  nnau  trau  G. 
Cäsar  bei  zehn  und  zwölf  Silben 
madraka^tibhih^)  sakiid  api  stuvanti  bhava  ye^)  bha* 
vantam  abhavam,  bhaktibharävanamrapirasah  pranamya  tava 


')  dTiphalikfitakefa,  marg.  in  H.  ')  ke9ap&9&  desgl. 

')  ndarftmaj&n  adhvftnaifi  ca  dadfiti  Bhatt« 

* )  BG  SS  dadftti,  manasi  A«  ' )  anupacayaip  sarvak&ry&^fim  Bha^. 

*)  kalpakfic  A,  karmakfic  B,  dhanasya  samüha^  tena  yft  mnd  dhar* 
sliftf  tayft  kaljam  firogitvaip  karoti  Bbaft. 

')  mAl&ip  dhftrayatfti  sragdharA  stri,  tasyft  fibhoge  upabhoge  pi^i- 
tatvAd  vighnaqi  janayati  Bha^. 

*)  madrakachandoynktAbbir  ity  artball^,  marg.  in  H. 

•)  So  BGH,  bhavfiya  F. 

26 
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p&dayoh  sukritinah  |  te  parame^varApadayfiii  ar&pya  sa- 
kham  &pnnTanti  vipulam,  martyabhnvam  spri^nti  na  pnnar 
manoharaaurft&ganäparihat&h  || 

Auch  Ked&ra  kennt  nar  diese  eine  ftkriti-Fonn. 

m 

11.     vikpti  27.  28. 

27  (17,6)  a^valalitam  njan  bhjaa  bhjau  bhlau  g,  rn- 

Cftsur  bei  elf  and  zwölf  Silben. 
paTanavidhfttavicicapalam  vilokayati  jtyitam  tanabbrit&m, 
▼apnr  api  biyam&nam  anipam  jarävanitaya  va^tkritam  idam  | 
sapadi   nipidanavyatikaram   yam&d   iva   nar&dhip&n   nara- 
papah,  paravanitäm  avekshya   kumte  tathäpi  batabuddhir 
a^valalitam  || 

38(17,7)  mattakridä  mau  tnau  nau  nlau  g,  yasapao- 
cada^akau  | 1 1 — v^|v^w^>|v^w^^wvyw|www|w*  | 

Cäsur  bei  acht  und  fünfzehn  Silben*). 
bridyam  madyam  pitTä  n4rt  skhalitagatir  atipayarasikahii- 
day^  mattä  krid&lolair  angair  mudam  akhilavitajana  **)- 
manasi  knrute  |  vitavridä^ItlM&paih  ^rayanasukhasubhaga- 
sulalitavacanä,  nrityair  gitair  bhrüvikshepaih  kalaramtavi- 
▼idhavihagakularataih  || 

Bei  Kedara  kennt  nur  G  noch  eine  dritte  yikriti- 
Form,  nämlich:  bhair  atha  saptabhir  atra  krit&  guranft  gurona 
ca  mayüragatis  syät,  -.v/v^-^yvy|-v^w|-w«^|.wK^wo|-vyv4..  | 


*)  Nach  KedAra  (vasufaradafayatiyutft)  bei  acht,  fHnf  und  sehn  Silben, 
wie  der  Scholiast  Snllafia  richtig  erklärt »  während  der  ihn  deshalb  tadelnde 
Haribhftskara  anch  9aradafa  durch  15  Übersetzen  will.  Snlla^a  las  ttbrigens 
den  Namen  des  Metrums,  wie  aus  Haribh.  erhellt,  ab  Nentnun,  ond  so  steht 
er  in  B  (•4am). 

**)  jani  H. 
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12.     saipkriti  29. 

29(17,8)  tasvi  bhtau  nsau  bbau  nyftv,  indriyasvara- 
mftsab  I  —  *^  *^)—  —  ^>^  ^  ^^y  ^  "1-*  ^  ^|—  ^  ^^  ^  ^^  ^  ->  I 

nyau  dvirädityäh  B,  aber  Y  wie  Hai. 

Cäsur  bei  f&nf,  sieben,  zwölf  Silben,  resp.  nach  R*) 
bei  je  zwölf  Silben. 

candramokbt  sandaraghanajaghanä  kundasamäna^ikbara* 
daf  anägrä,  nisbkalavinä^ratisukhavacanä  trastakurangatara- 
lanayanäntä  |  nirmukhapinonnatakucakala^ä  mattagajendra* 
lalitagatibbäyä,  nirbharalflä  nidhuvanayishaye  Munja  naren- 
dra  bhayatu  tava  tanvi  || 

Auch  Kedära  kennt  nur  diese  eine  Form  der  sam- 
kriti. 

18.     abhikriti  80. 

80(17, 19)  krauncapadä  bhmau  sbhau  nau  nau  g,  bhü- 
tendriyayasvrishayah  |   .^«^ |v>vy.|-ww|^«^^v^wv^wwv^|vwv4.|    ' 

CSsor  bei  ftlnf,  wiederum  fünf,  bei  acht  und  bei  sie- 
ben Silben. 

yä  kapiläksht  pingalakept  kalirucir  anudinam  anunayaka- 
thinä,  dtrghataräbhih  stbüla^iräbhih  pariyritavapar  atipaya- 
kutilagatih  |  4yatajanghä  nimnakapol&  laghotarakucayuga- 
paricitahridayä**),  sä  parihärya  krauncapadä  stri  dhni- 
vam  iha  niravadhi  sukham  abhilashatä  || 

Auch  Kedära  kennt  nur  diese  eine  Form  der  abhi- 
kriti (B,  ati^  AC). 


*)  Auf  Grund  letzterer  Lesart  will  Haribh.  auch  das  bhdtamuninai^  bei 
Kedftra,  welches  der  T- Lesart  entspricht ,  mit  «durch  je  zwölf«*  erklären 
(bhftttni  pa&ea  tat  8ai|ikalit&  mnnayo  dvtdafa  bhavanti,  tair  yfttir,  inai^ 
sAiyai^y  puna^  dvftda^bhir  ity  artha^),  und  tadelt  den  SuUa^a»  der  es  mit 
»durch  6.  7.  12"  erklilrtl 

**)  So  FG,  parimita«  B,  parishita  H. 

26* 
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14.     ntkriti  81.  82. 

81  (17,  10)  bhnjamgayijrimbhitam  man  tnaa  nau 
rsau  Igan,  vasorudrarishayah  | 

— -I— I---I---I— I— I-— 1-— I—  I 
Cftsur  bei  acht,  elf  und  sieben  Silben. 

je  samnaddhänekänikair  naraturagakariparivritaih  samam 
tava  ^atravah,  ynddhaf^raddhälubdhätmänas  tvadabhimu- 
kham  apagatabhiyah  patanti  dhritäyudhäh  |  te  tväm*)dri- 
shtvä  samgrämägre  Tudiga  nrlpa  kripanamanasah  patanti 
digantaram,  kimvä  sodhum  ^akyam  te  **)  kair  bahubhir  api 
savishavishamam  bhnjamgayijrimbhitam  || 

Ein  zweites  Beispiel  geht  anf  Kätyäyana  zurück': 
atra  K&tyftyanenä  'py  uktam  (:  wer  mag  damit  gemeint 
sein?  au£FäIlig  ist  der  immerhin  alterthümliche  Name): 
dhyänaikägrälambä  drishtih  kamalamukhi  lulitam  alakaih 
kare  sthitam  änanam,  cintäsaktä  ^ünyä  buddhi(r)  dviradaga- 
tipatitara^anä  tanus  tanutäm  gatä  |  pänduchäyam  kshämam 
vaktram  madajanani  rahasi  sarasäm  karoshi  na  samkathäm, 
ko  n&mä  ^am  ramyo  yyädhis  tava  kathaya  sutanu**^)  kirn 
idam  na  khalv  asi  natura  f)  || 

Zu  Varäh.  104,  47.  48  (der  Vers  wird  als  deren  zwei  ge- 
zählt) erklärt  durch:  mau  tnau  nau  rasau  Igau  prähur  vasa- 
madanadahana-munibhir  bhujamgavijrimbhitam.  Bei- 
spiel: raktaih  pushpair  gandhais  tämraih  kanakayrishavaku- 
lakusumair  diyäkarabhftsutau ,  bhaktyä  püjyäy  indnr  dhenva 
sitakusumarajatamadhuraih  sitap  ca  madapradaihff )  | 
krishnadrayyaih  saurih  saumyo  manirajatatilakayakulair  gn- 


♦)  tesli&ifi  H.  ♦♦)  taiJlL  H  sec.  m.  ***)  8o  EFG,  fehlt  H. 

t)  So  EFG,  ^Ttify  H. 

ff)  Bita^    9iikra^   madapradai^    manmatboddipanair   gandhaknsnmi- 
'hüpabaUbhi^  P  ü j  y  a  i^  Bha(t. 
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ruh  paripitakaih  ^),  pritaih  pidi  na  syad  uccä  yadi  pataii 
vi^ati  yadivft  bhujamgayijrimbhitam  || 

«^(I7,u)  apavähako  mnau  nau  nau  nsau  gau,  na- 

Tarturaseodriy&ni  | |^ys^v4^wv/|www|iyfvw|wv/v/|v^cr^s^wr^ —  | 

-  Cäsar  bei  neun,  sechs,  abermals  sechs  und  fbnf  Silben, 
^rlkantham  tripuradahanam  amritakirana^akalakalita^ira- 
sam  rudram,  bh&te^am  hatamunimakham  akhilabhuvanana- 
mitacaranayugam  tpänam  |  sarvajnam  vrishabhagamanam 
ahipatikiitavalayarucirakaram  ärädhyam,  tarn  yande  bhava* 
bhayanudam  abhimataphalavitaranagurom  umayä  .yukiam  || 

Die  B-Handschrift  Kedära's  filhrt  noch  eine  dritte  ui- 
kriti-Form  auf:  leider  ist  der  Text  verderbt,  so  dals  der 
Name  derselben  nicht  sicher  erhellt:  myau  ntau  (?  des  Me- 
trums des  päda  wegen,  tryau  Cod.)  nai^.rayau  (?  wie  eben, 
ramau  Cod.)  Igau  (?  wie  eben,  läm  Cod.)  yadi  ca  (sie!  des 
Metrums  wegen  in  der  Tbat  richtig!)  ähur  vasu-madana- 
dahana-'(r)shibhir  bhujamgeritam  (?  bhftrjagai''  prima 
m.y  bhüjagai **  sec.  m.) \^  — 1%^ <-» w| —  >-»|w  v^  w|w v^  w|>  ^ -|v^  — \^-\ 

15.     da94aka  88—86. 

83(17,12)  dandako  nau  rah  | 

9  Der  dandaka  besteht  aus  zwei  Tribrachys  und 
(sieben)  Amphimacer^. 

Am  päda-Ende  die  Cäsur. 

Da  nämlich  der  dandaka  hinter  der  utkriti  folgt,  die 
durch  26  silbige  p&da  gebildet  wird,  so  müssen  dessen  pida 
27  Silben  enthalten,  da  ja  die  samavritta  eben  sämmtlich 
je  um  ein  akshara  pro  päda  zunehmen:  utkriteh  shadvin- 
9atyaksbaray&h  samanantaram  dandakasya  päthät  sapta- 
vin^tyaksharatyam   eva  yuktam  |     sarveshäm  chandasäm 


*)  gurull^  pitavarfaill^  kusumagandhopahftrai^  pujya^  Bha^* 
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ekaik&kfiharavfiddbyft  pramtieh  |  Ueber  swei  Vorstafea 
des  dandaka,  die  gaurt  und  die  yanarnftlä  8.  unten  8,5.17. 
iha  bi  bhavati  Dandak&ranyade^e  sthitih  pu^yabh&jäm 
munlnftm  manohäri^,  trida^yijayiyiryadi|pyadda9agrivalA- 
kahmtvir&mena  Bämena  6aj|i8etite  |  JanakayajanabhtyoQisam- 
bbütasttnantinisiina-  StU^adasparpapüta^ame  * ).,  bhnvaaa- 
Dainitap4dapBdmabhidhä&&mbikatirtbay&ir&gataneka8iddba- 
kulell 

84  (17,  13)  pratbamap  ca94<^^riBktip>^^y&^A'^*'')  I 
S6  (17^  u)  anyatra  Rata-M&ndavyäbbyäm  |   86  (17, 15)  feehah 
pracita  iti  | 

,,  Dieser  erste  (da^daka,  mit  27  silbigem  päda  beilkt) 
can4*9  aulser  bei  Käta  und  Man^avya  (wetehe  einen  ao- 
dem  Namen  daf&r  haben).  Die  übrigen  dandaka-ArteD 
führen  den  (gemeinschaftlichen)  Namen  praoita  (und  swar 
wachsen  die  p&da  derselben  je  immer  um  einen  Amphi- 
macer).** 

86«  So  nach  Hai.:  ita^  candaYrishtiprayatäd  ^dhvam 
dandakaprastärab  pracita  iti  samjnäm  labhate  |  pürvam  ekai- 
kftksbarakramena  chandas&m  vriddhir  ukta.  idänim  tu  re- 
phopalakshitäksharatrayena  vriddhih  | 

Die  Cäsur  am  p&da-Ende.  —  Beispiel***): 

prathamakathitadandaka^  candavfishtipray ätabbi- 
dhÄno  munei^i  Pingaläcaryanämno  matah,  pracita  iti  ta- 
ta]^  param  dandakän&m  iyam  jatir  ekaikarephäbbiinnd- 
dhy&  yatheshtam  bhavet  |      8Varuciracitasamjnay&  tadvi^e- 


"*)  ta^rame  H. 

**)  So  alle  Manuscripte   durchweg:   nur  die  G-äandBohiift  des  Kedlirt 
hat  *prap&ta,  was  allerdings  besser  passen  wtkrde. 

*•*)  Der  pfida  zn  zwei  Tribrachys,   acht  Amphimacer,   der  Vers  also  i« 
120  Sflben. 
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shair  apeshai^  punah  k&tDam  anye  'pi  korvantQ  v&^^Tarä, 
bbayati  yadi  aamanaaamkhy&kaharais  tatra  padavyaYastha 
lato  dandakah  püjyate  'sau  ja&aih  || 

Die  Anfertigung  solcher  handfester  dandaka-Verse 
moTs  sich  entschieden  zu  Ping/s  Zeit  einer  gewissen  Beliebt- 
heit erfreut  haben,  insofern  er  gerade  hiebei,  über  deren 
Benennuiig,  die  differirende  Ansicht  zweier  Lehrer  anf&Iurt 
Der  Name  des  ersten,  Batai^  ist  leider  ein  Hypokoristikon, 
wohl  aus  Devar&ta,  Vasuräta,  oder  &nem  ähnlichen  Wort^ 
abgekürzt:  der  Name  des  zweiten  dagegen,  Mandavya, 
{bhrt  uns,  vergl.  das  in  diesen  Stud.  2, 104— 106  darüber  Be- 
merkte, in  Terhältnüismfilsig  alterthümliche  Zeit.  Es  findet 
sich  derselbe  zuerst  im  patap.  Br.  für  einen  der  Lehrer 
des  zehnten  Buches  verwendet,  und  kehrt  dann  auch  in 
einer  der  Lehrerlisten  des  vierzehnten  Buches  in  einem, 
übrigens  eins  der  jüngsten  Glieder  bildenden  Metrony* 
micum  wieder.  Er  erscheint  sodann  in  den  beiden  grihya^ 
sütra  des  Bik  unter  der  Zahl  der  hochverehrten  äcarya, 
sowie  im  MBharata  als  Name  eines  Zeitgenossen  des  Kö- 
nigs Janaka  von  Videha,  und  des  Bhishma.  Wir  haben 
denselben  femer  ob.  p.  302.  223. 300  als  Namen  dnes  alten 
Astronomen,  Vorgängers  des  Varäh.,  als  Namen  sodann  ei- 
nes metrischen  Lehrers  in  der  Chandomanjarf,  und  bei  Hai. 
wie  es  scheint  als  Namen  eines  Doctors  der  ars  amandi 
vorgefunden.  Nach  Varaham.  14,  2.  22.  27  waren  nun  frei- 
lich drei  ganze  Volksstämme  dieses  Ntunens  in  der  Mitte^ 
im  Nordwesten  und  im  Norden  Indiens  ansässig,  und  ist 
somit  allerdings  ftir  die  Identification  irgend  eines  einzel- 
nen M&ndavya  in  der  That  wenig  Aussicht  vorhanden.  Die 
verhfiltniTsmälsige  AlterthQmlichkeit  des  Namens  indessen 
wird  hiedurch  nicht  beeinträchtigt  (s.  ob.  p.  169.  170). 
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Welchen  Namen  Rftta  und  M&ndavyB  der  von  Pin- 
gala selbst  als  candaTrishtipray&ta  bezeichneten  dandaka- 
Varietftt  gaben,  darüber  giebt  uns  auch  Haläy.  keinen  Auf- 
schlufs*).    Wir  erhalten  denselben  indessen  durch  Bhatt, 
der  zu  Yaräh.  104,  62  unter  ausdrücklicher  Berufiing  auf 
unsere  Stelle  hier  den  Namen  suvarna  angiebt,  und  auch 
den  Vers  selbst  citirt,  auf  welchem   dieser  Name  basirt: 
Pingalädtnäm  acäryän&m  matena  (heifst  der  erste  dandaka: 
candavrishtiprayäta,)  R&ta-Mändävyau  vaijayitvä,  tayos  ta 
mate  esha  suvarnäkhyah:  tathä  ca  täv  ücatuh: 
suTarnap  candavega^  ca  plavo  jimüta  eva  (ca)  | 
(va)lähako  bhujamga9  ca  samudra^  ceti  dandakäh  || 
Es  begnügten  sich   diese  beiden  Lehrer  somit  nicht   wie 
Pingala  damit,   nur  der  einen  dandaka -Varietät  einen  be- 
sonderen Namen  zu  geben,  und  die  übrigen  mit  einem  ge- 
meinsamen Namen  zu  bezeichnen**),  sondern  sie  gaben  je- 
der der  sieben  dandiaka-Formen,  die  sie  nach  Analogie  der 
sieben  einfachen  chandas,  der  sieben  atichandas,  und  der 
sieben  kriti  ansetzten,  je  ihren  eigenen  Namen.     Bhatiot- 
pala   fahrt  übrigens  sogleich  selbst  noch  ein  p&thäntaram, 
eine  verschiedene  Lesart  des  betreffenden:  Verses  auf: 

arnärnavaplavä^  caiva  (?  ^vastaiva  Cod.)  jtmftto  'tha  ya- 
lähakah  |  samudra^  ca  bhujamgap  ca  saptidte  dandakah 
smritäh  ||  Stellen  wir  diese  beiden  Varianten  neben  einan- 
der, so  ergiebt  sich  —  unter  Annahme  des.Wachsthums 
je  pro  päda  um  einen  Amphimacer,  nicht  wie  bisher  um 


*)  tabhyäm  punar  anyaiva  saipjii&  'sya  vpttasya  kfitä  |    Blita-ll&^dft- 
vyagrahanam  püjärtliam  | 

**)  Das  Agnipnr.  differirt  hier  von  Pingala,  indem  es  zwar  in  Bemg  auf 
den  Namen  cai;4ayrish.  beistimmt,  aufserdem  aber  noch  drei  andere  Namea 
nennt:  nau  sapta  rk  da^daka^  syäc  candavnBhfiprayfitakam  ||  29  ||  rephAV|id- 
dhyft  'ntaral&(!)  syur  vyftla-jimüta-müshakaC^)  |  feshe  ca  matito  jneya 
(gäthfiprast&ram  ucyate  ||  80  ||  mit  Hinweis  auf  den  Anfang  des  nftchsten  adhy.> 
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eine  einzige  Silbe  —  folgende  Reihe:  auiser  den  je  anlau* 
tenden  beiden  Tribrachys  besteht  der  päda  i.  eines  suvarna 
oder  arna  aus  7  Amphimacer  (27  Silben),  2.  des  candavega 
oder  arnava  aus  8  dgl.  (so  Silben),  s.  des  plava  aus  9  dgl. 
(S3  Silben),  4.  des  jtmftta  aus  lo  dgl.  (de  Silben),  5.  des  va- 
lahaka  aus  ii  dgl.  (89  Silben) ,  6.  des  bhujamga  oder  sam« 
udra  aus  12  dgl.  (42  Silben),  7.  des  samudra  oder  bhujamga 
aus  13  dgl.  (46  Silben). 

Sind  wir  somit  filr  den  siebenten  dandaka  bei  der 
ftkr  einen  Vers  denn  doch  wahrlich  nach  unseren  Begriffen 
bereits  geradezu  unerträglichen  Zahl  von  18O  Silben  ange- 
langt, so  sind  wir  damit  doch  noch  nicht  am  Ende.  Der 
metrische  ftc&rya  des  Bhattotp.  nämlich  f&hrt  theils  gera- 
dezu 8  dandaka -Namen  auf,  in  Bezug  auf  den  ersten  mit 
Ping.,  in  Bezug  auf  die  andern  wenigstens  mit  dreien  der  Na- 
men des  obigen  päthäntaram  stimmend**):  theils  ferner  f&gt 
er  dem  letzten  seiner  Namen  noch  das  ominöse  ädi  „u.  s.  w.^ 
hinzu,  und  läfst  also  die  Freiheit,  den  dandaka  noch  wei- 
ter ad  libitum  auszudehnen:  theils  endlich  giebt  erfilrden 
ersten  dandaka  auch  noch  eine  andere  Variation  an,  die 
er  mit  dem  von  Pingala,  nur  freilich  in  andrer  Bedeutut^, 
gebrauchten  Namen  pracita  bezeichnet,  und  zu  deren  Bil- 
dung statt  des  Amphimacer  (r)  der  Bacchius  (7)  verwen- 
det wird.    Die  Kegeln  lauten: 

1.  prathamaka  iha  (iya  Cod.)  dandakap  (^ka  ivaCod.) 
candavrishtiprayäto  bhaven  nadvayenaiva  raih  (?  bha- 
veta  dvayena  rau  Cod.)  saptabhih  |  2.  pratipadam  iha  re- 
phavriddhäh    syur    arnä-'rnava-vyäla-jimüta-ltläkaro- 

*)  Üeber  diese  Namen,  resp.  insbesondere  Über  ar^a,  arQava,  samudra 
8.  oben  pag.  107 — 109.  111. 

**)  Nnr  dafs  dieselben  wegen  der  Yoransetznng  des  ca94&vpsht.  je  pro 
pSda  nm  einen  repha  ISnger  sind,  der  ar^a  also  ans  acht,  nicht  aus  sieben 
dgl.  besteht,  der  letzte  da94aka  resp.  ans  vierzehn,  nicht  ans  dreizehn  repha. 
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-Md&ma-9&nkh&dibh]h  |  s.  pracita  iha  kavibhir  (?  ivha 
iva  ivaTibhir  Cod)  var^to  ^smäd  ibop&DtapedLatrikair  (^päo- 
tise^  Cod.)  uttarair  nadvay&d  (bhardhay&d  Cod.)  yaih"")  | 

In  allen  diesen  Punkten  stiannt  ihm  Ked.  am  Schlüsse 
des  dritten  adhy&ya  seines  Tnttaratn&kara  unbedingt  bei, 
wie  folgt:  i.  yad  iha  nayugalam  tatabi  sapta  rephäs  tada 
candayrishtiprayato  (^pato  G)  bhaved  dandakah  | 
2.  praticaranavivriddharephah  syur  arnä(?  arno  G)-mava- 
vyala-jimttta-ltläkaro-'Mdäma-fankhädayah  |  8. pra- 
cita kasamabhidho  dbiradhibhih  smrito  daadako  nadvayid 
uttarai^  saptabhir  yaih^).  —  Der  G-Text  von  Kedara's  Werk 
fbhrt  noch  in  einem  Schlufsverse  auch  den  Antibacchius  als 
eins  der  möglichen  Grundmaafse  des  dandaka  auf,  und  ge* 
stattet  dessen  Ausdehnung  überhaupt  bis  zu  999  Silben: 
nadvay&t  paratas  takären&  'pi  kvacid  dandakä  dri^yante  | 
evam  ekonasahasraksharayriddham  bhaviUi  dandakavrittam  y 
Und  so  nennt  denn  auch  Haribb.  als  weitere  Stufe  über  ^ankha 
hinaus  noch  den  |,ärama  etc.^:  tatah  pancadagädibhih  | 
är4m&dya9  ca  vijneyä  dandaka  raganair  yutah  || 

Nun,  von  dieser  Freiheit,  den  dandaka  nach  Beheben 
auszudehnen,  hat  denn  Yaraham.  in  der  That  zur  G«nöge 
Gebrauch  gemacht,  wenn  er  uns  in  v.  62  einen  dgL  vorfahrt, 
dessen  vier  päda  je  aufser  den  vorau%ehenden  zwei  Tri- 
brachys  noch  zweiunddreifsig  Amphimacer,  also  102  Sil- 


*)  1.  ist  ein  pfida  des  caa4avn3h(iprayata,  2.  ein  pfida  des  arpa,  3.  ein 
dgl.  des  pracita.  Ob  ich  S.  richtig  hergestellt,  ist  mir  nicht  ganz  sicher, 
da  ich  die  Worte  '8m4d...trikair  nicht  recht  verstehe.  Bhatt-'a  Schol.  da» 
lautet:  iha  'smin  lakshane  pracita  iti  varnita  uktal^  |  asm&t  pürvoktü 
lakdiafät  I  kavibhi^  mantrai^  iha  'smin  prathamada^^^ke  upfintaqi  g|i- 
hit&s  trikft  repha]|ji  nacheyavikair  (tacheshatrikair?)  nak&radvayäd  nt- 
tarai^  parata^  saptabhir  yair  jak^ai^  |  arthasaipjnll  cejanii  pratjrekam 
pratip&daip  rephädivfiddhyä  pracitatvat  pracita  ity  ucyate  |  fesharepha- 
sünyastpka^  saptava^C??)  | 

**)  yair  ity  anyeah&qi  ga^änäm  apy  upalaksha^aip,  Hariblu 
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ben,  eatfaalten,  so  dafs  dieser  ganze  sogmannte  Vers  40S 
Silben  zählt  ^).  Da  dieses  MoDstrum  eines  Verses  durch 
seinen  Inhalt  —  er  betrifft  die  je  am  Sonntag,  Montag, 
Dioistag,  Mittwoch  gedeihenden  ^  resp.  yorzonehmenden 
Dinge  and  Verrichtungen  —  eine  gewisse  Bedentung  bal, 
so  lasse  ich  midi  durch  seine  Länge  .nicht  abschrecken, 
ihn  hier  ebenfalls  miteutheilen : 

upacayahhavAnopayätaSya  bhänordine  kärayed  dhema* 
tämrä-'fya-käshtbä-'sthi-carmo-'rnikä-'dri-druma-tvag-nakha- 
vy&la-caura-"  y  udhä  -  ^y  ä-'tavi  -  krüra  -  räjopase  v4  * '  hhtshekau- 
'8hadha-ksbauBia-pany4di  ^)  gopala-k&ntära-vaidyä-^pma- 
küta  ^)-' yadäta  ^)-'bhivikhyäta-$ür4-''hava9laghya-yÄ)yar 
'gnikäry äni  ^ )  sidhyanti  lagnasthite  vä  ravau, 

^i^irakiranavasare  tasya  Ta  (<A  BC)  'py  udgame 
kendrasainstlie  'thava  bl^Ctehanatn  ^aäkha-muktä-'bja-rüpyä- 
'mbu-yajne  - '  k)shu  -  bhojyä  -  'nganä  -  kshtra-  snsnigdhavpksbar 
kshi]p&-'aüpa-dhänya-draTadrayya-vipra-'pya-<-9itakriya-9rin- 
gi-krishyidi-8«Bädhip4-''kranda-bhüpaIa-saubhägya»naktam« 
cara-^ai6famikadrayyasaa4taipga  ^  )-pn8fapa-'  myarft-"  ranibha*- 
siddhir  bhayet  | 

kshititanayadine  prasidhyanti  dhatyäkarädini  saryAni 

karyani  c4mikar4gni'')-prayälar"y^^'^^^^^^^^"^Ai^^^*' 
ghätä-^tayi-dnrgft-senadhikaras  tathä  raktapashpadrumi  rmk* 

tarn  aayac  ca  tiktam  katudrayya-kütä-'hipä^ä-'ijitasya  ku- 


' )  Nach  Bhatt*  soll  diese  daD4akarSpecie8  (!)  den  (von  den  Anfangswor- 
ten entlehnten)  Namen  upacayabhavana  führen,  s.  aber  das  zu  den  Schlafs- 
worten Bemerkte. 

')  paijiy&di  krayavikrayam,  kecit  kfity.ftdi(!)  pa^hanti,  vane  bhavo 
vanya^(!)  Bha(t.  ')  dambha^  Bh. 

*)  vardato  A,  aYad4taJ|^  sanakaniÜ^(^)  S^* 

*)  So  A,  yfeyy-agn tfcarmlfi  BC,  yftyi  gamanaffla]^,  agnikarm&fi 
vahny&fritakftryä^i  Bh.  ^)  m&tulya  C,  m&nlasya  hitam  Bh* 

^  )  A,  c&mtkara  BC  (s=  anvar^am). 
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mira^bhisbai-f&kyabliikshu  *)  -  kshapävntti  ')-kaÜ9e7a-^ 
thyAni  ridbyanti  dambb&s  tathi, 

barita-^mani-mabasogandbtni  vasträni  sädbäranam ' )  nä- 
taka-^tra-vijnftDa-k&vyäni  sarv&h  kalä^)  yoktayo  maatra- 
€lb&takriy&- v&da-naipimya-panya- vratayoga- düt&s^)  tatha 
''yusbya^may&-']iiita-8näQa*brasT&iii  *)  dtrgbäni  madby&mTa 
cbandata^'')  candavrisbtipray&'tänok&rini®)  käryam 
sidbyanti  saumyasya  lagne  'hni  kärayet  ||  62  || 

Naob  diesen  Scblufsworten  unterliegt  es  übrigens  kaam 
einem  Zweifel,  dals  Var&ham.  selbst  gerade  diese  dandaka- 
Speeies  mit  dem  dafOr  sehr  charakteristischen  Namen,  c an- 
davrishtiprayata  bezeichnete,  denselben  somit  in  einem 
andern  Sinne  als  Piögala  etc.  verwendete.  Auch  die  fol- 
genden drei,  resp.  zwei  Verse  (64  und  65  gehören  nämlich 
zusammen)  sind  dandaka-Formen,  und  zwar  anderweitig 
unbelegte.  In  63  nämlich  finden  wir  einen  varnakadan- 
daka,  bestehend  aus  zwei  Tribrachys,  7  Daktylen  und  einer 
Länge,  und  in  64+66  einen  samudradandaka,  welcher,  ab- 
weichend von  der  oben  (p.  408. 9)  unter  diesem  Namen  auf- 
geführten dandaka-Species,  vielmehr  aus  zwei  Tribrachys, 
fünf  je  durch  einen  Amphibraehys  von  einander  getrennten 
Amphimacer  und  einem  Jambus  (also  S5  Silben  pro  pada) 
besteht.  Es  ist  somit  hiebei  auch  von  der  Freiheit,  an- 
dere Yersfbrse  als  den  Amphimacer  zur  Bildung  des  dan- 


')  bhishacch&kja^  B,  =  framapaka^  C. 

')  kshupä  AB,  kshapävritti(]^}  r&trivartanako  '8augaja^(?)  Bh. 

')  ugraip  saumyam  Bh.  *)  k&lä  A. 

*)  mantrakriyft  mantras&dhanaqi  dh&tukriyft  dh&tu  (!)  vfida^  pa- 
rasparaip  kenacit  saha  saipvadanam  pu^yam  dharmakriyftniiBeTaiuuii  tta- 
t4yago(!)  vratagraha^am.  ^)  kahlprakfilakara^iyfini. 

^)  paracittagrahanapürvakiifi. 

^)  ca94Avruhte^  pray&tam  gamanaip  yat,  tadanuklzifi. 
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daka  zu  verwenden,  voller  Gebranch  gemacht.  Den  In- 
halt bilden  die  Angaben,  welche  Dinge,  resp.  Verrichtun- 
gen je  am  Donnerstag,  Freitag  oder  Sonnabend  gedeihen 
oder  resp.  vorzunehmen  sind^): 

suragurudivase  kanakam  rajatam  turag&h  karinovri- 
shabhä  bhishag-oshadhayah ,  dvija-pitri-surakftrya-puraCh)- 
stfaita-dharmanivärana-cämara-bhüshana-bhftpatayah  | 

vibudhabhavana  -  dharmasam&praya-mangala-pästra-ma- 
nojna*balaprada^)-sat7agirah,  vrata-havana-dhan&ni  ca  sid- 
dhikar&ni  tathä  ruciräni  ca  varnakadanda(ka)vat^)  ||68|| 

bhrignsutadivase  ca  citra-va8tra-vrik8ha-vep7a*)-k&« 
mint  -  viläsa  -  häsa  -  y  au  vanopabhoga  -  ramyabhümayah ,  spha- 
tika  ^  )-rajata-manmathopacära-vähane-'kshu-9&rada-prak&ra- 
go®)-vanik-kri8htvaIau-'8hadhä-'mbujäni  ca  |  (64) 

savitrisutadine  ca k&rayenmahishy-ajo-'shtra-krishna- 
loha^d&sa-vriddha-nicakarma-pakshi-caura-pä^ak&n ''),  cy uta* 
▼inaya-vi^^rnabhända-hasty-apeksha-vighnakaranäni  cä  'nya- 
thä  na  s&dhayet  samudrago  'py  ap&m  kanam^)  ||  66  || 


' )  In  gleicher  Weise  wie  hier  werden  anch  in  den  von  Bha^otp.  hiezn 
ausführlich  citirten  Parallelstellen  ans  Garga  (in  9loka)  nnd  Yavanefvara  dem 
dies  Martifl  kriegerische,  dem  dies  Mercurii  kanftnllnnischei  dem  dies  Jovls 
rituelle,  dem  dies  Yeneris  erotische  Dinge  nnd  Geschäfte  zugewiesen.  (Den 
gelehrten  Yerrichtongen,  welche  Yar&ham.  für  den  dies  Joris  ansetzt  —  byi* 
haspati,  ist  ja  der  Lehrer  der  Gotter  —  entspricht  Garga's  Angabo :  ftrabhed 
bhfirataip  vedaqi  jyotishaiii  ca  vi9eshata^  [%sbai^a  Cod.]).  Die  Plane- 
ten Mars,  Mercnr,  Jnpiter  werden  Ja  auch  bereits  in  den  Atharvapari^ish^a 
(53,  17 ff.)  mit  dem  Krieg,  dem  Handel,  dem  Opfer  zusammengetteUt,  zum 
deutlichen  Erweise  des  abendländischen  Ursprungs  der  indischen  Planeten- 
kunde.  ')  mftnsfidjabhjavahftra^. 

^  )  kathaip  rucirft^i?  varyakena  rangAdinft  yatbli  mcirain  sphntakA* 
raip'  da94akaqi  tadvat. 

*)  ▼ofJA  ^)  veshja  B,  ve^jä  papyastrf. 

*)  Bphafikopalam. 

<  )  särada  BC,  prakfirago  fehlt  B,  prftkAra  A. 

7)  pa^ikäGl^)  pftfabandhakA^. 

* )  sägaraprftpto  'pi  jalaTindnm  api« 
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Adhyäya  8. 
!.  9. 10  T.    §.  18  R. 

lieber  die  in  diesem  adhyäya  TorHegenden  grolseD 
Teztdifferenzen  haben  wir  bereits  oben  pag.  183 — 85  ge- 
sprochen. Der  erste  Theil  desselben,  §•  9  in  Y,  findet 
sich  nur  in  einer  Y- Handschrift  (A)  und  bei  Haläyudha, 
und  aswar  auch  da  nioht  ohne  wesentliche  Differenz«! 
(s.  bei  17),  fehlt  dag^en  in  R,  in  den  beiden  anderen 
Handschriften  von  Y,  im  Agnipur&na,  und  scheint  selbst 
auch  noch  Ton  Ked&ra  nicht  gekannt  zu  sein.  Ist  es  ja 
doch  sogar  auch  firagUch  genug,  ob  nicht  auch  der  betref- 
fende Abschnitt  von  Halftyudha^s  Commentar  selbst  eine  se- 
oondäre  Zuthat  sei*).  Zu  6,  i  nämlich  hat  Hai.  (a.  oben 
pag.  364)  die  ausdrückliche  Angabe,  dafs  das  daselbst  be- 
findlicbe  Wort  yatih  nur  „bis  zum  Ende  des  siebeo- 
ten  adhyäya^  zu  den  symbolischen  Zahlbezeichnungeo 
samudra,  indriya  etc.  zu  ergänzen  sei.  Es  finden  sich  noo 
aber  diese  letzteren  auch  hier  in  8,  i-r-is  vor^  und  auch  n 
ihnen  mufs  yatih  hinzugedacht  werden.  Ganz  das  Gleiche 
gilt  von  dem  Worte  pädasya  5, 9  (ob.  p.  331).  Davon  aber 
kann  Hai.  doch  wohl  kaum  etwas  gewuJdst  haben,  als  er  die 
Fortgeltung  beider  Wörter  in  der  angegebenen  Weise  be- 
schränkte! Es  zeichnet  sfch  überdem  der  zu  §.  9  gehörige 
Abschnitt  des  Comm.  durch  verschiedene  EigenthQmlicb- 
keiten  vor  dem  übrigen  Bestände  desselben  aus.  £8  vrird 
nämlich  darin  zunächst,  abweichend  von  dem  bisherigen 
Gebrauche  einige  Male  (bei  3-^.  17— 19)  zum  stktra  nur  eio 
Beispiel,  keine  Erklärung  gegeben.  Es  werden  ferner  die 
Versf&fse   hier  fast  durchgängig  nur  durch  ^gana,    nicht 

*)  Allerdings  beruft  sich  Hai.  zu  5,  8  auf  den  achten  adhyftya,  abe 
nur  in  Bezug  auf  §.  10,  nicht  in  Bezug  auf  §.  9. 
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darch  ^kftra  aafgefilhrt,  während  dies  bisher  nur  ftufserst 
sclt^i  geschah,  vgl.  das  zu  4,  is  p.  290 — 1  Bemerkte:  ins- 
besondere wird  auch  der  Versfitfs  r  hier,  zu  5.  ii.  12.  I6,  fast 
durchgängig  als  ragana  bezeichnet,  während  er  bisher  durch- 
weg immer  nur  repha  genannt  ward.  Auch  die  hier  ge- 
rade ziemlich  häufigen  Citate  aus  Mägha,  s.  la.  I8.  19,  sind 
etwas  auffilllig:  im  Bisherigen  fand  sich  (s.  6,  86)  nur  ein 
Citat  daraus,  und  zwar  ohne  dafs  dabei  der  Name  des 
Dichters  genannt  ward.  Es  wurden  endlich  bisher  (s.  bei 
5, 19)  Verse  aus  dem  Raghuvanpa  schlechthin  nur  unter  dem 
Namen  K&lidäsa  citirt,  während  dies  hier,  s.  17,  unter  dem 
Namen  des  Werkes  selbst  geschieht.  —  Es  liefse  sich  übri- 
gens, iip  Fall  somit  dieser  Theil  des  Commentars  dem  Ha- 
läy.  abzusprechen  wäre,  derselbe  doch  allenfalls  als  ziemlich 
gleichzeitig  (ob  etwa  gar  als  eine  spätere  Zugabe  des  Ver- 
fassers selbst?)  ansetzen,  insofern  nämlich  in  dem  Beispiel 
zu  13  König  Munja  als  lebend  angeredet,  ihm  ein  feines 
liieb  zur  Buhlinn  gewünscht  wird.  Freilich,  wer  giebt  die 
Gewilsheit,  dafs  dieser  Vers  vom  Verfasser  des  Commen- 
tars selbst  herrührt,  nicht  ein  blofses  Citat  seinerseits  ist! 

Auch  im  zweiten  Theile  des  adhyäya,  §.  lOY.  §.  18R 
finden  sich  mehrere  bedeutende  Differenzen  zwischen  bei- 
den Becensionen,  wobei  sich  Hai.  bald  der  einen,  bald  der 
andern  anschliefst.  Auch  das  Agnipur.  zeigt  hier  mehrere 
Differenzen  zu  Y.  Nach  der  in  R  am  Schlüsse  folgenden 
Aufzählung  der  Regeln  sollte  dieser  §  siebzehn  Regeln  zäh- 
len, die  R-Handschriften  haben''  aber  nur  deren  sechszehn. 

Zu  obigen  critischen  Bedenken  stimmt  denn  auch  der 
Inhalt.  Denn  §.  9,  derzudem  auch  noch  durch  das  an  seinem 
Schlüsse  befindliche  iti  als  ein  ganz  selbständiges  Stück 
markirt  wird,  ist  ein  reiner  Nachtrag  zu  adhy&ya  6.  7., 
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resp.  nur  eine  weitere  Ergänzung  der  allgemeinen  Angabe 
des  ersten,  in  sämmtlichen  Texten  sich  findenden  siitra, 
welches  die  im  Bisherigen  nicht  namentlich  aufgeftkhrten 
Metra  mit  dem  allgemeinen  Namen  gätha  bezeichnet.  — 
Aber  auch  §.  10  (B  §.  18)  ist  ein  reiner  Nachtrag,  anderer 
Art  freilich.  Darin  tritt  uns  nämlich  eine  höchst  cnriose, 
detaillirte  Darstellung  entgegen,  über  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  die  verschiedenen  bei  den  Metren  möglichen  Gombina- 
tionen  zu  finden  und  aufzuführen  sind,  sowie  fiber  deren  Zahl, 
in  Y  auch  über  den  dazu  gehörigen  Raum  etc.  Dieselbe  ist 
▼on  rechts  wegen  in  ein  arithmetisches,  nicht  in  ein  metrisches 
Werk  gehörig*),  und  scheint  mir  ein  auf  die  im  Bisheri- 
gen bereits  zur  Genüge  documentirte  Neigung  Pingala's  za 
dgL  Angaben  (s.  4,  63.  5,  3—5)  neu  aufgepfropftes  fremdes 
Reis  zu  sein,  ein  reiner  Nachtrag  eben  zu  diesen  letzteren 
Stellen:  während  es  sich  daselbst  nämlich  ganz  im  Allge- 
meinen um  die  ^nöglichen  Combinationen  der  ardhasama- 
and  yishama-Metra  handelte,  wird  hier  deren  Berechnung 
f&r  die  samavritta  speciell  nachgeholt.  Von  Interesse  ist 
dieser  übrigens  ganz  besonders  aenigmatisch  abge&isie 
Nachtrag  tfaeils  eben  als  Probe  einer  den  sonstigen  Do- 
onmenten  indischer  Arithmetik  vorausgehenden  Yorstofe 
derselben,  theils  ferner  auch  dadurch,  dafs  er  eine  der  we- 
nigen Stellen^*)  in  einem  an  den  Veda  angeschlossenen 
Werkchen  ist,  welche  eine  unmittelbare  Hinweisung  auf 
Schrift  enthält,  insofern  es  sich  hier  ja  nämlich  eben  um 
Niiederschreibung  der  ZeicÜ^n  für  Länge  (S)  und  Kürze  (|) 
handelt. 


*)  In  der  That  enthält  auch  Bhäskara's  LiUvatt  entsprechende  Angaben, 
8.  im  Verlauf. 

**)  Ich  kenne  sonst  nur  noch  den  Vers  der  Qikaht  82(R),  s.  d.  Stud.  4, 270. 
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1(18,1)  atr&  'nuktam  gätb& 

So  alle  Manuscripte,   aträ  'siddham  B  marg.  und 
Agnipor.  *),  vgl.  unten  30a  in  A. 

„Was  im  Bisherigen  nicht  genannt  ist,  (erkenne  man 
als)  gäthä.^ 

atra  9&8tre  n&moddepena  yan  noktam  chandah,  pra- 
yogeshu  ca  dri^yate,  tad  gatheti  mantavyam  |  Und  zwar 
enthalten,  nach  der  Ansicht  des  Comm.,  die  folgenden  Re- 
geln (a— 19)  nur  weitere  Specialitäten  hiezu:  es  ist  resp.  in 
ihnen  allen  gäthä  als  gemeinsamer  Name  fortgelteud  (5.  tad 
vrittam  gaurt  nama  gäthä,  6.  tad  vrittam  lalauä  näma  gäthä 
etc.).  Davon  kann  DatQrlicb  nicht  die  Rede  sein.  Es  sind 
vielmehr  dieselben  nur  specielle  Ergänzungen  zu  den  in 
adhy.  6.  7  behandelten  Metren,  in  deren  Reihenfolge,  näm- 
lich zu  trishtubh  2^  jagatt  3—6,  atijagati  7.  8,  ^akvari  9— lo, 
ashti  11. 12,  atyashti  13—15,  dhriti  16. 17,  atidhriti  16,  prakriti 
19.  Ked&ra  in  seinem  vrittaratnäkara,  der  doch  u.  A.  den 
ausgesprochenen  Zweck  hat,  das  Material  Pingala's^*)  in 
sich  zu  enthalten,  kennt  von  den  folgenden  Namen  niir  sechs, 
gauri  5  nämlich  und  lalanä  6  (aber  anders)  nur  in  A,  ati^ä- 
yint  18  und  n&räcam  17  nur  in  B,  blofs  jaladharamälä  4  und 
kokilaka  15  (aber  andere  Cäsur)  in  ABCG.  Vier  der  folgen- 
den Metra  werden  bei  Ked.  zwar  gekannt,  aber  unter  andern 
Namen,  so  die  vanamäla  17  in  A  als  mahämälik&,  in  B  als 
näräcam  (wie  Hai.),  priyä(?),  lalasä,  in  G  als  sinhavikriditam, 
die  varasundart  9,  das  avitatham  14,  das  vismitam  18  in  ABCG 
als  induvadanä,  narkutakam,  meghavisphürjitä.  Sollte  hier- 
aus zu  schliefsen  sein,  dafs  §.  9  noch  nicht  einmal  zli  Ee- 


*)  ehando  'trft  'siddhaip  gftth&  syät. 

**)  Von  den   übrigen   samavfitta  fehlen  darin  nur:  ekarüpam  R  6,  15b 
(fehlt  in  T),  tatam,  caiical&kshikfi  und  kfintotpt4&  T  6, 84. 86. 40  (fehlen  in  R). 
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daraus  Zeit  zum  chandas  gehörte?  Dann  müfste  jedenfalls 
der  Comm.  dazu  dem  Hai.. abgesprochen  werden^  da  Ke- 
dära  ja  (wenigstens  nach  Haribhaskara^s  Ansicht)  diesem 
posterior  ist. 

1.     triBhtabh. 

2.  kodmaladanti  bhtaa  ngau  g,  indriyaras&h  | 

Cftsur  bei  f&nf  und  bei  sechs  Silben, 
kadmaladanti  vikatanitamb&,  kimnarakanthi  la^hata- 
ramadhy&  |   bimbaphaloshthi  mriga^i^uneträ,  mitra  bhavan- 
taip  sukhayatu  k&nta  || 

2.    jagmtt. 

8.  varatanu  njau  jrau  |    wwv^|v~w|w-w|.k^.  | 
api  vijahihi  dridhopagühanam,  tjaja  navasaingamabhiru 
vallabham  |  arunakarodgama  esha  vartate,  varatana  sam- 
pravadanti  kukkutäh  || 

Der  vierte  päda  dieses  Verses  wird  von  Ujjvaladatta 
1,  63  citirt,  und  findet  sich  nach  Aufrechtes  Angabe 
(p.  150)  bereits  in  Patanjali^s  Commentar  zu  Pan. 
1,  8,  48.  Der  ganze  Yers  wird  zuerst  im  Sarasvattkantha- 
bharana  (älter  als  Ujjval.)  citirt,  wie  mir  Aufrecht  freund- 
liebst mittheilt  (indem  er  zugleich  angiebt,  dafs  ayi  zu  le- 
sen sei).  Auch  findet  er  sich  nach  A.'s  Angabe  zu  Cjjv. 
pag.  150  in  Nar&yana's  Commentar  zu  Kedärabhatta,  wel- 
eher  letztere  übrigens  das  Metrum  varatanu  nicht  erwfthnt 
Dafs  dessen  Namen  aus  dem  Verse  selbst  erschlossen  ist, 
wird  hier  wohl  kaum  einem  Zweifel  erliegen.  S.  oben  pag. 
172.  197. 

4.  jaladharam&Iä  mbhau  smau,  samudravasavah  | 

|-w^|vyw^-t I     Cäsur  bei  vier  und  acht  Silben. 

Ganz  ebenso  Eedära  (ABCG). 
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dbatte  fobbäm  kuvalayadima^ylimd,  ^ailotsange  jala- 
dharamälä  lil&  |  yidyullekha  kanakakritälamk4rä,  kridi« 
supt4  yuvatir  ivä  'nke  patyuh  | 

5.  gauri  nau  rau  |    vww|v/ww|>w^|.^-  | 

Cäsur  am  päda-Ende.  —  Derselbe  Name,  aber  für 
ein  anderes  Metrum,  in  7,4.  Da  ee  nun  kaum  wahr- 
scbeinlioh  ist,  dafs  ein  Verfasser  zwei  verschiedene  Metra 
mit  demselben  Namen  bezeichnen  sollte  (vipulä,  capalä,  vi« 
parttä,  ^ikhä  sind  mehr  Appellati va  als  Eigennamen),  so 
folgt  wohl  hieraus  schon  Verschiedenheit  des  Verfassers 
ftkr  adhy.  7  und  adhy.  8,  resp.  wenigstens  für  die  betreffen- 
den beiden  Regeln.  Kedära's  A*  Handschrift  erwähnt 
diese  gaurt,  die  B- Handschrift  dagegen  bat,  zu  7,4  ent- 
sprechend, eine,  indefs  etwas  anders  als  daselbst  angege* 
ben  gebildete  atijagati  gauri. 

yasya  pade  naganau  raganau  ca  bhavatas,  tad  viittam 
gauri  näma  gathä  |  Haläy.  bemerkt  noch,  dafs  die  zwi- 
schen dieser  gaurt  mit  dem  zwölfsilbigen  päda^  und  zwi- 
schen dem  dandaka  (7,33)  mit  27  silbigem  päda  inneliegen- 
den  Varietäten,  welche  je  durch  Hinzunahme  eines  Amphi- 
macer  pro  päda  gebildet  werd^s,  je  ihren  besonderen  Na^ 
men  haben,  vergl.  17:  iyam  eva  gauri  dandakät  pülrvam 
ekaikarephavriddhya  nämäntaräni  labhate  | 

pranamata  caranftravindadvayam ,  tribhuvananamitasya 
gauripateh  |  sakrid  api  manasaiva  yat  sevitam,  pravitarati 
yatheshtam  ashtau  gunän  || 

6.  lalan&  bhtau  ns&v,  indriyarishayah  | 

^  vy  K^-  ^  v^lw  w  ^^  v^  ^  I   Cäsur  bei  fünf  und  sieben  Silben, 
yä  kucagurvi  mrigapi^unayanä,  pinanitambä  madakariga- 
manä  |     kimnarakanthi  sulalitadapanä,   sä  tava  saukhyam 
vitaratu  lalanä  || 

27* 
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Die  von  Kedära's  Text  erwähnte  jagatt  dieses  Namens 
wird  anders  gebildet,  s.  oben  p.  383. 

8.     atijagatt. 

7.  kanakaprabha  sjau  sjau  g  |  vy^>|w-w|v^^-|w~w|- | 
Cäsar  am  pada-Ende. 

kanakaprabha  prithunitamba^int,  vipolastani  faari- 
napävakekshanä  |  iyam  anganä  nayanayoh  pathi  sthitä,  im-* 
rote  na  kasya  madanäturam  manah  || 

8.  katilagatir  nau  tan  g,  svarartavah  | 

Cäsar  bei  sieben  and  bei  sechs  Silben, 
adharaki^alaye  käntadantakshate,  harinapigadripäin  nrii- 
yati  bhrüyagam  |     dhravam  idam  ucitam  yad  vipattao  sa- 
täm,  atikutilagateh  syän  mah&n  utsavah  || 

4.     9akyai{. 

9.  varasandart  bhjau  snaa  gaa  |  .^w|w.w|v>w/-|wv/^|--| 
Cäsar  am  päda-Ende. 

Dies  Metram  führt  bei  Kedara  (ABCG)  den  Namen  in- 
davadanä. 

svädupipiro '')  -jjvalajalaih  saparipürnam,  ytcicayacancala- 
vicitrapatapatram  **)  |  hansakalaküjitamanoharatatantam, 
pa^ya  varasandari  sarovaram  adäram  || 

10.  katilam  mbhaa  nyaa  gaa,  vedartasamodräh  | 
|.vv/|www|x>--|-.  I  Cäsar  bei  vier,  sechs,  vier  Silben. 

katilamabhaa  A. 
adhvanyänäm  janayati  sakham  accaih  küjan,  dätyüho  'yam 
pathi  nicalanitambopänte  |   karnätastrtratikaharitatolyache- 
dair,  nädaih  kanthaskhalanakatilamandävartaih  || 


*)  9italay  marg.  in  H. 
*•)  ?  kamala,  desgl. 
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6.     a8h(i. 

11.  paila^ikhä  bhrau  nbbau  bhgau  | 

Cäsar  bei  fünf,  sechs,  fünf  Silben,  nach  Einigen  am 
päda-Ende. 

^ailapikhanikunja^ayitasya  häreh  ^ravane,  jirnatrinam 
karena  nidadhäti  kapip  capalah  |  kshudravadhäpavädapari- 
haravinitamates,  tasya  na  tävataiva  laghutä  dvipayütha- 
bhidahll 

12.  varayavatt  bhran  ynau  ngau  | 

-  V»  ^|- V« -|w  -  ~|w  w  w|v/ w  vy|-  I    Cäsar  am  pädarEnde. 
kaüjarakumbhapithapinonnatakttcayagalä,  päryanaparvari- 
pagarväpahamakhakamalä  |   pinanitambabimbasamvähana^i* 
thilagatir,  Munja  narädhipa  bhüyät  tava  yarayavatihH 

13.  atip&yini  saa  jbhaa  jgaa  g,  diksvaräh  | 

Cäsar  bei  zehn  and  bei  sieben  Silben. 

Kedära's  B-Haüdscbrift  fQhrt  dies  Metrum  aaf. 
Mäghasya  (8,  7i):  iti  dhaataparamdhrimatsarän  *")  sa- 
rasi  majjanena,  priyam  ättavato**)  'tipayinim***)  apa- 
malängabhäsah  |  avalokya  tadaiva  Yädavän  aparavärirä^eh, 
^i^iretararocishä  'py  apäm  tatishu  ma&ktum  ishe  |t 

14.  avitatham  njaa  bhjaujlaag  |  15.  vasvindriyasam- 
adrä^  cet,  kokilakam  |  ^vyvy|w-w|-^/^|v/-w|vy-w|^y-  | 

avitatha  A. 


♦)  r&t  H.  ♦♦)  fiptavato,  M&gha. 

***)  Anspielung  auf  den  Namen  des  Metrums:  denn  Entstehung  des- 
selben ans  dieser  Stelle  anzunehmen,  ist  ja  doch  wohl  kaum  denkbar,  wie 
secundär  §.  9  auch  sein  mag:  das  Gleiche  gilt  für  die  Beispiele  aus  Mfigha 
zn  IS.  19. 
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Cäsur  am  päda-Ende.  Wenn  die  Cäsar  bei  acht,  ftnf 
und  vier  Silben  ist,  heifst  das  Metrum:  kokilakam. 

u.  ^rutiparipürnavaktram  ativägvibhavam  satatam^  prama- 
thitaJaimintyamatasftgarap&ragatam  I  ayitathavxittayipra- 
janapüjitapädayugam ,  pitaram  aham  namämi*)  baburft- 
pam  udaramatim  || 

Dies  Metrum  fahrt  bei  Varäb.  und  bei  Eedära  (ABG6) 
den  Namen  narkutakam.  Letzterer  führt  auch  (ebenfalls 
in  ABC6)  das  folgende  Metrum,  und  zwar  unter  seinem  hie- 
sigen Namen,  auf. 

15.  nayasahak&rapushpamadhunil^kalakanthatayä,  madhu- 
ratarasvarena  pariküjati  kokilakah  |  prathamakakaravid- 
dfaavacanair  dhanalubdhamate,  tava  gamanasya  bhangam 
iya  samprati  kartumanäh  || 

,  7.     dhriti. 

16.  vibudhapriyä  rsau  jau  bhrau,  vasudi^ah  | 

vasudarpanäh  A  prima  manu. 
C&sur  bei  acht  und  bei  zehn  Silben« 
kundakudmalakomaladyutidantapanktiviräjitä ,    haäsagad- 
gadan&dint  vanitä*^)    bhaved  vibudhapriyaj      pinabri- 
hat  ^*'')-payodfaarabbäramantharagämin!,  netrakantavinirjita- 
fravan&vatansitakairavä  || 

17.  vanam&l&  nau  rau  rau  | 

So  Hai.,  A  aber  hat  einen  andern  Text:  näräcakam 

nau  rau  rau  |    Vgl.  Eedära's  B  (naracam)  und  die  aoa- 

shtubh  näräcakam  C^cikä)  in  Kedära's  ABC6  (ob.  p.  367). 

Dieses  Metrum   ist   eine  Mittelstufe    zwischen   gaari 

*)  Der  Yater  des  Verfassen  dieses  Verses  war  somit  ein  Anhft&gert?) 
oder  ein  Gegner  der  Jaimini-Philosophie.  **)  ?  dvanita  H. 

***)  bfihat  verstÖfst  gegen  das  Metrom,  am  Bande  von  H  steht:  tanga. 
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(oben  5)  and  dandaka  (7,  93):  in  Kedära's  A- Handschrift 
wird  es  als  mahäm&likä  aa%efl^rt,  in  B  (s.  eben)  als  nä- 
racam,  als  priyä(?),  lälasa,  in  G  als  sinhavikrtditam. 

Raghu  vanpe  (12,104) :  Ragbupatir  api  j&iayedovi^uddhäm 
pragrihya  priyäm,  priyasuhridi  Yibhtshane  samkramayya*) 
^riyam  vairinah  |  ravisatasahitena  tenft  'nuy&tah  sa^*)  Sau- 
mitrinÄ,  bhujayijitaTim&naratn&dhirftdhah  pratasihe  pnrtm  || 

Zwischen  16  und  n  hat  A  noch  ein  sütram,  welches 
Hai.  nicht  kennt: 

16b  ^a^ivadanft  njan  bhjao  jau  r  | 

Dieses  21  silbige  Metrum  pafst  indeis  noch  nicht  an 
diese  Stelle  hier,  wo  es  sich  nnr  um  issilbige  dergl.  han- 
delt, und  ist  im  Uebrigen  identisch  mit  dem  in  19  att%e- 
fthrten  Metrum  dhrita^ri. 

18.  vismita  ymau  nsau  rau  g,  rasairtusvarfth  | 

vismitam  A. 
Cäsur  bei  sechs,  sechs  und  sieben  Silben. 

Ked&ra  (ABCG)  erwähnt  dies  Metrum  unter  dem  Na- 
men meghayisphürjit&. 

M&ghasya (20,79) ***) :  ^riyä jushtam  divyaih  sapataha- 
ravair  anvitam  pushpayarshair,  vapushtap  Caidya8yaf)ksha- 
nam  rishiganaih  stüyamänam  nirtyaff)  |  prakä(en&kä9e 
dinakarakar&n  vikshipad  fff)  vismit&kshair,  narendrair 
anpendram  vapur  atha  vipad  dhama  vtkshämbabhüva  || 


♦)  saqigamayya  Bagh.  ♦♦)  So  Ragh.,  ten&ynnfty&ta  H. 

)  Von  Mallinfttha  unerwähnt,  resp.  unerklärt  gelassen, 
f )  So  M&gha,  vapushtoccaiiyasya  H. 
tt)  So  Mfigha,  niniya  H.  fff)  ""r&n  dvikshipad  H. 
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9.     prakriti. 

19.  dhritaprtr  Djan  bhjaa  jau  r,  trilbsTaräh  | 

^^rtr  A,  ®9rl  H.  —  jjaur  H,  jrau  A*).  —  trisvara 
iti  A**). 

Cftsor  dreimal  bei  je  sieben  Silben.  —  A  hat  in  leb  (s. 
ob.  p.  423)  f&r  dies  Metram  noch  den  Namen :  pa^iyadana. 
Mäghasya  (8982):  toraga^atakolasya  paritah  param 
ekaturangaj  anmanah ,  pramathitabhübhritah  pratipatham 
mathitasya  bhri^am  mahtbhrit&  |  paricarato*^*)  balänuja- 
balasya  purah  satatam  dhritapriya^,  ciravigata^riyo  ja- 
lanidhe^  f )  ca  tad&  'bhavad  antaram  mahat  || 

Mallin&tba  (ad  1.)  giebt  dem  Metrum  dieses  Verses  den 
Namen  pancakävali,  und  citirt  dafür  den  Spruoh:  na- 
jabhajajä  jarau  narapate  kathit&  bhuyi  pancakävali.  Co- 
leb rocke  2, 168  kennt  diesen  Namen  nicht,  giebt  aber  an- 
Iser  pa^ivadana  and  dhritapri  noch  drei  andere  Namen, 
salilanidhi  nämlich  (vergl.  die  Lesart  im  Magha- Texte),  sa- 
rast  nnd  siddhaka.  Vergl.  Aufrecht  zu  Haläy.  Abhi- 
dh&nar.  p.  113. 

§.10T.  18B. 

Dieser  §  wird  in  A  eingeleitet  durch: 

90  a.  atrasiddham  gäthä. 

Es  ist  dies  eine  directe  Wiederholung  des  ersten  sü- 
tra  dieses  adhyäya,  nur  mit  der  Variante  asiddbam  (s.  B 
und  Agnip.  daselbst)  statt  anuktam.     Hai.  hat  diese  ^Wle- 


*)  jran  steht  in  Widersprach  mit  tri^svarftJl^,  weil  dann  nnr  18,   nicht 
21  Silben  da  wKren. 

**)  Dies  iti  weist  auf  adhyfija-Schlufs  hin  (vgl.  3,64):  wer  dasselbe 
zuftlgte,   mufs  somit  entweder  das  Werkchen  hiemit  gesclüossen,  §.10  resp. 
gar  nicht  gekannt  habeni  oder  er  müTste  §.  10  als  9.  adhj.  angesehen  haben. 
')  ^calato  M&gha. 
|)  "9riya|)i  salilanidhe9)  M&gha  gegen  das  Metrum. 
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derhdung  zwar  nicht  aufgeBommen,  jedoch  wiederholt  er 
die  zum  ersten  sütra  gegebene  Erklärung,  noch  dazu  in  aus- 
fthrUcherer  Weise.  Es  giebt,  sagt  er*),  zahllose  derartige 
Metra  in  den  verschiedenen  dichterischen  Producten.  Da 
ihnen  aber  bestimmte  Namen  fehlen,  so  hat  auch  der  sü- 
trak&ra,  d.  i«  Pingala  der  Verfasser  dieser  sütra  hier,  keine 
dgL  auflBähren  können:  sie  alle  sind  unter  dem  gemeinsa- 
men Namen  gätha  einbegri£Pen. 

Jene  Zahllosigkeit  der  Metrumsformen  nun  ist  es 
offenbar,  die  als  Anknüpfungspunkt  dient  fiCkr  die  nunmehr 
folgende  Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  yer- 
schiedenen  möglichen  Combinationen  eines  Metrums 
erschöpfend  berechnen  und  räumlich  darstellen  lassen  (s. 
Colebr.  misc.  ess.  2,  97).  Und  zwar  bezieht  sich  diese 
Darstellung  eigentlich  nur  auf  die  samavritta,  bei  denen 
alle  päda  gleich  sind:  die  ardhasama,  bei  denen  nur  die 
Hemistiche  gleich,  und  die  vishama,  bei  denen  alle  päda 
ungleich  gebildet  werden,  sind  bereits  durch  die  oben  in 
5,  3— s  enthaltenen  Angaben  versorgt:  indessen  palst  das 
hier  Bemerkte  doch  zugleich  ebenso  gut  auch  auf  sie,  in- 
sofern man  ein  vier  6  silbige  pada  enthaltendes  ardhasama-, 
resp.  vishama-Metrum  einfach  auch  als  ein  12  silbiges,  resp. 
24silbige8  berechnen  kann. 

Die  Zahl  der  mit  dem  prägnanten  Namen  prat- 
yaya  bezeichneten  Gegenstände,  die  bis  zum  Schlüsse  des 
Werkchens  noch  behandelt  werden,  wird  in  einer  in  H  da- 
selbst befindlichen  Bandglosse  auf  sechs  angegeben.    Der 


ff)  evam&dtni  vritt&ni  koti^a^  prastäreshu  mahfikaviprayogeshu  ca 
dpfyante  |  vi9e8haflai|ijii&bh&v&t  tfini  sütrakäre^a  n^anirde9aip  kntv&  no- 
ktäni  I  t&ni  gAth4$abdeiia  kathyante  |  Aach  diese  doppelte  Erklttrung  des 
ersten  sütra,  hier  sowohl  wie  oben  (s.  p.  417),  läTst  sich  als  ein  Anhalt  dafür 
geltend  machen,    dafs  der  Comm.  zu  §.  9  nicht  von  Hai.  selbst  herrOhrt. 
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betreffende  Vers  ist  aus  KedAra  (6,  i)  entlehnt,  und  lau- 
tet (ich  ftage  die  Zahlen  der  einem  jeden  pratyaya  hier  ent- 
sprechenden sütra  gleich  in  Parenthese  bei):  prast&ro 
(20—28)  nashtam  (24.  20)  uddishtam  (26.37)  ekadyy&dila- 
ghnkriyä  (ebenso  BG,  la-ga-kriyä  AB)  |  samkhyänäm 
(9d— 38)  adhyajogap  (so  AGB,  samkhyä  ciuyädhva^  B,  sam- 
khy&madhyayo  "^  H)  ca  pratyay&h  shat  praktrtit&h  ||  Von 
diesen  sechs  pratyaya  nun  fällt  indefs  f&r  Haläy.  zunächst 
der  letzte  ans,  wie  er  selbst  am  Schlüsse  ausdrücklich  be- 
merkt, in  Y  dagegen  ist  derselbe  allerdings  durch  die  Be- 
gdn  28  cd  und  in  B  durch  Begel  15  vertreten.  Für  den  vier- 
ten pratyaya  sodann  hat  zwar  Hai.  im  SdioL  zu  88  spe- 
cielle  Angaben,  aber  der  Text  weils  nichts  davon,  weder 
in  B,  noch  in  Y.  Die  übrigen  vier  pratyaya  dagegen  sind  in 
der  That  richtig,  resp.  der  hiesigen  Beihenfolge  entsprechend 
angegeben.  Voran  steht  also  der  prastära,  d.  i.  mit  Cole- 
brooke's  Worten  (Algebra  p.  125)  „the  enumeration  of 
the  possible  combinations^,  resp.  die  Begeln  über  die  Art 
und  Weise,  wie  diese  Aufzählung  herzustellen  ist. 

20(18,2)  dvikau  glau  |  21(18,8)  mi^rau  ca  |  22(18,4) 
prithag  Ik  mi^r&h  |    23  (18, 5)  vasavas  trikäh  | 

20.  Igan  AW.  —  22.  amipräh  E.  —  Agnip*  päde 
sarvaguran  tatba  |  prastära  ädyagägro  lah(I)  paratulyo 
Hha  pürvagah  ||  1 1| 

20.  „Eine  Länge  und  eine  Kürze  sind  (zunächst)  je 
zweimal  hinzustellen:  —  21.  und  (ebenso  je  zweimal}  hin- 
znzumischen.  —  22.  Sind  es  mehr  als  2  Silben,  so  sind  die- 
selben einzeln  (erst  mit  der  Länge,  dann  mit  der  Kürze)  zu 
vermischen.  —  23.  (So  ergeben  sich)  acht  (Combinationen 
flir)  dreisilbige  (Gruppen).* 

In  Begel  20  handelt  es  sich  zunächst  um  die  doppelte 


8,28  427 

Verzeichnung  einer  Länge '^)  und  einer  Kürze.  Obenan 
stelle  man  —  nach  Hhlky.**)  —  die  Länge,  die  Kürze 
darunter,  und,  durch  einen  Querstrich  getrennt,  nochmals, 
in  zweiter  Reihe,  die  Länge  und  die  Kürze  darunter:  also 
<x-  -  Es  hat  diese  wiederholte  Verzeichnung  keinen  Orund 
ß~  in  sich,  da  die  einfache  bereits  völlig  ausreicht,  um 
JL  die  beiden  einzelnen  Quantitäts- Fälle  aufzuführen, 
sondern  dient  eben  nur  als  Basis  für  die  folgenden  Opera- 
tioijen.  —  In  Regel  21  nämlich  geht  der  Text  zur  Darstel- 
lung der  Combinations- Fälle  einer  zweisilbigen  Gruppe, 
resp.  zur  Behandlung  der  zweiten  Silbe  über*"*).  Zunächst 
werden  in  der  in  20  angegebenen  Weise  die  einzelne  Länge 
und  die  einzelne  Kürze  jede  zweimal,  also  in  zwei  Reihen 
{aß)  zu  zwei  hingestellt:  «•  ~l  und  hierauf  wird  zuerst  die 
Länge,  dann  die  Kürze  ß--  je  zweimal  an  der  für  die 
zweite  Silbe  bestimmten  Stelle   hinzugemischt: 

- '.  sodann  wird  die  in  der  Mitte  befindliche  Linie 
weggenommen,  und  als  Resultat  dieser  Mani- 
pulationen ist  die  vierfache  Combinationenreihe: 
gewonnen.  —  In  Regel  22  handelt  es  sich  um 
die  Darstellung   der  Combinationsfölle   von    drei 


—  I  ^ 


\J  — 
—  \J 


*)  Das  indische  Längezeichen  ist  S,  das  Kürzezeichen  | .  Die  ersten 
Angaben  hierüber  enthält  der  zweite  Vers  des  Pr&kfit- Pingala,  s.  Bollen- 
sen  Urv.  p.  520  (oben  p.  203). 

**)  idAnim  prastärfidin  pratyay&n  prakramate  |  tatra  gfiyatiy&diprast&ra- 
siddh^^rtham  ek&ksharaprastärapürvakaqi  dvyaksharaprast&raip  sütra- 
dvayenfiha:  dvikau  glauj  uparisht^d  gak^aip  likhitvä  adhast^  laksha- 
9aip  yinyaset  I  ity  ekfiksharaprastfira^  |  tasya  dvivikalpatv&t  tau  gl  au 
dvikan  sth&payet  (so  F6H,  alles  Bisherige  von  nparish^fid  ab  fehlt  in  E)  | 
dve  ftvptti  pramft^am  anayor  iti  dvikau  |  ,,saipkhy&y&  ati9adant&yä^  kann^ 
iti  (P&9.  5,  1,  22)  kanpratyaya^  |  tata9  ca  gak&raip  tato  'dhast&l  lakäraip 
likhitvÄ  vispashtfirtham  adhas  tiryag  rekhfiip  dady&t,  adhastäc  ca  pürvavad 
gak&ralakdrau  sthäpayet. 

*^)  cak&rah  pfb*vapra8t6rasamuccay&rtha]|;i  |     dvikau  glau  sth&payitvä 
anantaraip   dvitlyasth&nesha  ml  fr  an  glav  vinyaset  (eyet  F)  |    gakifo  gak£- 
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und  mehr  Silben  *)•  Es  iet  zunftohet  die  nach  B^d  21  ge- 
wonnene vierfache  Combinationenreihe  der  zweisilbigeD 
Gmppe,  durch  eine  Linie  abgetbeilt,  hin  zu  setzen,  und 
zwar  in  doppelter  Aufführung  (aß):  sodann  ist  an  die  Stel- 
len der  dritten  Silbe  bei  der  ersten  (a)  Aufführung  der  Bähe 
je  immer  eine  Lftnge,  bei  der  zweiten  (ß)  je  immer  eine 
Kürze  hinzu  zu  mischen,  dann  die  trennende  Linie  aos 
der  Mitte  zu  entfernen,  und  die  dreisilbigen  CombinatioDeD 
sind  fertig.    Also: 

*  "^  -     '  ht  -  -  -        ^^^  *°  gleicher  Weise  ist  nun  weiter 

je  beim  Zutritt  einer  feroeren  Silbe 
zu  yerfahren:  zunächst  je  die  Torher- 
gehende  ganze  Gruppe  in  doppdlter 
Aufführung  hinzustellen  und  durch 


a.  -- 

KJ  '- 


/»•  — 


—  w/  wr  — 

W  SJ  —  SJ 


eine  Linie  zu  begr&nzen,  hierauf  je  an  der  betreffenden  yierteo, 


refa  saip^liahto  (so  HF,  saqisrishto  E  [imd  zwar  're^ft  's^]  F)  mi^ri(itjt\ 
ucyate,  lakfiraf  ca  lakfire^a  |  mifrftv  iti  gakfiralak^&bhyfim  pratyekam  abhi- 
sambadhyate,  «dvandvfit  para  ya^  ^rüyata*  iti  nyftyftt  |  tataf  ca  prathia»* 
yftm  &yrittaa  (=s  a)  gak&raa  mifran  athftpayet,  dvittyfiy&qii  (=  ß)  laklri^ 
iti  I  tato  madhyamalekh&m  (E,  "dhyale^  FGH),  apanayet  |  evaip  catnhpn- 
kftro  dvyaksharaprastfiro  bhavati,  tad  yath&,  gaa  Igau  glau  (glau  Igaa  F)  U^ 
iti  I  mi9ra  ist  wohl  eben  einfach  in  seiner  gewohnlichen  Bedeutung  »nüt 
andern  vermischt *<•  zu  fassen,  wie  wir  es  auch  oben  4,  86  gefunden  hibefl. 
wo  ami9ra  «nicht  vermischt**  in  dem  Sinne  von  »blofs  mit  sich  selbst 
vermischt**  gebraucht  ist,  welchen  Sinn  Hai.  hier  dem  Worte  mi9ra  allein 
bereits  zntheilen  will. 

*)  prithagl&  mifr&ll^  (ami9r&^E)  |  dvyaksharaprast&ram  pünUTt- 
yena  dvikaip  lekh&vibhaktaqi  sthfipayitvft  tfitfy&ksharasthfineshu  prathama- 
vrittau  gakftr^  (so  F,  ra  EH,  r&  G)  mi9r&  dfitavyä^  |  dvitly&vpttaa  lir 
k&tSfy  (rami9raj^  H)  |  tato  madhyamalekhäm  (£,  ^dhyale*^  HG,  dbyM  ^* 
F)  apanayet  I  evaip  trikaprastftra^  sidhyati  |  pfithag  iti  vij&tiyasaipsar- 
gam  ftha  |  tena  präthamftyäm  ftv^ittau  (a)  na  lak&rasya  prave9a^  («fgpadaa 
E),  dvit!yilySi|i  (ß)  gak&rasya  |  Einige  Schwierigkeiten  macht  hier  das  UM^ 
Textes.  Es  kann  dasselbe  offenbar  nicht  Ktlrze,  sondern  mufs  Silbe  be- 
deuten: in  der  That  heifst  die  Kttrze  auch  nicht  la,  sondern  blofs  1  (W 
Iftm  4,  58.  48.  60).  Aber  diese  allgemeine  Bedeutung  Silbe  fbr  la  iatson-t 
eben  nicht  weiter  nachweisbar  (s.  noch  unt.  28  b).  Sollte  etwa  pritfaag  g|' 
zu  lesen  sein,  wie  wir  glas  als  Plural  von  gl  in  der  Bedeutung  „ Silben'  '^ 
4,  68  bereits  gehabt  haben?  Der  Plural  stände,  als  die  drei  etc.  Silbct 
beseichnend,  dem  Dual  glau  in  20  gegenüber. 
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flQnfteii  etc.  Stelle  w&hrend  des  ganzen  Verlaufes  der  ersten 
Aofi&hning  das  Zeichen  der  Länge,  während  des  Verlaufs  der 
zweiten  Auff&hrung  das  Zeichen  der  Kürze  hinzu  zu  setzen*). 
Jede  folgende  Gruppe  ist  somit  immer  doppelt  so  grofs, 
wie  die  vorhergehende,  und  wenn  in  Regel  2S  die  Zahl  der 
dreisilbigen  Combinationen  direct  auf  acht  angegeben 
wird  —  wie  sie  durch  die  im  Eingange  des  Werkchens 
angeflihrten  dreisilbigen  Versf&fse  m,  y,  r,  s,  t,  j,  bh,  n  re- 
präsentirt  werden  — ,  so  ist  dies  nach  Haläy.  zugleich  auch 
auf  die  weiteren  Combinationszahlen  hinweisend,  dieselben 
resp.  direct  in  sich  schliefsend:  vier  Silben  verstatten  sechs- 
zehn Combinationen,  ftknf  deren  34,  sechs  deren  62.  Das 
scchssilbige  in  allen  vier  päda  gleichmaafsige  gäyatrt-Me- 
trnm  gestattet  somit  64  Bildungsweisen.  Bei  der  siebensil- 
bigen  ushnih  sind  128  derselben  möglich,  und  so  wächst 
mit  dem  Zunehmen  des  päda  je  um  eine  Silbe  die  Zahl 
der  dafbr  möglichen  Combinationen  je  immer  um  das 
Doppelte**). 

Hieftlr  treten  in  Y  noch  zwei  sütra  ein,  die  weder  R 
noch  Hai.,  noch  Agnip.  kennen: 

288.  ekottarakrama^ah  |    28  b.  pürvapriktä  lasamkhyä  | 
„In  der  Stufenfolge  je  immer  um  eins  mehr:  —  die 


*)  eyai|i  trikaprasUraip  dvil^  sth&payitvfi  pfithag  1&  mif rft  d&tavy&^, 
iti  caturaksharaprast^a^  |  evaip  tatpürvaka^  paiic&ksharaprastfirah  |  tathaiva 
tatpürvaka^  8ha4ak8haro  g&yatrisamavpttaprastEra^  |  evam  ushnigädinäm  apy 
ekaik&k8haravfiddhy&  ayam  eva  ny&ya^  (£GH,  ®sa^  F)  |  tatredaip  tryaksha- 
T&t  prabhpü  pana]|^-pimar  ävartanijaip,  y&vad  abhimatalt^  prastfirall^. 

**)  Tasavas  trik&^  |  eyam  pürvokte  tryaksharaprast&re  ash^au  trlk& 
j&yante  |  te  ca  makftrfidaya^  (F6H,  mayarasatajabhanakftrfi^  E)  f&strfidau 
kathitft  eva  |  pradar^an&rthaqi  caitat,  tena  8ho4a9a  catushkfih,  dv&trinfat  pad- 
cakä  bhavanti  |  evaqi  catu]t^shash(ir  g&yatnsamaypttäni  sarvagunüaghv&dyan- 
tfini  (so  FG,  Barvalaghv**  H,  Baryagurvfidiiii  laghvant&ni  £)  bbavanti  |  dvi- 
gn^ottaram  (FG,  "ottara  H,  dyignvam  dviga^am  £)  uahvigfidln&m  (EG, 
""hk""  H)  ekaik&kshar&dhikyat  (<" ksharaypddhy&dhi ^  £)  |  yispashtArtham  idaip 
«ütram,  prastfirftd  eya  saiiikhyftparichitte^  | 
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Zahl  der  la  ist  |e  immer  mit  der  vorhergeheoden  (Zahl) 
vereimgt.^ 

Unter  „Zahl  der  la^  kann  hier  wohl  eben  nur  die  Zahl 
der  Combinationen  gemeint  sein,  die  bei  jedem  folgeo- 
den  Metrum  eben  immer  je  das  Doppelte  des  vorherge- 
henden beträgt  Doch  ist  freilich  la  in  dies^  Bedeatoog 
eb^iso  wenig  anderweitig  zu  belegen,  wie  in  der  für  Begel 
23  Döthigen  Bedeutung:  Silbe.  Auch  ist  der  Ausdrock 
pürvapriktä  denn  doch  eigentlich  zur  Bezeichnung  jener 
Verdoppelung  nur  wenig  geeignet,  überdem  die  Angabe 
über  diese  Verdoppelung  sich  unten,  in  Begel  33,  nochmals 
ausdrücklich  vorfindend,  so  dais  deren  ber^ts  hier  erfol- 
gende Erwähnung  brfremdet.  Ich  sehe  indessen  einstwei- 
len für  23b  keine  andere  Erklärung  als  die  obige. 

Es  ist  von  Interesse,  hiemit  die  Darstellung  Kedära's 
(6,  8.  3)  zu  vergleichen. 

päde  sarvaguräv  ädyäl  laghum  nyasya  guror  adhah  | 
yathopari  tathä  ^esham,  bhüyah  kuryäd  amum  vidbim  ||2|| 
üne  dadyäd  gurün  ^va  yävat  sarvalaghur  bhavet  | 
prastäro  ^jBm  samäkhyäta^  chandovicitivedibhil^  ||  8 1| 
Die  Aufzählung  hat  mit  dem  aus  lauter  Längen  bestehen- 
den päda  als  erster  Linie  zu  beginnen.     In  der  zweiten 
Linie  wird  unter  die  erste  Länge  eine  Kürze  gesetzt,  alles 
Uebrige  bleibt  wie  oben.   In  der  dritten  resp.  vierten  etc. 
Linie  tritt  unter  die  erste  Länge  der  zweiten  resp.  dritten 
etc.  Linie  eine  Kürze,  alles  Uebrige  bleibt  wie  je  vorher, 
doch  sind  vor  der  neu  (je  eben  unter  die  erste  Länge  der 
vorhergehenden  Linie)   eintretenden   Kürze   stets  Längen 
(eine,  zwei,  oder  wie  es  sich  trifll)  vorauf  zu  schicken,  und 
so  fahrt  man  fort,  bis  man  schliefslich  bei  dem  ans  laoter 
Kürzen  bestehenden  päda  ankömmt.    Oder  vielmehr  —  um 
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die  Sprache  der  Theorie  id  die  anischaiilichere  der  Praxis 
zu  übertragen,  und  um  zugleich  hier  bereits  alles  f&r  das 
Verstfindnifs  des  unteD  noch  Folgenden  zusammenzufassen  — 
die  Grundlage  des  prast&ra  bilden  mit  andern  Worten  die 
acht  Yersf&ise  m,  y,  r,  s,  t,  j,  bh,  n  *).  Bei  dem  sechssU- 
bigen  p&da  der  gayatrf  z.  B.  werden  dieselben  der  Reihe 
nach  alle  acht  je  achtmal  mit  je  einander  yerbunden:  also 
mm,  ym,  rm,  sm,  tm,  jm,  bhm,  um:  my,  yy,  ry,  sy,  ty, 
jy,  bhy,  ny :  mr,  yr,  rr,  sr,  tr,  jr,  bhr,  nr:  ms,  ys,  rs  etc.  Es 
findet  daher  im  Anhub  der  Combinationen  ein  steter 
Wechsel  von  Länge  (mrtbh)  und  Kürze  (ysjn)  statt, 
jede  ungleiche  Reihe  beginnt  mit  einer  Länge,  jede 
gleiche  mit  einer  Kürze.  Oben  über  die  6  Silben  sind  so- 
dann —  and  diese  Angabe  Ked&ra's  (in  v.5)  enthält  eine  sehr 
einfache  und  glückliche  Manipulation  —  der  Reihe  nach  die 
Zahlen  1.  2.  4.  8.  16.  32  zu  schreiben,  und  je  die  über  den 
Kürzen  einer  Combination  stehenden  Zahlen  geben  zusam- 
men, nach  Hinzuzählung  von  1,  die  Stelle  derselben,  welche 
sie  innerhalb  der  Gesammtaufzählung  einnimmt,  an  **).  Zur 
klareren  Uebersicht  folge  hier  die  Darstellung  der  64  mög- 
lichen Varietäten  des  sechssilbigen  g4yatri-päda. 


*)  Die  Reihenfolge  dieser  VersfÜfBe  erklärt  Haribhfiskara  in  seinem  Com- 
mentar  zu  Kedfira  als  dem  Bedürfnifs,  je  in  dem  folgenden  immer  die 
nächste  Differenz  von  dem  je  yorhei^gehenden  zu  finden,  unbedingt  entspre- 
chend:  sarvagnmpfidasya   ( )   bhedäktökshfiy&ip   dvitijapanktau  pratba- 

masthfina  evopasthitatvftt  gnnmiHksapürvaip  laghnprayogepa  sarvagnrnpftdo 
bhidyata  iti  tasyädan  kalpanaqi  (y — ^),  tatas  tptiyapanktan  dvitiye  sth&ne 
goroniräsapdrvaiii  laghnprayogfid  (-^-)  dvitfyo  bheda^  |  asyaiva  9eshabhü- 
ta9  catorthapanktisthas  tptiyo  bheda  (y^-)  iti  tasya  kalpanam  |  tatai^  pafi- 
camapanktan  tfitijasthfine  tathaiva  laghnprajogfic  ( — v^)  catnrthasya  |  as- 
yaiva ca  dyignryfide«  trayo  'nyg  bhedi^,  laghagorrfidir  (v^  -  ^)  gnmlai^vAdir 
(-^w)  laghndvayädif  ca  (wv^)  | 

♦•)  Z.  B.  lii!:"?^  ist  die  49ste  Combination  (16-+-82-f-l). 
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2,  W-- 18.  ^ •-'-  84.  w w  60.  »i* »^« 

8.  -w 19.  -^  —  ^-  85.  -»*' ^  61.  -^ — ^w 

4.  v/w 20.  w^*  —  V»—  86«  ww--  — «-»  52,  V/W--VW 

6,  — w 21.  — w-iy»-.  87.  — w  —  w  63.  — sj~^u 

6.  w-w 22.  w-w-v-  88.  w-^  —  w  64.  \^-w-uw 

7,  .v/V>~.-—  28.    — WWr— lyT—  89.    — w  —  — *-»  66.    — w»^rf-ww 

8.  www  —  —  .»  24.  www  — w—  40.   www  — —  w  66.   ww\y-ww 

9, w —  26. ww-  41. w-w  67. ^^^ 

10.  w  — —  w  — —  26.  ^  —  ww—  42.  w  — —  w  — w  68«  ^  —  ^^^ 

11.  .w  — w  — —  27«  — w  — ww*.  48.  — w  — w  — w  69.  — w^ww« 

12.  ww  — w  — —  28.   ww  — ww—  44.   ww  — w  — w  60.   ww  — www 

18.   —  —  ww  — —  29.    —  —  www—  46.    —  —  www—  61.   —  —  wv^v/w 

14.   w  — ww  — —  80,   w  — www—  46.   w— ww  — w  62.  w  — w\/ww 

16.   —www  —  —  81.   — wwww—  47.   — www  — w  63.   — WWWWWI 

16.   wwww 82.   wwwww-  48.  wwww-w  64.   wwv/www 


Id  Y  folgen  nan  vor  Regel  24  noch  zwei  sütra,  die 
ebenfalls,  wie  die  letzten  beiden,  weder  in  B,  noch  im  Ag- 
nipur.,  noch  von  Haläy.  gekannt  sind.  Dieselben  bringen 
etwas  ganz  Neues  und  an  dieser  Stelle  zunächst  jeden&lls 
höchst  Ueberraschendes,  nämlich  speoielle  Angaben  über 
Längenmaafse,  resp.  Wegmaa&e. 

23  c.  angulaprithuhastadan^akro^&h  |  23  d.  yojanam  it; 
adhvä  I  °st&  ABW. 

,,angula,  pnthu,  hasta,  danda,  kro^a,  yojanam  —  die$ 
ist  der  Weg  (das  Wegmaafs)." 

Die  Lösung  für  dieses  anscheinende  Räthsel,  resp.  deo 
Zusammenhang  mit  den  hier  vorhergehenden  und  folgen- 
den Regeln ,  ergiebt  ein  Blick  auf  das  oben  p.  326—8  zn 
5,8.4  Bemerkte.  Danach  stehen  der  sechssilbigengäja- 
tri  bei  Gleichheit  ihrer  vier  p&da  64  Combinationen  za  Ge 
böte,  bei  Gleichheit  von  nur  zweien  derselben  (der  Hemi- 
sticbe  also)  64x64  d.  i.  4096  dgl.,  .endlich  bei  Ungleichheit 
aller  vier  päda  4096x4096  d.  i.  16,777,216  dgl.  (vergl.  Bha»- 
kara's  Lüävati  v.  81-84  Calc,  v.  110-I8  Colebr.).   Für  die 
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siebensilbtge  usfanih  erhalten  wir  dem  entsprechend  zunächst 
128,  sodann  16,384,  endlich  286,435,456  Combinationen :  nnd 
für  die  achtsilbige  annshtnbh  (s.  Ltl^y.  ▼.  los  Calc,  y.iss 
Colebr.)  256  samavjritta- Formen,  65,280  ardhasama,  nnd 
4,294,901,760  Yishama.  Und  so  steigen  denn  diese  Zahlen  ins 
Blaue  hinein,  yergl.  Colebr.  misc.  essays  2,97:  „in  the 
last  of  the  twentj-one  kinds  67,108,864  combinations  are  com- 
pttted  on  twenty-six  syllables  within  each  verse  [d.  i.  p&da]; 
nearlj  4,503,621,000,000,000  on  fifty  two  syUables,  and  more 
than  20,282,388,000000,000000,000000,000000  on  a  hundred  and  four 
syUables,  which  form  the  stanza^.  Nun,  da  hat  denn  offen- 
bar ein  praktischer  Kopf  auch  daran  gedacht,  wieviel 
Raum  denn  wohl  zur  Niederschrift  aller  dieser  Combina- 
tionen gehören  wflrde*),  und  als  Wegweiser  zur  Beantwor- 
tung dieser  Frage  hat  er  denn  hier  in  aller  Kürze  die  Na- 
men der  verschiedenen  Längenmaafse  aufgeführt,  ohne  es 
übrigens  für  nöthig  zu  halten,  mehr  als  die  stufenweise 
Reihenfolge  derselben  anzugeben,  ohne  resp.  auf  ihr  gegen- 
seitiges Gradationsverhältnifs  näher  einzugehen.  —  In  der 
That  enthält  auch  die  Rik-Becension,  obwohl  erst  am 
Schlüsse  des  Werkchens  und  in  aller  Kürze,  eine  Bögel, 
die  sich  auf  denselben  Gegenstand  bezieht:  es  steht  näm- 
lich daselbst  zwischen  Regel  S2  und  88  unseres  Capitels 
(resp.  Regel  u  und  16  des  §.  18  in  R)  ein  weder  von  Y 
noch  von  Hai.  gekanntes  sütra:  i6ekone  Mhvä**),  wel- 
ches dem  dortigen  Zusammenhange  nach  zu  übersetzen  ist: 
i9(das  Doppelte  der  Combinationenzahl  eines  Metrums)  mi- 


*)  Colebr.  misc.  ess.  %  97:  »roles  have  been  giren  even  for  calcoUtr 
ing  the  epace  which  woald  be  requieii«  for  writing  down  all  the  yariotis 
i^eeiee''. 

^)  Die  Handschriften  haben  zwar  ddhft,  doch  iit  oiltonbar  'dhvA  m  lesen. 
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BUS  Eins  ist  der  Raum  (der  f&r  deren  AufitlhruDg  nöthig 
ist)^.  Nach  Kedära  6,  9  heifst  eben  der  Raum,  den  der 
prasiära  eines  Metrums  einnimmt,  dessen  Weg:  ad h Tan: 
and  zwar  beträgt  derselbe,  in  Uebereinstimmung  hiemit, 
stets  doppelt  soviel  anguli,  Finger,  als  die  Zahl  der  Com- 
binationen  beträgt,  minus  Eins:  samkhyaiva  dvigunai  'koni 
sadbhir  adhvä  prakirtitah  |  vrittasyä  "nguliki  vyäptirCG, 
""ptim  AR)  adhah  kuryät  tathä  'ögulam  (G,  ""lim  AR)  || 
Für  jede  Combination  wird  n&mlich  ein  anguli  gerechnet, 
und  ebenso  ein  dgl.  fllr  jeden  Zwischenraum  zwischen  zwei 
Combinationen ;  die  Zahl  dieser  Zwischenräume  nun  ist 
eben  stets  um  Eins  geringer,  als  die  Zahl  der  Conabina- 
tionen*).  —  Auch  bei  Hai.  findet  sich  am  Schlüsse  seines 
Commentars  eine  Angabe,  welche  zeigt,  dals  ihm  Bestim- 
mungen dieser  Art  im  Texte  des  cbandas  bekannt  waren: 
er  sagt  nämlich:  dafs  Einige  als  sechsten  Gegenstand 
dieses  Schluisabschnittes  auch  die  Eintheilung  des  Wege- 
maaüses  (adhvan)  auff&hrten:  er  habe  diefs  indefs  ausgelas- 
sen, da  dieser  Gegenstand  zu  geringfügig,  und  wegen  der 
vielfachen  Differenz  der  Leute  darüber  zu  unbestimmt  sei: 
shashthapratyajo  (shthah  G)  'py  (fehlt  FG)  adhvapari- 
chittir  (GH,  sthitir  FG,  'dhva^  FG)  ity  eke  |  so  'tyal- 
patvät  purushechänuvidhäyitvena  'niyatatvac  ca  noktah  | 

Was  nun  die  in  obigen  beiden  sütra  angegebenen  Liän- 
genmaafse  anbetri£Ft,  so  beschränkt  sich  deren  Verfasser 
eben  darauf,  ihre  gegenseitige  Reihmifolge  anzugeben:  wir 


*)  Der  gftyatrfprastfira  (samavritta)  braucht  somit  127  anguli.  —  Nach 
Bhattotp.  za  Varftham.  104,  1  soll  jede  Länge  oder  Kflrze  das  MaaTs  eines 
Danmengliedes  haben:  prastAre  gnror  vk  laghnr  vk  'ngiishthapar^apTamifa^ 
kftiya^.  Da  steigt  dann  also  diese  Snmme  um  das  Sechaftiche,  resp.  wenn  auch 
der  Umfang  der  Zwischenräume  in  gleichem  Grade  steigen  soll,  was  doek 
wobl  nöthig  wäre,  an  das  ZwSlffaehe. 
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mfissen  uns  daher  anderweitig  nach  näherem  AufschluTs 
darüber  umthun.  In  der  älteren  Literatur  finden  sich  von 
deo  sechs  aufgeföhrten  Namen  nur  vier  in  entsprechendem 
Gebrauche  vor,  angula  nämlich,  prithu,  kro^a  und  yojana: 
die  beiden  andern  dagegen,  hasta  und  danda,  fehlen  da« 
selbst  Und  zwar  ist  das  yojanam  das  gröfste  Wege- 
maais,  das  der  Yeda  för  gewöhnlich  kennt  *).  Es  entspricht 
dasselbe  wohl  auch  der  Bedeutung  nach  dem  etymologisch 
verwandten  juger,  jugerum,  unserm  Juchart,  und  bedeutet 
wohl  eben  so  viel  Land,  als  man  mit  einem  Joch  Ochsen 
in  einem  Tage  beackern  kann^^)?  Ein  halbes  yojana  heifst 
gavyüti  (zend.  gaoyaoiti),  wohl  soviel  Land,  als  man  des 
Tages  mit  einem  einzigen  Stier  besorgen  kann?  Dreiviertel 
yojana  werden  traipada  genannt,,  und  der  vierte  Theil  eines 
yojana  heifst  kro^a,  Rufweite,   über  dessen  Umfang  in- 


*)  Der  sich  somit  hiebei  in  den  Gränzen  bescheidener  Nüchternheit  bftlt. 
Die  Zahl  von  1000  yojana  wird  mehrmals  als  eine  unbestimmte  Vielheit,  und 
zwar  als  Ausdruck  der  weitesten  Entfernung  (paramaip  düram  ^atap.  9,  1, 
1,  28)  erwähnt.  —  Die  einzige  grdfsere  Entfernung,  die  der  Veda  gelegent- 
lich noch,  über  yojana  hinaus,  erwähnt,  ist  ä9yina,  Tagereise  fUr  ein  Pferd 
(der  Himmel  ist  1000  ä9vlna  von  der  Erde  entfernt,  die  Sonne  blofs  100  yo- 
jana!) auch  blofs  ahnya  genannt  (1000  dgl.  sind  die  beiden  Flügel  der  Sonne 
von  einander  entfernt).  Und  als  noch  weitere  Stufe  werden  einmal  auch  32 
devarathihnya,  Tagereisen  des  Götterwagens  (d.i.  Sonnenwagens!  Sehol.)  als 
wdle  Weite  dieser  Weif*  angegeben.  —  Von  Interesse  sind  noch  folgende 
meteorologische  Entfemungsangaben.  Die  saipdhyä,  Dämmerung  (Abendrothe 
and  Morgenrothe?)  reicht  ein  yojanam  weit  (yojanabhäk) ,  der  Donner  (sta- 
nitam)  zwei  yojana  weit,  der  parigha  (?  wohl  der  Donnerschlag?)  fUnf  yoj«, 
der  pratyäditja  (Gegensonne,  Nebensonne?)  drei  yoj.,  der  nirghEta  (Wirbel- 
wind) und  der  Blitz  sechs,  der  parivesha  (Mond  um  Sonne  oder  Mond)  zwölf, 
ein  Brand  (d&ha)  ein  yoj.  weit,  eine  ulkft  (feuriges  Meteor)  ist  nach  nnge- 
messener  Feme  hin  sichtbar  (amitabhftgini).  So  nach  Atharva  Parifishfa 
64,  25—27. 

**)  Ochsen  feile  werden  im  (Satap.  ],  2,  6,  2  zur  Ausmessung  der  Erde 
verwandet  (von  Seiten  der  asura).  —  Nach  Hiuen  Thsang  (St.  Julien  ],  59) 
rq>rä8aifcirt  das  yojanam  la  marche  d'une  arm^e  pendant  un  jour: 
nach  den  alten  Traditionen  entsprach  es  40  li ,  nach  dem  Gebrauch  der  in- 
dischen Königreiche  30  li,  nach  den  heiligen  Büchern  aber  nur  16  U:  vgl* 
hiezn  Whitney  zum  Süryasiddh.  p.  88.  39.  284.  Lassen,  Anhang  zu  vol. 
8.  4  der  Ind.  Alterthumsk.  pag.-  45. 
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dessen  leider  keine  weiteren  Angaben  Toriiegen,  als  die 
sehr  unbestimmten  des  Hiuen  Thsang  (St.  Jnlien  2,  6o), 
wonach  es  die  Entfernung  bezeichnet  jusqu'oü  Ton  peot 
entendre  le  cri  d'un  boeuf  *),  so  dals  sich  die  des  yojanam 
danach  nicht  bemessen  läfst.  Mit  prithu,  resp.  piitha  (letz- 
tere Wortform  ist  die  ältere,  s.  Qat.  12,  7,  3,  i.  Taitt.  Br. 
1,  6,  4,  2.  8.  KMyky.  5,  3,  ii.  6,  i)  28)  wird  die  ausgebrei- 
tete Hand  von  dem  äufsersten  Fingerende  bis  zum  Knö- 
chel bezeichnet  (prasäritä&gulih  pänir  ä  manibandhanät, 
Schol.  zu  Käty.):  eine  nähere  Angabe  fehlt,  doch  ist  yer- 
muthlich  wohl  dem  Maafse  nach  dasselbe  gemeint,  was  sonst 
im  Kitual  vitasti  heifst,  eine  Spanne  also,  die  Hälfte  einer 
aratni,  Elle  (vom  Fingerende  bis  zum  Ellenbogen),  unter 
angula  endlich  wird  im  Ritual  das  Maafs  der  Daumen- 
breite, oder  resp.  die  Breite  von  sechs  neben  einander 
gelegten  Gerstenkörnern^*)  verstanden,  der  24ste  Theil 


*)  Und  zwar  enthillt  das  yoj.  von  diesen  krofa  acht,  nicht  blo&vier. 

**)  S.  K&ty&y.  paddh.  4,  7  pag.  865,  15  (wo:  tat  tv  angnshthabiihatpar- 
rapramfi^am  zu  lesen)  und  die  ibid.  Zeile  26.  27  ans  dem  ^^'^^P^ifi^l^ 
y.  24  angeführte  Stelle.  Die  vorhergehenden  Verse  (v.  22.  23)  daselbst  ent- 
halten noch  specieUe  Angaben  über  die  Gröfse  des  Gerstenkornes:  tan- 
tu^  pnshkaranälasya  sha4gana^  parivesh(ita^  |  vatsatary&s  trihdjanjä  vfilena 
sadp9o  bhavet  II  trayas  trihäyanlvSlft^  sarshapftrdham  pracakshate  |  dvi- 
guQaqi  sarshapaip  vidyftd,  yava^  pafica  tu  sarshapft^  ||  angnlasya  pra- 
mä^aip  hi  8ha4  yav&^  pär^vasaipsthitä^  |  Eine  sechsfach  gelegte  Lotnsfaaer 
hat  hinach  die  Breite  des  Haares  einer  dreijährigen  Knh :  sechs  dergl.'  Haare 
die  eines  Senfkorns:  fünf  Senfkörner  die  eines  Gerstenkorns.  Abweichend 
hievon,  obschon  ähnlich,  sind  die  atomistischen  Angaben  des  LaUtavistan 
(Cap.  12,  ed.  Räjendra-Läla-Mitra  p.  170,  Foncaux  p.  142 — 43),  die  aach 
bei  dem  chinesischen  Reisenden  Hinen  Thsang  Anfang  des  siebenten  Jahrb. 
analog  sich  wiederfinden  (St.  Julien  in  der  Note  dazu  1  p.  60  theÜt  diesel- 
ben zugleich  auch  nach  der  chines.  Uebers.  des  Lalit.  mit).  Danach  sind: 
7  paramä^urajas «Atome  8=  1  renn  Stttubchen,  deren  7  =:  1  trafi  (nicht 
9ruti,  wie  St.  Jnlien  hat),  deren  7  =  1  v&tfiyanarajas  Sonnenstftubchen,  wie 
es  durchs  Fenster  scheint,  deren  7  =:  1  9a9arajas,  nn  grain  de  poussiere  (qu'on 
voit)  sur  un  poil  de  li^vre,  deren  7  s=s  1  e4akan^a8  Stäubchen  auf  einem 
poil  de  moutoD,  deren  7  t=s  1  gorajas  desgl.  auf  einem  poil  de  vache,  de* 
ren  7  sa  1  likshfirajas  (d.  i.  likshft,  une  lente),  7  likshfis  sss  1  Senfkorn,  7 
Senfkörner  =b  1  Gerstenkorn.   Woepcke  im  Joom.  Asiat.  1868  Janv.  Fevr. 
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einer  aratiiL  Statt  des  letztern  Namens  zeigt  unsere  obige 
Angabe  den  Namen  hasta,  und  als  weitere  Vorstufe  vor 
kropa  den  Namen  danda.  Beide  Namen  sind,  wie  bereits 
bemerkt,  in  der  Ritualsprache  nicht  bekannt,  wir  treten 
damit  vielmehr  ganz  aus  derselben  heraus,  mitten  in  die 
astronomische  Literatur  und  die  Zeit  der  Lexikographie 
hinein.  Und  zwar  sind  vollständig  der  obigen  Stufen- 
folge, resp,  auch  derjenigen  des  Rituals,  entsprechend,  zu- 
gleich aber  eben  ganz  bestimmte  Auskunft  ertheilend,  die 
Angaben  des  Trikändapesha  2,  3,  2—4.  Danach  sind  sechs 
yava  SS  1  angushtha,  deren  zwölf  =  1  vitasti,  deren  zwei 
=  1  hasta,  deren  vier  sc  1  dan^a,  deren  zweitausend 
=  1  kropa,  deren  vier  =  1  yojanam.  Bei  Prithüdaka- 
svämin  dagegen  zu  Brahmagupta  12, 10  (Colebr.  Algebra 
pag.  284)  und  bei  Bhäskara  Liläv.  v.  5  sind  acht  Gersten- 
komleiber  (yavodara)  als  das  Maafs  eines  angula,  dasselbe 
somit  um  ein  Dritttheil  gröfser,  angesetzt  (:  nach  Prinsep 
Useful  tables  pag.  122  der  Ausgabe  von  E.  Thomas  ist 
dies  das  noch  jetzt  gewöhnliche  Maafs) :  das  Uebrige  stimmt, 
bis  auf  die  Auslassung  des  kropa  bei  Prithüdaka  und  das 
Fehlen  der  (unserm  prithu  hier  entsprechenden)  vitasti  bei 
Beiden.  Der  Lalitavistara  (Cap.  12  ed.  Calc.  pag.  170. 
Fouoaux  pag.  142 — 3.,  Cap.  4  in  der  chines.  Uebers.  bei 
St.  Julien  zu  Hiuen  Thsang  l,6o)  giebt  sieben  Gersten- 
körner als  das  Maafs  eines  anguliparvan  an,  deren  zwölf 
=  1  vitasti,  deren  zwei  =  1  hasta  (!  nicht  aratnil),  deren 
vier  =s  1  dhanus,  deren  tausend  (bei  Hiuen  Ths.  selbst  600) 
SS  1  mägadha  kropa,  deren  vier  (bei  Hiuen  Ths.  selbst  8) 
SS  1  yojana.  —   Die  Rechnung  nach  Gerstenkörnern, 

p.  32  findet  hierin   »une  analogie  remarquable  aveo  l'arenaire  d'Archimede^ 
(«•  oben  pag.  825). 
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als  LängramaaCB,  fiodet  sich  auch  bei  den  Arabern  des 
zehnten  Jabrh.  Tor,  und  zwar  entweder  als  von  den  Indem 
entlehnt,  oder  als  Best  altbabylonisoher  Metrolo« 
gie,  wo  sie  dann  umgekehrt  auch  in  Indien  wohl  als  frem- 
den Ursprungs,  als  Entlehnung  aus  Babylon  zu  betrachten 
sein  wfirde.  In  der  Zeitschr.  fllr  allgem.  Erdkunde  11,47 
(1861)  berichtet  Dieterici  nach  der  vierten  Abhandlung 
der  ihhvän  e^  pafä,  dafs  sechs  shä'ir  (und  darunter 
sind,  wie  ich  seiner  mündlichen  Mittheilang  verdanke, 
Gerstenkörner,  nicht  wie  der  Druck  hat:  Maultbiav 
haare  zu  verstehen)  einen  Finger,  vier  Finger  die  Faust, 
sechs  Fäuste  die  Elle,  viertausend  Ellen  die  Meile,  drei 
Meilen  die  Parasange,  neunzehn  Parasangen  den  Grad  aus- 
machen. Aufser  dem  Grundmaafs  stimmt  hier  somit  nur 
noch  das  der  Elle  (i44  Gerstenkörner)  zu  den  indischen  An- 
gaben. —  Legen  wir  die  Angaben  des  Trikända^esha,  wo- 
nach das  yojanam  768000  a&gashtha  (=  afiguli)  umfalst,  zq 
Grunde,  so  wfirde  der  vishamavrittaprast&ra  der  sechssilbi- 
gen  gfty.,  der  nach  dem  oben  (p.  434)  Bemerkten  das  Doppelte 
der  Combinationenzahl  minus  Eins,  also  16777216 +1S777S15 
angula  beträgt,  den  Raum  von  43  yojana,  2  kro^a,  879  danda, 
1  basta,  18  aögula  beanspruchen*). 

Wir  kehren  nunmehr  zu  dem  beiden  Kecensionen  ge- 
meinsamen Reste  unseres  Textes  zurück.  Derselbe  ist  durch 
aenigmatische  Kürze  im  höchsten  Grade  räthselhaft,  und 
würde  ohne  den  Comm.  völlig  unverständlich  bleiben,  ist 
auch  so  noch,  trotz  Haläy.'s  ausführlicher  Erklärung,  dnn- 
«kel  genug.  Dreierlei  Gegenstände  sind  es,  die  noch  bis 
zum  Schlüsse  erörtert  werden:  zunächst,  wie  die  Gestalt 

*)  Resp.  bei  zu-Grandelegnng  von  Bhat(.'8  Angaben  (s.  pag.  484  n.)  das 
Sechsfache  oder  Zwölffache  dieser  Summe. 
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der  80  und  so  yielten  Gombiiiation  eines  Metninis  (naehta* 
vrittam)  za  erkennen  sei  (34.25),  sodann  omgekehrt,  die 
wie  vielte  Combination  eines  Metrums  in  einer  bestimmten 
Form  desselben  (addishtaTiitta)  Torliege  (26. 37);  endlich, 
wie  die  Cömbinationenzahl  f&r  ein  Metrum  zu  ermitteln  sei, 
resp.  im  Änschlufs  hieran,  wie  sich  die  einzelnen  Combi* 
nationsgruppen  der  verschiedenen  Metra  zu  einander  ver- 
halten (2S— 31  und  32.33).  Oder  mit  Colebrooke's  Wor- 
ten (misc.  ess.  2,97.,  in  umgekehrter  Reihenfolge):  „Pingala 
giyes  directions  for  Computing  the  number  of  species,  and 
for  finding  their  places  or  that  of  any  Single  one  in  a 
regulär  enumeration  of  them,  or  conversely  the  metre  of  any 
species  of  which  the  place  is  assigned^. 
24  (18, 6)  1  ardhe  |    25  (18, 7)  saike  g  | 

Agnipur.  nashta(m)  mül&rdhe  same  (?  mülarddha^ 
samko  Cod.)  Iah,  saike  'rdhe  vishame  gurnh  | 

24.  „Eine  Kürze  bei  der  Halbirung:  —  26.  eine  Lftuge 
bei  Hinzuftkgung  von  Eins.* 

Nun,  dieses  wahrhaftige  R&thsel  ist  nach  HalAy.  wie 
folgt  zu  lösen.  „Wenn  es  sich  darum  handelt,  zu  erken- 
nen, welche  Combination  z.  B.  bei  der  sechssilbigen  gftya- 
trt,  unter  Annahme  der  Gleichheit  aller  pada,  die  sechste 
sei,  so  soll  man  zunächst  die  betreffende  Sechszahl  hal- 
biren.  Hiedurch  erhält  man  eine  Kürze,  die  man  apart 
auf  die  Erde  *)  setzen  möge.  Da  nun  die  restirenden  Drei 
ihrer  Ungleichheit  wegen  nicht  halbirt  werden  können^  so 
füge  man  Eins  dazu,  und  halbire  aufs  Neue.  So  ge^ 
winne  man  eine  Länge,  die  man  hinter  die  vorhergewon- 
nene Kürze  stellen  möge.    Die  übriggebliebene  Zwei  hal- 


*)  Wir  müssen  uns  also  den  Erdboden  als  Schreibebrett  hiebei  denken. 
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bire  man  abermals  und  gewinne  damit  eine  KQrze.  Zu 
der  übriggebliebenen  Eins  f&ge  man  abermals  Eins,  halbire 
dann  wieder,  gewinne  eine  L&nge,  und  &hre  so  fori,  bis 
die  Sechszahl  der  Silben  des  g&yatrt-p&da  arftültsei.  Ebeoao 
sei  auch  bei  jeder  andern  Zahl  zu  verfahren  *).^  Das  Re- 
sultat ist  somit  im  angegebenen  Falle:  w.w .     Und  in 

der  That,  wenn  wir  auf  den  oben  (pag.  432)  mitgetheüten 
g&yatri-prastära  blicken,  finden  wir,  dafs  dies  richtig  ist 
Der  Grund  dieses  Verfahrens  ist  nämlich  einfach  der,  daCb 
im  Anfang  der  einzelnen  Combinationsreihen  eines  prastara 
abwechselnd  je  eine  Länge  an  ungleicher  Stelle,  je  eine 
Kürze  an  gleicher  Stelle  sich  befindet.  Die  sechste 
Stelle  als  gleiche  beginnt  somit  kurz,  ebenso  weist  jede  andre 
gleiche  (halbirungsfähige)  Zahl  auf  eine  Kürze  als  Anhub  hin, 
und  umgekehrt  jede  ungleiche  auf  eine  Länge.  Hai.  begnügt 
sich  mit  der  einfachen  Darstellung  des  Vorganges,  ohne 
über  das  Princip  des  Verfahrens  direct  Aufschlufs  zu  ge- 
ben. Kedära  indessen  (6,  4)  weist  darauf  mit  yoUer  Präg- 
nanz hin:  nashtasya  yo  bhaved  ankas  tasya  'rdhe  'rdhe 
same  ca  Iah  |  vishame  caikam  ädhäya  (AR,  ad&ya  G)  tad- 
ardhe  Vdhe  gurur  bhavet  || 

Von  rechtswegen  gilt  übrigens  Regel  24  nur  f&r  die 
eine  Hälfte  des  prastara,  für  die  mit  einer  Kürze  beginnen- 


*)  nashtavpttaparijn&nfirtham  &ha:  1  ardhe  |  yadaivaip  yxjijnfiseta:  gftys- 
tryfiip  Bamavrittaiii  shaahthaip  k!(Iri9am  iti,  tad&  tarn  eva  shafsaqikbTfivife- 
sham  ardhajet  |  tasminn  ardhik|ite  laghur  eko  labhjate,  tarn  bhCtmanvi* 
njaset  |  idäntm  ava9i8ht&  trisaqikhyft  viahamatr&d  ardbayitatp  na  ^akyate,  ta- 
tra  kirn  pratipattavjam  ity  ata  äha:  saike  g  |  ardha  ity  annvartate  |  vi- 
shamasaipkliyfy&m  ekam  adhikaqi  nikshipya  (FH,  vi*  £,  yiiü*  6)  tato 
'rdhayet  |  tatraiko  gakäro  labhyate,..tam  pürvalabdh&l  lak&rfit  paraqi  sthl- 
payet  |  tato  dvi8ai})khj&  'va9isb7dte  |  punas  t&m  ardhayet  |  tataf  caikaip 
lakfirai|i  dadyät  |  tata9  caika8aqikbyft'va9iBh7ate,  Utas  (H,  tatra  EF6)  tAvtt 
saike  g  iti  Iak8ha9am  &yartayet  (H,  <*tate  EG,  ®taii!yam  F)  yAvad  ▼ptti- 
kahar&fi  shaf  püryante  |    eyaip  saipkhyftntare  'pi  yojyam  | 
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den  gleichstelUgen  Combinationen  nftmlich:  f&r  die  an  un-» 
gleicher  Stelle  befindlichen  dagegen,  die  also  mit  einw 
Länge  anheben,  ist  ja  die  Halbimng  direct  ausgeschlos- 
sen: da  ist  dann  eben  stets  erst,  gem&ls  Begelss,  eine  Eins 
herbeizuholen,  um  zu  einer  halbirungsfahigen  Zahl  zu  ge- 
langen, und  so  oft  dies  nothig  ist,  so  oft  ist  eben  eine 
Länge  im  Anhübe  stehend.  Die  4iste  Combination  z.  B. 
verlangt  folgende  Behandlung:  a)  41  +  1  halbirt  giebt  21: 
6)  21+1  halbirt  giebt  U:  c)  11+1  halbirt  giebt  e:  d)  6  hal- 
birt giebt  a:  e)  s+i  halbirt  giebt  2:  f)  2  halbirt  geht  auf: 
wir  erhalten  somit  f&r  die  vier  Stellen  abce^  wo  eins  hinzu 
zu  ftkgen  ist,  je  eine  Länge,  f&r  die  beiden  andern  Stellen 
df^  wo  dies  nicht  nöthig ist,  je  eine  Kürze,  also  *  Jll !, I ^,  und 
dies  ist  in  der  That  die  41  ste  Combination  (s.  ob.  p.  432). 
26  (18, 8)  pratilomagunam  dvir  1  ädyam  |  27  (18, 19)  tato 
g7  ekam  jahyät  | 

Agnipur.  pratilomagunam»  1  ädyam  dvir  uddishte 
(shta  Cod.)  ga  ekanut  ||  2  || 

26.  „  Die  Kürze  als  erste  zweimal  rückwärts  wieder- 
holt. —  27.  Bei  einer  Länge  ziehe  man  Eins  davon  ab.^ 

Diese  Regeln  bezwecken  nach  Hai.  den  umgekehrten 
Fall  zu  lehren,  wie  man  die  Zahl  einer  vorliegenden  (ud- 
dishtam)  Metrums -Varietät,  d.i.  zu  finden  habe,  die  wie- 
vielte Stelle  dieselbe  unter  den  betreffenden  Combinationen 
einnimmt.  „Man  breite  sie  auf  dem  Erdboden  aus  (zeichne 
sie  darauf  hin).  Die  letzte  Kürze  stelle  man  sodann  an  den 
Anfang  (?)  der  Gleichartigen*)  und  wiederhole  zwei- 
mal (verdoppele)  rückwärts.  Da  es  nun  keine  Wiederho- 
lung giebt*),   zu  der  nicht  eine  äufsere  Erscheinung  ge- 

*)  Mit   saj&tiya  können  doch  nur   die  Kürzen  gemeint  sein?  vgl.  die 
Yerwendmig  von  vij&t!ya  im  Schol.  zu  22,  oben  pag.  428. 

**)  Dieser  r&thselhafte  Satz  kehrt  ganz  ebenso  nuten  (p.  446)  im  Schol. 


8, 37  442 

hörte  (?),  80  ergiebt  sich,  insofern  eine  Ursache  zur  Ueber- 
schreitung  des  ersten  Male6(?)  fehlt,  die  Zahl  Eins.  Diese  Zahl 
stelle  man  unter  die  letzte  KQrxe,  und  verdoppele  sie.  Darauf 
nehme  man  sie  von  da  fert,  stelle  sie  unter  die  vorhergehende 
Silbe,  und  verd<^pele  wieder.  Abermals  (nehme  man  sie  von 
da  weg,  stelle  sie)  nnter  die  demnächst  vorhergehende  SUbe, 
und  fahre  so  fert,  bis  die  Silben  des  Metrums  auf  diese  Weise 
rückwärts  gehend  zu  Ende  sind.  Welche  Zahl  sich  so  er- 
giebt, die  so  und  so  vielte  Metrums -Varietät  liegt  vor. 
Und  zwar  ziehe  man,  wenn  man  dabei  an  eine  Länge 
kommt,  je  immer  Eins  davon  (von  der  Summe)  ab*).^ 
Es  handelt  sich  hier  offenbar  wiederum  um  eine  Art 
Rechnenknecht,  wie  vermittelst  einer  einfachen  Manipula- 
tion, ohne  langes  Kopfzerbrechen,  der  Platz  einer  bestimm- 
ten Metrums-Varietät  „in  a  regulär  enumeration  of  them^ 
(Colebr.,  nach  Art  derer  auf  p.  432)  zu  finden  sei.  ESs  hat 
mir  aber  die  Art  und  Weise  dieses  Vorganges  aus  Hal.'8 
Darstellung  trotz  ihrer  Ausfiihrlichkeit  nicht  klar  werden 
wollen,  bis  ich  mich  an  meinen  geehrten  Collegen  Arndt 
um  Belehrung  wandte.    Die  mir  durch  ihn  gewordene  An8- 


zu  Regel  30   wieder.     Er  soll  wohl  eine  philosophische  Rechtfertigiuii^  daflr 
enthalten,  dafs  man  die  Rechnung  mit  der  Zahl  Eins  beginnt? 

*)  uddishfavfittasya  saipkhyaparijn&närtham  &ha:  pratilomag^v^tiii 
dvir  1  ädyam  |  yasya  vfittasya  saipkhj&qi  j^niseta,  tad  ypttaai  bhäjnatt 
prastfirayet  |  tatas  tasya  'ntyo  (E,  'nte  FGH)  yo  (labdho  70  6)  lak&- 
19}^,  sajätiyftpekshayA  tarn  &daa  lqrity&  prfttilomTena  dvir  ftvarUyet  |  ta- 
tra  nirakärfiyft  fivfitter  asambhavfit  pratham&tikrame  käran&bhäv&d  ekasa^- 
khyfi  labhyate  |  tata9  caikasaipkhyftkam  (**  khyftm  G)  antyalakfiraayft  'dhastlt 
sthäpayitvä  dvigu^ayet  |  tatas  tasm&d  apaniya  tatpürvasya  var^asyA  'dha»- 
tfin.  (^rvasm&d  var^fid  adh^  G)  nidhäya  pnnar  dvign^ayet  |  ponas  tasn&i 
api  pürvasya  |  evaqi  (fehlt  EF)  y&vanti  (yatra  t&ni  E,  yfivat  tkai  G)  TptU- 
ksharäi^i  pr&tilomyena  samSpyante  tatra  yk  saipkhy&  nishpadyate  tfivatithavi 
vpttam  iti  (tfivati  vfittasaipkhyeti  E)  |  tatra  vi^esham  &ha:  tato  gy  ekaf 
jahyat  |  pürvokte  karmapi  kriyamfi^e  yadi  sfi  saipkhyA  gak&rasthfinam  &pad- 
yate  tadä  täip  dvigu^ayitvä  tata^  saipkhyftsamnd&yfid  ekaip  iyajet  |  tata^ 
pürvoktaqi  karma  knryät  |  tata^  paripürnatvät  (*r9&  FG)  tadvritUsaipkhTi 
(tad  fehlt  FG)  sidhyati  (bhavati  F)  | 
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kuDft  seist  ntin  zwar  den  Vorgang  selbst  in  roUes  Licht: 
in  Haläy.'s  Darstellung  bleibt  indessen  noch  manches  dun- 
kel. Nicht  an  die  Spitze  der  Gleichartigen,  d.i.  der 
Kürzen,  ist  die  letzte  Kürze;  tu  setzen,  sondern  an  den 
Anfang  der  behufs  der  folgenden  Berechnung  in  Frage 
kommenden  Silben,  d.i.  von  ihr  ab  anfangend  ist 
zu  rechnen.  Und  zwar  ist  zunächst  unter  diese  letzte  Kürze 
eine  Eins  zu  stellen,  die  resp.  dann  zu  verdoppeln  ist. 
Was  Haläy.  als  Grund  f&r  das  Herbeiziehen  dieser  Eins 
angiebt,  bleibt  unklar:  durch  ihre  Verdoppelung  wird  sie 
sofort  zur  Zwei,  und  diese  Zwei  ist  vielmehr  eben  der  ei- 
gentlich treibende  Factor,  mit  dem  zu  beginnen,  der  von 
dieser  letzten  Kürzestelle  ab  rückw&rts  fortwährend  zu  ver- 
doppeln ist,  bis  man  an  die  erste  Silbe  gelangt«  So  ist 
z.B.  2t iS--.  die  sechszehnte  Combination,  ^owiS-  dife 
zweiunddrei&igste,  w'^'ww^i!;  die  vierundsechszigste.  Kommt 
man  aber  an  eine  Länge,  so  zieht  man  Eins  ab  von  dem 
Resultat  der  Verdoppelung,  und  die  nächste  Verdoppelung 
betrifft  dann  eben  die  so  um  Eins  gekürzte  Zahl,  also 
wliJiw--  (7,  nichts)  ist  die  vierzehnte,  ^^l'ibt^  (8  und  ii, 
nicht  4  und  12)  die  zweiundzwanzigste,  *tttt^^:^  (s.  5.  9, 
nicht  4.  6. 10)  die  achtzehnte  Combination. 

Nicht  minder  einfach,  aber  weit  klarer  ausgedrückt 
ist  Kedära's  Regel  ((>,  0),  deren  Inhalt  ich  übrigens  be- 
reits  oben  (pag.  431)  angefahrt  habe:  uddishtam,  dvigu- 
nän  ädyäd  upary  ankän  samälikhet  |  laghasthä  ye  tu  (ca 
G)  taträ  '  nkäs  taih  saikair  mipritair  bbavet  ||  Ueber  die 
einzelnen  Silben  des  betreffenden  päda  sind  je  der  Reihe 
nach  die  Zahlen  von  Eins  ab,  je  immer  verdoppelt,  zu 
setzen,  und  die  Summe  der  über  den  Kürzen  stehenden 
Zahlen,  plus  Eins,  giebt  die  Stelle  an,  welche  die  betref- 
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fende  VarietAt  im  prast&ra  des  Metrums  dnnioimt:  z.  B. 
ist  l^^ttwS*  die  Mste  Form  der  g&yatrt 

98  (18^  to)  dyir  ardhe  |  29  (18,  u)  rftpe  fünyam  |  a(>(l8,u) 
dvih  ^{^ye  |  81  (18,  u)  tävad  ardhe  tad  gunitam  | 

A^nipur.  eamkhya  dvir  ardhe,  rüpe  tu  ^üayam, 
9Ühye  dyir  Iritam  |    tavad  ardhe  tad  gunitam» 

28.  „Zweimal  bei  der  Hftlfte.  —  29.  Bei  Eina  eine  NulL 
—  so.  Zweimal  bei  dner  Null.  —  si.  Bei  der  Hälfte  Mol- 
tiplication  dessen  um  noch  einmal  so  viel  (Quadrat  dayon).^ 

Die  aenigmatische  Kürze  dieser  Beehnungsformeln  geht 
io  der  That  weit  Ober  alle  Algebra  hinaus,  und  kann  sich 
kein  sütra  bei  Brahmagopta  oder  Bhaskara  hiemit  messen. 
Glücklicher  Weise  begnügt  sich  Halay.  hier  nicht  blofs, 
wie  bisher,  mit  Brklftrung  der  Worte  allein,  sondern  giebi 
auch  die  praktische  Erläuterung  dazu,  so  dafs,  wieviel  auch 
in  jener  noch  dunkel  bleibt,  ihr  Sinn  dennoch  durch  diese 
ergänzt  werden  kann. 

Es  handelt  sich  darum*),  die  Zahl  (samkhyä)  der 
für  ein  Metrum,  z.  B.  fQr  ein  sechssilbiges,  möglichen  Com- 
binationen  zu  ermitteln,  ohne  sie  alle  einzeln  in  der  in  Re- 
gel 20—23  angegebenen  Weise  aufzuführen.  ,,Es  wird  zu- 
nächst**) die  Silbenzahl  des  Metrums,  also  im  angenom- 

*)  prastfirftd  yinft  Trittasaipkhyftparijn&nfirtham  &ha  (dvir  ardhe | 
apaniU  (FH,  "niyate  EG)  ity  adhyähftra^  |    yad&  hi  (F,  fehlt  £  GH)  jijsiMtt 
(^syeta  F):  8ha4ak8hare  chandasi  kati  vpttäni  bhavanti. 

**)  (bhavanti,)   tadfi  tacGhando-'ksharaBaipkhyAm  bhüman   athipajitri 
tato  'rdham  apanayet  |    taaminn  apanite  dvau  (=  a)  labhyate  |   tmtas  ta« 
dvisaiiikhyäin  bhümaa  pfithak  prast&rayet  (pfithak  ppthag  dhftrayet  G)  Iti* 
tra  9e8hfi8  trayo  ('ksharaaaipkhy&m  bis  trayo  fehlt  H)  *kBhara8ai|ikhySk&  (*  khti- 
yfim  FH)  bhavanti,    teshftro  ardhayitum   a9akyatv&t   kiqi  kartATyam  ity  tf* 
(F,    fehlt  EGH)   &ha:    rüpe   9Ünyain  |    vishamasaipkhy&to   rüpam  ekas 
(EH,  ekam  fehlt  F6)  apaniya  (6  hat  rüpamapamapa*)  tasminn  apanite  {dt- 
yam  (=s  fi)  labhyate,  tat  pürvalabdhfiy&  dyi8aq[ikhyfy&  adhast&t  sthipart^ 
tato  dvisaqikhyfi  Va9i8hyate  |    tato  'rdhe  'panite  ('rdham  apaniya  G)  pinur 
dyisaipkhyfi  (as  y)  labhyate,  t&ip  fünyasyi  'dha]|^  (EG,  9ÜDyfid  adha^  F,  far 
y&d  adha8t&t  H)   sth&payet  |    tata  ekasatpkhyä  Va9i8hyate  (blofs  £,  t.  e.  >• 
fehlt  FGH),   tato  rüpe  9Ünyaip  (=:  J)  labhyate  |  tad  dyi8ai|ikhy6y&  adM 
(EG,  dhastat  FH)  sthftpayet  | 
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menen  Falle  die  Sechs,  auf  dem  Erdboden  (als  Schreibe- 
brett) hingestellt.  Davon  sabtrahirt  man  die  Hälfte,  and 
gewinnt  so  die  Zahl  Zwei.  Diese  Zwei  stellt  man  anf 
der  Erde  an  einen  aparten  Fleck.  Es  bleiben  nun  von  den 
halbirten  Sechs  noch  Drei  übrig:  die  Drei  aber  ist  eine 
ungleiche  Zahl,  und  läfst  sich  nicht  halbiren:  um  wieder 
halbiren  zu  können  ist  daher  zunächst  Eins  abzuziehen. 
Hiebei  ergiebt  sich  eine  Null  (^ünyam,  leere  Stelle),  die 
setze  man  unter  die  vorher  gewonnene,  apart  gestellte  Zwei. 
Von  der  nach  Abzug  der  Eins  von  der  Drei  übriggeblie* 
benen  Zwei  ziehe  man  nunmehr  abermals  die  Hälfte  ab, 
gewinnt  dabei  wiederum  die  Zahl  Zwei:  man  setze  dieselbe 
unter  die  Null.  Nunmehr  ist  blofs  noch  Eins  übrig.  Zieht 
man  davon  Eins  ab,  ergiebt  sich  abermals  eine  Null:  die 
stelle  man  unter  die  eben  gewonnnene  zweite  Zahl  Zwei.^ 
Das  Resultat  der  bisherigen  Darstellung  ist  somit  klar 
genug,  nämlich:     6  halbirt     =s  3  .  . .  2  (a) 

3  minus  1  =  2  ...  0  (ß) 
2  halbirt     =  1  .  . .  2  (y) 
1  minus  1  =s=  0  . .  .  0  (ß)i 
vorausgesetzt  freilich,  was  denn  auch  in  der  That  wohl  kei- 
nem Zweifel  unterliegt,  dafs  mit  rftpa,  wie  EH  es  erklären, 
die  Eins  (s.  Colebr.  Algebra  p.  17  not.:   »rüpa  in  the 
Singular  the  arithmetical  unit^,  vergl.  Jyotisha  v.  23)  und 
mit  ^ünya  die  Null  (s.  Colebr.  Algebra  p.  19   »9Ünya, 
kha   and   other   Synonyma   of  vacuum  or  etherial  space: 
nought  or  cipher;  a  blank  or  the  privation  of  specific  quan- 
^^^7^)    gemeint   ist.     Die  Manipulation  aber,   vermittelst 
deren  dies  Resultat  gewonnen  wird,   ist  eine  sehr  eigen- 
thümliche.     Die  Zwei   ist    offenbar  nur  die  Marke  der 
Halbimng  als  solcher,  denn  sie  ergiebt  sich  ebenso  bei  der 
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Halbirang  von  Sechs,  wie  bei  der  von  Zwei  selbst!  Ebenso 
kann  auch  die  Nall  offenbar  nur  eine  Marke  sein  fQrden 
entgegengesetzten  Fall,  fbr  die  Unmöglichkeit  nämlich  der 
Halbimng  einer  ungeraden  Zahl,  also  f&r  das  Yerzichüei- 
sten  auf  dieselbe,  resp.  auf  die  Rechnung  mit  BrOeheo, 
denn  sie  ergiebt  sidi  eb^uo  bei  dem  Abzug  einer  Eins  von 
einer  Eins,  wie  bei  dem  yon  einer  Drei.  . 

Das  Bisherige  enthielt  die  Praemissen  der  Rechoiing: 
n\jmmehr  folgt  die  Darstellung  der  Summirung  selbst.  Hai. 
fthrt  nämlich  fort^):  (so.)  »Bei  der  (so  zuzweit  gewonneoeD, 
unteren)  Null  nun  («s  S)  mache  er  zweimal  Wiederho- 
lung (?).  Da  es  nun  keine  Wiederholung  giebt  **),  zn  der 
nicht  eine  änfsere  Erscheinung  gehörte  (?),  so  ergiebt  sich, 
insofern  eine  Ursache  zur  üeberschreitung  des  ersten  Ma- 
les (?)  fehlt,  die  Zahl  Eins.  Diese  setze  man  an  die  Null- 
stelle  (^  und  verdoppele  sie,  so  werden  es  Zwei.  Darüber 
aber  befindet  sich  die  (oben  zu  zweit  gewonnene)  Stelle 
fOr  die  Hälfte  (Halbirung),  mit  der  Zahl  Zwei  bezeichnet 
(ss  y).  Die  nehme  man  weg  und  setze  anstatt  ihrer  diese  (so 
eben  gewonnene)  Zweizahl.  Hierauf  (si.)  multipliciremao 


*)  tata^  kiqi  kartavyam  ity  aha:  80.  dvil^i  fünye  |  fünyasthtoe 
(ss  y)  drir  Arpttiq»  koxyftt  |  tatra  iiir4kaTfty&  Avfitter  asambhaTAt  pnUbir 
m&tikrame  kfiraQäbhäväd  ekasaipkhyä  labhyate  |  t&ip  fünye  sthane  (EG,  Bth. 
fehlt  FH)  Btfaapayitva  drignpayety  tato  dTan  bhaTata^  |  tasyopariBhfAd  iKfiit- 
stiiAnam  (ss  S)  dvisaiiikhy&kam  (FG,  "*  kby&ipkam  £,  khy&tam  H),  tad  apofjr* 
tasya  sthAne  taip  (GH,  ihm  £F)  dvisaqikhyftkaip  (H,  fehlt  G,  dvisarnkfatlfi 
EF)  sth&payet  |  anantaram  idaip  kanna  (H,  fehlt  £FG)  kartavyam  ity  Abt: 
31.  tAvad  ardhe  tadgU9itam|  yat  (EFG,  tat  H)  tad  ardhasthADestbi- 
taiil  saqikhy&jitaip,  tat  tUvad  ga^ita^  kuxy&t  |  etad  uktam  bharati,  sn- 
saipkhyayaiva  gojpitavyain  (dviga*  G,  ^vyam  iti  FG)  |  tato  dvan  dvAbhjiv 
gapitau  (dviga^  EG,  ^itAf  E>  calTftro  bhavanti  |  tesh&m  npariahttc  cbfioy*' 
sth&nam  (sss  ß),  tatra  tän  iropayet  |  anantaraip  »dvi^  fünya'itidTi- 
'ga9itfi  ash^aa  bhavanti  |  tän  apy  ardhasth&ne  (^  a)  nidb&ya  tivadgofin  kor- 
y&t,  tato  '9h(lv  asht&bhir  go^itfif  cato^sha^hfir  bhavanti  gAyatrisamaTfittiiu  I 

**)  Diesen  räthselhaften  Satz  haben  wir  bereits  ganz  ebenso  (oben  p<g' 
441 — 2)  im  Sefaol.  sn  Begel  26  gehabt 
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diese  auf  der  der  Hälfte  (HalbiruDg)  gehörigen  Stelle  (f) 
befiDdliche  Zahl  um  noch  einmal  so  viel,  dies  will  sa* 
gen,  mit  sich  selbst  (quadrire  sie),  und  erhält  somit  aus 
Zwei  mal  Zwei  Vier.  Ueber  diesen  (so  gewonnenen  Vier) 
nun  befindet  sich  die  Stelle  der  (zuerst  gewonnenen)  NuU 
(s=  ß):  auf  diese  erhebe  man  dieselben,  verdoppele  sie  so- 
dann daselbst  (gemäfs  Regel  so),  und  erhält  somit  Aoht. 
Diese  Acht  endlich  setze  man  auf  die  (oberste,  zuerst  ge- 
wonnene) der  Hälfte  (Halbirung)  gehörige  Stelle  (=  a) 
und  quadrire  sie,  so  erhält  mau  Vierundseohszig  als 
die  Zahl  der  fär  eine  mit  gleichmäfsigen  päda  versehene 
gäyatrt  möglichen  Combinationen.^ 

In  kurzer  Recapitulation  ergeben  sich  somit  die  For- 
meln :    zunächst  ^ünjam  0  (S)  Verdoppelung  2 

ardham  2  (y)  Quadrirung       4 
^ünyam  0  (ß)  Verdoppelung  8 
ardham  2  (a)  Quadrirung    64, 
resp.  für  die'  gäyatri- Rechnung  6  halbirbar  . . .  2  («)   64 

3  minus  1   . . .  0  (/?)     8 
2  halbirbar  . . .  2  (y)     4 
1  minus  1    ...  0  (5)     2 
„In  gleicher  Weise ^  fahrt  HaUy.  fort  „erhält  man  für  die 
folgenden,  je  um  eine  Silbe  pro  päda  zunehmenden  Metra 
die  betreffenden  Zahlen,  und  zwar  f&r  die  ushnih  128  For- 
men,  256  filr  anushtubh,  512  für  brihati,  1024  f&r  pankti, 
2048  f&r  trishtubh,  4096  für  jagatt.     Und  auch  f&r  die  sie- 
ben atichandas  und  die  sieben  kriti  gelte   das  gleiche 
Verfahren." 

Mach^i  wir  hief&r  die  Probe,  und  nehmen  z.  B.  die 
elfsilbige  trishtubh.  Die  Zahl  elf  läfst  sich  nicht  (ohne 
Bruch)  halbiren,   es  ist  also  eine  Null  au  notiren  (Oa). 


448 


8,31 


Nach  Abzug  von  Eins  ist  die  Halbirung  möglich,  und  ist 
also  unter  der  Null  eine  Zwei  zu  notiren  (2/4).  Die  gewon- 
nene FOnf  läfst  sich  nicht  halbiren  (0  y).  Nach  Abzug  von 
Eins  ist  die  Halbirung  möglich  (2  8).  Auch  die  so  gewon- 
nene Zwei  läfst  sich  halbiren  (2  b):  nicht  aber  die  daraus 
wieder  gewonnene  Eins  (0  £)•  Wenn  wir  nun  überall  da 
verdoppeln,  wo  wir  eine  Null,  und  quadriren,  wo 
wir  eine  Zwei  gewonnen  haben,  so  ergiebt  sich,  in  von 
unten  auf  (von  ^  hinan  zu  a)  steigender  Richtung,  fol- 
gendes Resultat: 


11  minus  1 

• . .  0  («) 

Verdoppelung  2048 

10  halbirt 

...  2  09) 

Quadrirung      1024 

5  minus  1 

...0(y) 

Verdoppelung       32 

4  halbirt 

. . .  2  (*) 

Quadrirung           16 

2  halbirt 

. . .  2  (6) 

Quadrirung            4 

1  minus  1 

.-0(D 

Verdoppelung        2 

Oder  bei  der  z  wölfsilbigen  jag.  gewinnen  wir  folgende  Reibe: 


12  halbirt  . . .  2  (a) 
6  halbirt  ...2(ß) 
3  minus  1  . . .  0(/) 
2  halbirt  ...2(S) 
1  minus  1  • . .  0  (e) 


Quadrirung      4096 
Quadrirung  64 

Verdoppelung        8 
Quadrirung  4 

Verdoppelung        2 


Der  Grund  für  dieses  Verfahren  liegt  zunächst  darin, 
dafs  es  sich  bei  verschiedenen  Combinationszahlen  der  U^ 
tra  stets  um  eine  geometrische  Progression  handelt,  die  von 
der  Zwei,  als  Repräsentantinn  der  beiden  Möglichkeiten 
der  Länge  und  KQrze  ausgeht.  Die  Zahl  64  der  Combi- 
nationen  des  sechssilbigen  gäyatri-päda  entspricht  einer 
auf  die  sechste  Potenz  erhobenen  Zwei:  ebenso  die  Zahl 
2048  der  elfsilbigen  trishtubh  einer  auf  die  elfte,  die  ZaU 
4096  der  zwöl&ilbigen  jagati  einer  auf  die  zwölfte  Poteoi 
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erhobenen  Zwei.  Das  Verfahren  selbst  aber  beraht,  wie 
mich  mein  geehrter  College  Arndt,  den  ich  auch  hierüber 
um  Auskunft  ersuchte,  belehrt,  auf  einer  sinnreichen  Auf- 
lösung der  Potenzen:  wo  dieselben  sich  gerade  halbiren 
lassen,  tritt  eben  Quadrirung  ein;  wo  diese  Halbirung  nicht 
gerade  aufgeht,  blofse  Verdoppelung:  z.  B.  beim  elfsilbigen 
MaaTse  ergiebt  sich  folgende  Formel: 

2*'  =  2* .  2  Verdoppelung  ...  0     2048 

210  =  (2»)»  Quadrirung 2     1024 

2*    «s  2*  .  2  Verdoppelung  ...  0         32 

2*    =  (2^)*  Quadrirung 2         16 

2*    =  (2^y  Quadrirung 2  4 

Und  so  findet  sich  denn  in  der  That  auch  bei  Colebr. 
(Algebra  p.  291)  aus  Prithüdaka^s*)  Comm.  zu  Brahma- 
gupta's  brahmasiddhänta  12,7  eine  Berechnung  der  geo- 
metrischen Progression  angefahrt,  welche  ausdrück- 
lich auf  die  Metrums -Combinationen  als  Gegenstand  hin- 
weist, und  mit  unserm  obigen  Verfahren  auf  das  AUerge- 
naueste  zusammenstimmt.  Ich  halte  es  ftkr  angemessen,  die 
ganze  Stelle  hier  mitzutheilen. 

„To  show  the  rule  for  finding  the  sum  of  a  series  in- 
creasing  twofold,  or  threefold,  etc.  three  stanzas  of  mj  own 
(the  commentator  Prithüdaka^s)  are  here  inserted**): 

„At  half  the  given  period  put  „Square^**),  and  at 
unity  (subtracted)  put  „multiplier^  **'^);  and  so  on, 
until  the  period  be  exhausted.  Then  Square  and  mul- 
tiply  the  common  muHiplier  inversely  in  the  order  of 
the  notes.    Let  the  product  less  one  be  diyided  by  the 


*)  Lebte  vor  BbSakarfti  der  ihn  citirt,  s.  Colebr.  misc.  ess.  2,  470. 
**)  S.  oben  2S:  dvir  ardbe.  *•♦)  S.  oben  29;  rüpe  fftnyam. 

29 
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multiplier  less  one,  and  multiplied  by  the  amoant  of  the 
initial  term;  and  call  the  resolt  area  (or  som),  the  pro- 
gression  being  (geometrical)  twofold  etc.     This  method 
is  here  shown  from  the  combination  of  metre  in 
profiody.^ 
The  meaning  is  this:  if  the  period  be  an  even  nnmber, 
haWe  it,  and  note  ,, Square^*)  on  an  other  place;  when 
the  number  ia  an  even,  snbtract  unity,  and  note  „mnl- 
tiplier^**)  in  that  other  place  and  contigaous.    Proceed 
in  the  same  manner,   halving  when  the  number  is  even, 
and  snbtracting  one  whenn  it  is  uneven,   and  noting  the 
marks  „Square^  ***)  and  ,|maltiplier^  f)  one  under  the  other, 
in  Order  as  they  are  found,  until  the  period  be  exhausted. 
The  lowermost  mark  must  of  course  be  ,,multiplier^.    It 
is  eqnal  to  the  (common)  multiplier  (of  the  progression). 
Setting  down  that  on  the  working  ground,  square  the  quan- 
tity  when  „Square^  is  noted,  and  multiply  it  where  „mul- 
tiplier^ is  marked:  proceeding  thus  in  the  inverse  order, 
to  the  uppermost  note.    From  the  quantity  which  is  thus 
obtained,  subtract  unity:  divido  the  remainder  by  the  aniount 
of  the  (common)  multiplier  less  one  and  multiply  the  quo- 
tient  by  the  number  of  the  initial  term.     This  being  done 
the  product  is  the  sum  of  a  progression  where  the  difie- 
rence  is  twofold  or  the  like.^ 

Prithüdaka's  Regel  findet  sich  übrigens  auch  direct  in 
Bh&skara's^f)  Lilävati  v.  98.99  (ed.  Calc.  Coleb r.  Alg.  t.ist 
pag.  55)  wieder:  vishame  gache  vyeke  gunakah  sthäpyah, 
same  Vdhite  vargah  |   gachakshayäntyam  antyäd  vyastam 


*)  Oben  dvi^?.  **)  Oben  9Ünyam.  *•♦)  Oben  dvi^ 

t)  Oben  ^ünyam.  ff)  Im  zwölften  Jahrb.,  geb.  1114  p.  Chr. 
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gunavargajam  phalam  yat  tat  ||  98  (127)  ||  vyekam  yyekagu* 
noddhritam  ädigunam  syäd  gunottare  ganitam  |  Oole-» 
brooke:  „the  period  being  an  oneven  number,  subtraot 
one  and  note  „  moltiplicator  ^  (gunakah);  being  an  even 
one,  halve  it,  and  note  ^square*^  (vargah):  until  the  period 
be  exhansted.  Then  the  produce  arising  from  multiplioation 
and  squaring  (of  tbe  common  moltiplier)  in  the  inverse  Or- 
der from  the  last,  being  lessened  hj  one,  tbe  remainder 
divided  by  the  common  multiplier  less  one,  and  multiplied 
by  the  initial  quantity,  will  be  the  sum  of  a  progression 
increasing  by  a  common  multiplier.^ 

Nun,  gegenüber  diesen  gehäuften  terminis  technicis 
steht  nnser  Text  hier  offenbar  noch  auf  einer  sehr  unent- 
wickelten, resp.  verhältnifsmäfsig  alterthümlichen  Stufe:  wie 
scharf  steht  z.  B.  schon  varga,  Quadrat,  unserm  tävad  gu- 
nitam,  oder  gar  dem  ungeschickten  tävatkritvah  kritam  von 
5,3  gegenüber!  Noch  besser  freilich  erhellt  dies,  wenn  wir  mit 
dem  Wortlaut  dieser  letztem  Stelle  (5,8— 5)samamt&vatkrit- 
vah  kritam  ardhasamam,  Tishamamca,  r&^yünam  die  entspre- 
chende Darstellung  der  LH.  (Calc.  v.  101—2.,  Coleb r.  v.iso^i) 
vergleichen,  welche  die  Anwendung  der  soeben  angeführ- 
ten Regel  über  geometrische  Progression  auf  unsem  Fall 
hier  enthält,  und  daher  hier  noch  ihre  Stelle  finden  mag. 

pädäksharamitagache   gunavargaphalam  caye  dvigune 

11 101  (iso)  II     samavrittänäm  samkhyä  tadvargo  vargavargap 
ca  I    svasvapadonau  syatam  ardhasamänäm  ca  vishamän&m 

11 102  (181)  II 

Colebrooke:  „the  number  of  syUables  in  a  verse  be- 
ing taken  for  the  period,  and  the  increase  twofold,  the  pro- 
duce of  multiplication  and  squaring  (as  above  directed 
V.  127)   will  be  the  number  (of  variations)  of  like  verses. 

29* 
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Its  sqaare  and  Squares  Square,  less  their  respective  roots, 
will  be  (ihe  variations)  of  altemately  similar,  and  of  dissi- 
milar verses  in  tetrastios*).^ 

Es  erfibrigt  noch,  die  höchst  einfachen  Angaben  Ke- 
dftra's  (6,  8)  über  den  in  Regel  28—81  behandelten  Gegen- 
stand mitzutheilen:  ga-la-kriyänkasamdohe  (lagakri"  6) 
bhavet  samkhyä  vimiprite  |  uddishtänkasamahärah  saiko 
vft  janayed  imäm  ||  8  ||  Entweder  nämlich  ist  die  Gesammt- 
zahl  der  Combinationen  eines  Metrums  durch  Zusammen- 
z&hlung  der  bei  der  ga-la-kriyä  (s.  sogleich  zu  v.  ss)  sich 
ergebenden  Zahlen  zu  gewinnen,  oder  durch  Addition  der 
nach  V.  6  (s.  oben  pag.  431. 443)  je  über  die  einzelnen  Sil- 
ben eines  Metrums  zu  schreibenden  Zahlen,  unter  Hinzu- 
f&gung  von  Eins  (:  auch  bei  diesen  Zahlen  ist  ja  die  geo- 
metrische Progression  der  Zwei  zu  Grunde  liegend). 

32(18,4)  dvir  dyyänam  tadantänäm  |  33(18,16)  pare 
pürnam,  pare  p.  iti  | 

djanam  A,  dyünam  —  W.  Agnip.  dvir  dvyünam 
oa  tadantatah  ||  8  ||  pare  pürnam  pare  pürnam  mempra- 
stär&dhyäyah  (I  s.  unt.  p.  455).  —  In  R  steht  zwischen  S2 


*)  Auch  Colebrooke's  Note  hieza  füge  ich  hier,  da  sie  verschiedene 
höchst  pertinente  Angaben  enthält,  in  extenso  bei:  »The  number  of  possible 
▼arieties  of  verse  fonnd  by  the  rule  of  permntation  (v.  113)  is  the  same  with 
ihe  continued  mnltiplication  of  t.wo:  this  number  being  taken,  becanse 
ihe  varieties  of  syllables  are  so  many;  long  and  short.  Accordingly  this 
is  assumed  for  the  common  multiplier.  The  product  of  its  continued 
mnltiplication  is  to  be  fonnd  also  by  this  method  of  sqnaring  and  mnlti- 
plying  (y.  127);  assnming  for  the  period  a  number  eqnal  to  that  of  syllables 
m  the  verse  [d.  i.  p&da].  The  varieties  of  altemately  similar  verse  areüie 
same  with  tlose  of  an  uniform  verse  containing  twice  as  many  syUables  and 
the  changes  in  four  dissimilar  verses  are  the  same  with  those  of  one  vene 
comprising  four  times  as  many  syllables:  excepting,  however,  that  these  pei^ 
mutations,  embracing  all  the  possible  varieties,  comprehend  those  of  like  and 
half  unlike  metre.  Wherefore  the  number  first  found  is  squared,  and 
thia  again  squared,  for  twice,  or  four  times^  the  number  of  places;  and  the 
roots  of  these  Squares  subtracted,  for  the  permutations  of  like  and  alter- 
natelylike  verses." 
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und  88  noch  eine  Regel:  15.  ekone  'dhvä  (ddh&  CL),  die 
von  Hai.  nicht  gekannt  wird,  und  die  wir  bereits  ob.  pag. 
433—4  zu  23d  bebandelt  haben.  Nach  der  in  B  befindlichen 
Aufzählung  der  sütra  am  Schlüsse  sollte  §.  18  übrigens 
siebzehn  sütra  enthalten,  es  sind  aber  nur  sechszehn  da. 
32.  „Das  Doppelte  (der  Combinationenzahl  eines  Me- 
trums) minus  Zwei  ist  (die  Gesammtsumme)  der  (demselben 
vorhergehenden)  damit  endenden  (Metra,  inclusive  dessel- 
ben). —  83.  Für  das  je  folgende  (Metrum  aber  gilt)  die 
volle  (Doppelsumme  der  Combinationen  der  vorhergehen- 
den Metra,  ohne  Abzug  der  Zwei).^ 

Z.  B.  die  Gesammtsumme  der  Combinationen  fbr  die 
päda  von  einer  Silbe  abbiszusechs  Silben  (incl.)  beträgt 
das  Doppelte  (128)  der  Combinationenzahl  (64)  des  sechs- 
silbigen  (gäyatra)  päda,  minus  Zwei,  also  126:  dagegen  die 
Combinationenzahl  des  nächstfolgenden  siebensilbigen  päda 
(der  usbnih)  beträgt  die  volle  Doppelsumme  128. 

Hiemit  ist  in  bündiger  und  doch  ganz  ausreichender 
Weise  ein  Gesetz  gegeben,  welches  in  der  algebraischen 
Kunstsprache  Bhäskara^s  etwa  lauten  könnte:  dvigunottare 
caye  'ntyadhanam  dvigunitam  ädivihinam  syät  sarvadhanam: 
„Die  Summe  einer  die  Zahl  Zwei  zum  Multiplicator  ha- 
benden Periode  ist  das  Doppelte  der  Summe  des  letzten 
Gliedes  minus  der  Summe  des  ersten  Gliedes.^ 

Haläy.  knüpft  hieran,  zum  Schlüsse  seines  Commen- 
tars,  die  Angabe,  dafs  der  Verfasser  hiemit  die  Errichtung 
eines  die  verschiedenen  Combinations- Steigerungen,  resp. 
das  gegenseitige  Verhältnifs  der  Längen  und  Kür- 
zen darin,  veranschaulichenden  Meru-Berges  an  die 
Hand  gebe*),  dessen  Spitze  aus  einem  Viereck  bestehe, 

*)  anenai  luidvUrilaghakriyäaiddhyarthaiD  meruprastAraip  daryar 
yati  I    apari8h(Ad  ekaip  cataratrai|i  ko8h(hai|i  (EH,  ^ahthakam  F6)  likhitvft 
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unter  dem  sich  der  Reihe  nach  zwei,  drei,  vier,  fünf  etc. 
Vierecke  abstufen.  In  das  oberste  Viereck  ist  die  Zahl  Eins 
zu  setzen.  In  die  beiden  Vierecke  der  zweiten  Reihe  schreibt 
man  zunächst  je  die  volle  Zahl  der  in  der  dritten  Reihe 
au%ejRihrten  Comblnationen.  Bei  den  drei  Vierecken  der 
dritten  Reihe  ist  in  das  mittlere  die  doppelte,  und  in  die 
beiden  Seitenvierecke  die  einfache  Zahl  der  Comblnationen 
der  vierten  Reihe  zu  schreiben.  Ebenso  in  der  vierten 
Reihe  in  die  beiden  mittleren  Vierecke  je  die  doppelte,  in 
die  beiden  Seitenvierecke  je  die  einfache  Summe  der  Com- 
binationen  der  fünften  Reihe,  und  so  fort.  Sodann  aber 
sind  in  der  zweiten  Reihe  die  doppelten  Quantitäten  einer 
Silbe:  -,  ^  zu  verzeichnen.  In  der  dritten  Reihe  folgen 
die  vier  Comblnationen  zweier  Silben,  im  ersten  Viereck 
nämlich  --,  im  dritten  v^v^,  im  mittleren  die  beiden  mit 
einer  Kürze  versehenen  dgl.  (dve  ekalaghuni).  Die  vierte 
Reihe  hat  die  acht  Comblnationen  dreier  Silben  zu  enthal- 
ten, im  ersten  Viereck ,  im  zweiten  die  drei  mit  einer 

Kürze,  im  dritten  die  mit  zwei  Kürzen  versehenen  dergl. 
(trini  ekalaghuni,  trini  dvilaghüni),  endlich  im  vierten  wv/^: 
Ebenso  stehen  in  der  fünften  Linie  die  sechszehn  Combi- 

nationen  von  vier  Silben,  im  ersten  Viereck  nämlich , 

im  letzten  s^^v^v^,  in  den  mittleren  drei  die  mit  einer,  mit 
zwei,  mit  drei  Kürzen  versehenen  (ekadvyädilaghii)  dergl. 
Und  so  fort. 

Nun,  dergl.  m  er  u- Spiel  werke  sind  allerdings  in  der 
späteren  Algebra  beliebt,  vgl.  das  meruyantra  bei  Prithft- 
daka  zu  Brahmagupta  12, 17  (Co lehr.  Algebra  pag.  290) 


tasyä  'dhastad  ubhayato  'rdhani^kräntaip  koshthadvayaqi  (''kadya®  FG)  G- 
khet  I  tasyä  'py  adhastat  trayam  |  tasylk  'py  adhast&c  catash|ayain  |  evaip 
ylLvadabhimataiii  sthftnam  iti  meritprastftra^  | 
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und  den  khandameru  in  Bhaskara's  Ltlavatt  t.  88  (Calc, 
y.  113  Colebr.)-  Daus  aber  unser  Ver&sser  hier  dgl.  im 
Auge  gehabt  haben  sollte,  folgt  aus  seinen  Worten  wenig- 
stens in  keiner  Weise.  Und  wenn  das  Agnip.  das  ganze  von 
den  Combinationen  handelnde  Gap.  als  einen  meruprast&^ 
rädhyaya  bezeichnet  (s.  ob.  p.  192.  452),  so  ist  dies  zwar  eine 
ähnliche  Anschauung,  bedingt  indessen  keineswegs  die  Her- 
stellung eines  meru- Berges  in  der  von  Hai.  angegebenen 
Weise,  sondern  bezieht  sich  vielleicht  nur  auf  den  ganzen, 
bergartige  Massen  zusammenthürmenden  Inhalt  des  Cap. 

Der  Wunsch  Übrigens,  über  das  gegenseitige  Zahl* 
Terhältnifs  der  Längen  und  Kürzen  in  den  verschiede* 
denen  Combinationen  eines  Metrums  richtigen  Auftchlnls 
zu  gewinnen,  ist  durch  die  Anlegung  eines  solchen  meru- 
Berges,  wie  ihn  Haläy.  schildert,  nur  sehr  unvollkommen 
zu  erreichen,  da  die  Massenhaftigkeit  des  Materials  bald 
sehr  hinderlich  in  den  Weg  tritt:  und  ist  diesem  rein  prak- 
tischen Vorgehen  die  theoretische  Berechnung  bei  weitem 
überlegen.    Eine  solche  unter  dem  Namen  la-ga-kriyä  oder 
ga-la-kriyä*)  findet  sich  z.  B.  bei  Kedära  (6,  6.  7),  wobei 
indessen,  abweichend  von  Hai.,  die  Aufzählung  der  Län- 
gen, nicht  die   der  Kürzen,  als  Princip  hingestellt  wird, 
was  sich  im  Resultat  natürlich^  ganz  gleich  bleibt, 
varnän  vrittabhävän  saikän  auttar&dharyatah  sthitan  | 
ekädikramata^*"^)  caitan  upary-upari  vinyaset  *'^*)  ||  6  || 
upäntyato  nivartetaf)  tyajann  ekaikam  ürdhvatah  | 
upary  ädyäd  guror  evam  ekadvyädilagakriy&ff)  ||  7  || 
Statt  einer  wörtlichen  Uebersetzung,  die  völlig  dun- 


*)  Sie  bildet  daselbst  den  vierten  pratyaya  (s.  oben  p.  426.  452). 
♦♦)  •9a9  G.  ♦*♦)  nikshipet  G.  f)  uptotato  nivptte  tat  Q. 

t)  Ughiikriy&  G. 
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kel  bleiben  würde,  gebe  ich  hier  lieber  eine  Scbilderang 
des   sich   aus  diesen  Versen  ergebenden  Verfahrens.    Es 
werden  soviel  varna,  d.  i.  Einsziffern  (ekänka),  als  die  Sil- 
benzahl des  Metrums  betrfigt,  nebst  noch  einer  Eins  dazu 
(also  bei  der  sechssilbigen  gäyatrt  sieben  Einsziffem),  als 
erste  Reihe  je  über  einander  geschrieben.    In  der  folgenden 
senkrecht  daneben  zu  stellenden  Reihe  wird  je  immer  die  un- 
tere Eins  zu  der  nächst  oberen  Eins  hinzuaddirt,  bis  auf  die 
letzte  oberste,  welche  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen  wird 
Die  dritte  (senkrechte)  Reihe  enthält  die  durch  Addition 
des  je  unteren  Gliedes  der  zweiten  Reihe  zu  dem  je  obe- 
ren entstehenden  Zahlen,  bis  auf  die  letzte,  oberste  Zahl 
der  zweiten  Reihe,  welche  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen 
wird.    Und  so  fort,  bis  keine  obere  Zahl  mehr  da  ist,  die 
▼errechnet  werden  kann.    Von  diesen  je  oberen  Zahlen  nun 
(bei  der  gäyatri  sind  es  sieben)  gilt  die  erste  Eins  der 
nur  aus  Längen,  die  letzte  Eins  der  nur  aus  Kürzen 
bestehenden  Combination:   die  dazwischen  stehenden  (bei 
der  gäyatri  f&nf)  Ziffern  geben  an,  wie  viel  Combinationen 
nur  eine  Länge  (bei  der  gäyatri  sind  es  6),   und  wie 
viel  deren  zwei,  drei,  vier,  fünf  etc.  Längen  haben  (:  bei 
der  gäyatri  sind  es  15.  20.  I6.  6).    Nachstehende  Figur  diene 
zur  Erläuterung:    1  Der    Commentar    weist 

1  6 

hiebei     auf    eine    1 5  15  andere    Methode    dieser 

Berechnung       in    Jg^ß^ioiö         Bhäskara's  Lilävati  hin. 

Nach     dem     da-    1  2   8   4   ö  6       selbst  (v.  8I.  84  Calc. ,  v. 

1111111 
110.  118  Colebr.)  gelehrten  Verfahren  sind 

die  Zahlen  von  Eins  ab,  je  um  Eins  wachsend,  zunächst 
in  umgekehrter  Reihenfolge  zu  schreiben,  sodann  durch  die- 
selben Zahlen,  in  richtiger  Reihenfolge  gestellt  zu  dividi- 
ren,  und  hierauf  ist  immer  je  die  folgende  Zahl  mit  den 
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je  Yorhergehenclen  zu  mnltipliciren.  An  dem  sechssilbigen 
gayatrt-pada  wird  das  Beispiel  gemacht,  also  die  Nonn 
?*  «*  t  V  l'  l'  hingestellt,  und  durch  Division  je  der  oberen 
Zahl  durch  die  untere,  resp.  durch  darauf  folgende  Multi- 
plication  in  der  angegebenen  Weise  ergeben  sich  daraus 
ebenfalls  die  obigen  Zahlen  6. 15.  20. 15.  6. 1.  (1.),  in  Summa 

64  Combinationen :  sechs  dgl.  fy^  nämlich,  die  blols  eine 

— Tö)  mit  zwei  Längen,  z  wan- 

mit  vier  Längen,  sechs  (1x2x8x4x5)  ™*  ^^^  Längen, 

^^^^  {i^2xix^x6xe)  ™^*  ^^^^^  Längen,  und  hinzutre- 
tend eine,  bei  welcher  sich  gar  keine  Länge,  sondern  nur 
Kürzen  befinden. 

Die  letzten  Angaben  Hal.'s,  nach  denen  er  seinen  Comm. 
schliefst,  beziehen  sich  auf  den  sechsten  pratyaya  Kedära^s, 
den  zur  Aufzählung  der  Combinationen  nöthigen  Baum, 
lind  sind  bereits  oben  (p.  434)  zu  23 cd  mitgetheilt  worden. 

Die  Schlufsunterschrifb  des  chandas  lautet  in  ABCL 
iti  chandah  samäptah  (^ptam!),  in  W:  iti  Paingaläbhidhä- 
nachandah.  —  Haläy.'s  Schlufsvers  lautet  in  FH:  Pin- 
galäcäryaracite  chandahpästre  Haläyudhah  |  mrita- 
samjfvinim  näma  vrittim  nirmitavän  imäm||,  in  G  da- 
gegen*): vrittim  Pingalanägasya  chandahpästre  Halä- 
yudhah II  mritasamjtvinim  tene  kashtavägvajrajarjare  [j 

^)  In  £  fehlt  ein  Theil  des  letzten  Blattes,  wie  auch  schon  vorher  veiv 
t^     schiedene  Blfttter  arg  beschädigt  sind.    Es  ist  dies,  nach  Kern's  Angabe,  die 
von  Colebr.  benutzte  und  mit  Randbemerkungen  versehene  Handschrift,  die 
erst  seitdem  so  gelitten  hat. 
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1.    Verzeichnifs  der  von  Pingala  erwähnten 

Metra. 


aksharapankti  3,  44 
atichandänsi  3,  68 
atijagAti  4,  5 
atidbriti  4,  5 
atip&danicfit  3,  11 
ati9akvari  4,  5 
ati9&jini  8,  13 
atyash^i  4,  5 
anushtubh  2,  14.  3,  23 
aparayaktram  5,  40 
apar&jitä  7,  6 
aparäntikll  4,  41 
apav&baka  7,  82 
abhikriti  4,  8 
amfitadbarä  5,  24 
ardbasama  5,  2,  8.  (31) 
alpa9a^(paDkti)  3,  45 
avitathaqi  8,  14 
a9valalitam  7,  27 
asb^i  4,  5 
asambädbE  7,  5 
fikriti  4,  8 
ftkbyftnaki  5,  87 
äp&talika  4,  34 
ap!4a  5,  21 
Aiya  4,  14 
aryägiti  4,  31 
ä»b!  2,  16 
äsuri  2,  4.  13 
dsUkrapankti  3,  41 
indrayaD9ä  6,  29 
indravajrH  6,  16 
utkfiti  4,  1.  2 
udicyavjitti  4,  88 
udgatä  5,  25 
udgiti  4,  30 
uddbarsbaoi  7,  10 
upagiti  4,  29 
upacitrakam  5,  32 
upaciträ  4,  46 
upajätayas  6,  18 
uparisbtäjjyotis  3,  54 


aparisbt&dbribati  3,  81 
upastbitapracupitam  5, 28 
upastbitft  6,  15 
upendravajrE  6,  17 
urobrihati  3,  80 
UBbnib  2,  14.  3,  18 
ricÄm  (g&yatri)  2,  8.  10 
risbabhagajavilasitam    7, 
ekarüpam  6,  15  b       [15 
aupacbandasakam  4,  83 
kakubb  3,  19 
kakummati  3,  56 
kanakaprabbft  8,  7 
käntotpi4ä  6,  40 
kufilagati  8,  8 
katilam  8,  10 
ku4maladanti  8,  2 
kam&ralalitft  6,  8 
kusumaviciträ  6,  35 
kusnmitalat&vellita  7,  21 
kFiti3,  67.  4,8.4.7,22b 
ketamati  5,  86 
kokilakam  8,  15 
kranncapadft  7,  80 
khanj&  5,  44 
gäthä  8,  1.  19b 
g&yatri  2,  2.  3,  8 
gSti  4,  28 
gityäryft  4,  48 
gauri  7,  4 

-  8,5 

ca&cal&kfibikä  6,  36 
ca94&vn3b(iprayfita  7,  34 
candr^vartil  7,  11 
capala  4,  24  (&ry&) 

—  5,  16  (vaktram) 
cärubäsini  4,  40 
citrapadä  6,  5 
citrä  4,  45 

cülikä  4,  52 

jagati  2,  14.  3,  4.  49.  4, 
5.  6,  27 


jagbanacapalä  4,  26 
jaladharam&lii  8,  4 
jalo4.dfaatagati  6,  S3 
jyotisbmati  3,  50 
jyotis  4,  50  (gftyArya) 
tatam  6,  34 
tanumadhyä  6,  2 
tanvt  7,  29 
totaka  6,  31 
trifihtttbh  2,  14.  3,  6.  50. 

(4,9) 
da94aka  7,  33 

daivi  2,  3 

dodhakam  6,  19 

drutamadbyä  5,  33 

drutavilambitä  6,  30 

db|ita9ri  8,  19 

dhriti  4,  6 

nanderi  4,  46  b 

nsyam&Uni  6,  42 

n&gi  3,  12 

n&räcakam  8,  17 

nicfit  3,  59 

nyankos&ri^i  3,  28 

pankü  2,  14.  ^  3? 

pa^ava  6,  11 

patbya  3,  27  (bphati) 

—  3,  48  (pankti) 

—  4,  22  (4ry&) 

—  bf  14  (vaktram) 
padacaturürdhvam  5,  20 
padapankti  3,  46 
parosh^ib  3,  21 
pädanicpt  3,  10 
pädäknlakam  4,  47 
pipOikamadbyft  3,  57 
pnra-usb^ib  3,  20 
purast&jjyotla  3,  52 
porast&dbribati  3,  32 
pusbpiUgrA  5,  41 
prithivi  7,  17 
prakfiti  4,  8 
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pracita  7,  86 
pratisbthft  3,  15 
pratyftpt4a  5,  22.  28. 
pram&^i  5,  7 
pramitfik6liar&  6,  89 
pravfittakam  4,  89 
praatärapankti  3,  40 
praharanakalitfi  7,  7 
praharshaoi  7,  1 
prAcyBVfitti  4,  87 
priyfipatyft  2,  5.  11 
brihati  2,  14.  3,  26 
brähmi  2,  16 
bhadravir&j  5,  85 
bhQjaga9i9a9rit&  (^  bhpt&) 

6,8 
bhnjaipga-prayfttam  6, 37 

—  yijpmbhitam  7,  81 
bhnrij  3,  59 
bhramarayilasitam  6,  22 
manjari  5,  24 
maQigaoanikara  7,  12 
mattamajüram  7,  8 
mattA  6,  14 

—  kri4&  7,  28 
madrakam  7,  26 
madhyejyotis  3,  58 
mand&krtotft  7,  20 
mayftrasftri^t  6,  18 
mab6capal&  4,  27 
mahftbphatt  3,  85 
mä9avak&kri4itakam  6,  4 
m&tr&samakam  4,  42 
mäl&  7,  12 

mälint  7,  14 
mnkhacapallk  4,  25 
yajuBh&m  (g&yatit)  2»  6. 1 6 
yavamatt  5,  42 


yayamadhyä  3,  58 
raÜioddhat&  6,  23 
mkniAyati  6,  12 
rncirfi  7,  2 
lalanft  8,  6 
lalitam  5,  27 
lavali  5,  24 

yan9apatrapatitam  7,  18 
Tan9asth&  6,  28 
yaktram  5,  9 
yanamfil^  8,  17 
yaratanu  8»  3 
yaraynyati  8,  12 
yarasundari  8,  9 
yardhamÄoam  5,  29 
vardham&nä  3,  14 
yasantatilakä  7,  8 
yfitormi  6,  21 
yftnayäsiki  4,  48 
yftr&bi  3,  13 
yikriti  4,  8 
yitänam  5,  8 
yidyQnmAlft  6,  6 
yipartt&  5,  15  (yaktram) 

—  5,  88  (akhyanakf) 
yipnlft  4,  23  {ßiryd.) 

—  5,  17  (yaktram) 
yibndhapriy&  8,  16 
yir&j  3,  5.  60 
yi9loka  4,  44 
yishamam  5,  2.  4 
yisht&rapankti  3,  42 
yismitam  8,  18 
ypttam  5, 1  (samam,  ar- 

dhas.,  yisb.) 

—  7,  24  (kriü) 
yrintfi  6,  25 
yegayati  5,  84 


yait&Uyam  4,  82 
yai^yadeyl  6,  41 
fakyari  4,  5 
9ankiimati  3,  45 
9a9iyadan&  8,  16  a 
9ärdülayikrf4itam  7,  22 
9&lm!  6,  20 
9ikharivi  7,  16 
9ikh&  4,  49  (gityftryA) 
—  5",48  (ardhasamavjritta) 
9uddhayirEj  6,  10 
9addbayirft4fiBliabham  5, 

80 
9aüa9ikh&  8,  11 
9yeni  6,  26 
9rtpu(a  6,  32 
8ai|i8t4rapankti  3,  48 
saipkpti  4,  8 
satal^pankti  3,  88 
aatobfihati  3,  86 
samam  5,  2.  8 
samänt  &,  6 

sfimn&m  (gftyatri)  2,  7.  9 
sinbonnatü  7,  9 
snyadanft  7,  23 
sanmyft  4,  51 
sanrabhakam  5,  26 
skandbogrfyt  3,  29 
sragdharft  7,  25 
sragvi^i  6,  88 
syar&j  3,  60 
8y&gat&  6,  24 
hansanitam  6,  9 
hari^apluti  5,  89 
harini  7,  19 
balamukhi  6,  7. 


2.    Verzeichnifs  der  von  Haläyudha  beige- 
brachten Verse. 


ajam  ajaram  amaram  4,31 
atiddrava  dyijihy&  4,  25 
ativipolalal&(am  piyaro'*  7,  14 
atisarabhir  6,  86  (Magha  6,  67) 
atropaj&tir  yiyidhft  6,  18 
atha  pradoBhe  5, 19  K&Ud.  (ragh.  1,98) 
adüra«  5, 19  KÄlid.  (ragh.  J,  87) 


7,  18 


adya  kurushya  karma  sukfitam 
adbaraki9alaye  käiita°  8,  8 
adhyanyänäqi  janayati  sukham  8,  10 
anäkpshtasya  5, 19  Kalid.  (ragh.  1, 23) 
apagataghanayi9ada^  5,  43 
api  yijahihi''  8,  3  (s.  üjjyal.  1,  82) 
abhinayakalakiifiama*^  5,  43 
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abhiramayati  kii|inara?  4,  36 
abhyasyatfi  tu  tamai''  6,8 
abhyfigfimi9a9Uakslimi  6,  9 
ardhacandraip  dadhan  mürdhii&  4,  14 
ardh&ngalaparigftha*  1,  14 
alaip  tarä'likavacobbir  5,  38 
aUv&c&Utavikaflita''   4,47 
av&cakam  anürjitfiksharam  4,  38 
a9ma(ramakho  viralair  4,  42 
aayft  vaktrAbjam  avajita*  6,  1 
&yatabfthada94Ani  upacita^  7,  15 
fihavam  pravi^ato  yadi  rfihn^  6,  24 
iti  dhanta*  8,  13  M£gba  (8,  71) 
ity  autsnky&d  6,  1  (megh.  6) 
idaip  vadanapadmam  6,  3 
idam  bharatayan9abh(i  °  4,  89 
iyaip  sakhe  candramukh!  5,  19 
iyam  adhikataraip  ramy&  6,  8 

—  apar&  vipulA  gftur  4,  28 

iha  bi  bbayati  Da94Ak^&9y&°  7,  33 
iittimga8tanakala9adyayfi  7,  X 
ndgitir  atra  nityam  4,  30 
uddbarsba^!  janadri9äm  7,  8 
upacitrakun  atra  5,  82 
upasthitam  prfifijalm&  5,  19 
ekaiva  bhavati  tisro  4,  23 
etasyft  gaDdatalam  amalam  6,  1 
esbft  jagadekainanohar&  6,  15 

—  tavfi  'parodgitir  4,  30 
oip  namo  janftrdanäya  5,' 6 
kank&lamfiläbb&ri^am  5,  8 
katham  api  nipatitam  7,  13 
kanakaprabhH  pfitbunitamba''   8,  7 
kanyeyaip  kanakojjvalä  5,  30 
kambugrivam  udagrabähum  7,  22 
k&ntävadanasarojam  5,  23 
k&mam  cak&sti  gitir  4,  28 
kama9arair  vy&ptä  kbalu  6,  40 
k&minibbi^  saha  priti^  5,  19 
K&lidäsam  mahäkavim  5,  19 

kiqi  te  vaktraip  calad-alaka®   6,  22 
kuüjarakumbhapitha*'   8,  12 
kii4maladanti  vikatanitamb^  8,  2 
kandaka4™&]akomaladyuti®   8,  16 
kiim  kara9am  iyaip  güdho^   6,  34 
knryita  yo  devagoradvijanma^  6,  29 
kavalayadala9yäinä  pinonnata  **   7,  19 
kusumitasabakäre  5,  21 
küjatkoyashtikoliibala''   6,  1 
krüradpshtir  6yatägran&sikä  6,  26 
kvacit  käle  pra*  5,19  Bbäravi(wo?) 

—  tu  padamadhye  'pi  6,  1 
kBbfyamä9&grada9anä  5,  16 
k8hutk8hi9a9anra8aiDoayä  4,  32 


kba4ge  pftniyam  fibladajrati  6,  1 
gaif^Ayor  ati9ayakn9a]n  6,  7 
gfindharvam  makaradbvaja**   4,29 
giticatasb^yam  4,  23 
gobr&bmafastrtyratmA^   6,  16 
gbanaparimalamiladi|i  4,  52 
candramnkbi  sandaragbana^    7,  29 
capal&ni  caksbnrädini  4,  31 
cittaip  baranti  bari^i^  4,  28 
cittam  bbrftmyaty  anavastbiUiam  4,47 

—  mama  ramayati  5,  23 
cibake  kapolade9e  4,  27 
janayati  mabatim  pritim  5,  24 
jantQmatradubkbakfiri  7,  24 
jambb&rdtibbakumbbodbbaYam  6, 1 
jayati  bbtivanaikavira^  4,  19 

jite  ta  labbate  laksbmim  5,  19 
tava  tanvi  ka^ftksbaytkBbitai^  4,  32 

—  dbftr&mbnsaiiisiktain  5,  19 

—  mantra*'  5, 19  KAlid.  (ra^.  ],  61) 

—  Mujija  nar&dbipa  yidyi*   5,  39 
— senftm  5,  34 

tasyft^  kat&ksbayiksbepaih  5,  20 

—  smarfimi  sondaram  5,  8 
taraga9atfi'^  8,  19  M&gba  (3,  82) 
tulyfirtiiaip  tulyas&martbyam  4,  14 
tpBbnfiip  tyaja  dbarmam  bhaja  5,  8 
tyaja  totakam  artbaniyogakaram  6, 31 
dikk&lftdy''  6,  1  (Bbartrib.  2,  1) 
dnJ^kbam  me  praksbipati  6,  1 
durbbfisbite  'pl  saabbfigyam  5,  18 
dnrftrd4bapramodam  6, 1 

d6ya]|)L  sa  jayati  9rtmfin  5,  19 
dodbakam  artbanirodba*    6,  19 
drutagiti^  purusbo  6,  30 
dvijagurnparibbayakiri  6,  25 
dvlpfid  anyasmäd  api  4, 14  (Bä^a) 
dbatte  9obb&m  knyalaya^   8,  4 
dbanya^  pu^yfttmä  j&yate  6,  41 
dbanyä  trisbu  n!c&  6,  2 
dbany&näm  ei&fy.  kusnxnita*   7,  21 
dbayalaya9o'n9akeDa  6,  42 
dbyfinaikfigr&lamba  7,  31  KAtyayaoa 
na  paryanto  'au  yrittfinftm  6,  1 
namas  tasmai  mabftdey&ya  6,  1 

—  tafiga9ira9cambi^   6,  1 
namasy&mi  sadodbbütam  6,  1 
nayayikasitakuvalaya*   7,  12 
nayasabak&rapaabpamadbn  ^  8,  15 
na  yicalati  katbaipcin  6,  82 
nityaip  nttinisha^^asya  5,  14 
nityam  pr&kpadasambandbAs  6,  1 
nilotpalaVanesby  adya  5,  18 
paäcesbavaUabha^  4,  28 
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patajavapayanacalita^  7,  11 
pavftrdhakritat&mbüla''  4,  14 
pathy&ff  vyay&mt  4,  22 
padmakaip  tn  komale  5,  42 
paramarmanirfkshapfinuraktam  4,  83 
paraynyatishu  putrabhfivam  4,  36 
pari9addhayAkyaracan&*'   6,  89 
parihfitasarvaparigrabaloka^  4,  47 
pary&ptaip  taptacfimikara^  6,  1 
pavanavidhütavlcicapalam  7,  27 
p&datale  padraodaragaure  6,  12 
pingalake^t  kapUftkshi  4,  34 
pnnskokilakfitafobhanagfte  4,  47 
piira^  sfidbavad  yakti  6,  87 
pÜrväntavat  svara^  saipdban  6,  1 
praj^amata  cara^A^  8,  5 

—  bbavabandha^   6,  1 
praty&diBbtaip  samarafiiasa^  7,  20 
pradyfide9fid  api  ca  6,  1  (megb.  98) 
pratbamakatbitada94ftlEa9  7,  86 
priyam  prati  spbnratp&de  6,  1 
pba^ipatiyalayaip  ja^ft*'   7,  6 
bimbosb^bl  ka(biiioimata8tan&  5,  29 
brabmakfibatrakulina^  4,  19 
bbafiktyä  dnrg&^i  drnma^   7,  5 
bbanakti  samare  bahün  6,  83 
bhartur  Ajn&nnyaiüiii  5,  15 
bhayannakb&ll^  kundadalafriyo  6,  17 
bbringäyaHm  anga^   5,  87 
bbr&tar  gnQarabitam  4,  44 
makaradbvajasadmani  4,  26 
madakalakbagakola  °  4,  48 
madraka^tibbi^  sakfid  jpi  7,  26 
madbnraip  yi^ftrafitam  4,  28 
manAk  pra8|itidanta°   4,  40 

mano  %hV  5, 19  K&lid.  (ragb.  1,  89) 
maiidllyante  na  6,  1  (megb.  89) 
manmatbacfipadbyani  4^  43 
m&9ayakfikrf4aiiakam  6,  4 
mim&ns&rasam  amfitam  6,  11 
mpgatyacft  kfitamcirftmbara  ®  7,  2 
m]rigaloca]i&  9a9imiikbl  5,  25 
yaksba^  cakre  6,  1  (megb.  1) 
yac  citraqi  gorusaktam  4,  46 
yatUi  saryatra  p&dänte  6,  1 
yat  pädatale  cakftsti  5,  85 

—  p&dasya  kanisb^bfi  4,  26 
yadi  yftäcbasi  kar9ara8&*   5,  24 
parapadam  &ro4biim  4^  45 

—  snkbam  annpamam  4,  50 
yadtyaratibhdmaa  6,  8 

yady  api  (fgbragatir  mjida^  5,  38 
ya9a:[y9e8bibbCtte  Ta4iga®   7,  16 
yaaya  mnkbe  priyay&fS  6,  5 


yasya  yibhftti  yipul&  5,  19 
yasy&^  pfidfingnsb^bam  4,  26 
yasy&ip  trisbatsapta®  6,  16  (9nit.  21) 
yasy&  yilocane  pingale  4,  25 
yfi  kapiläksbi  pmgalake9i  7,  30 

—  karoti  yiyidbair  6,  23 

—  kacaguryi  mfiga9i9Uiiayan&  8,  6 
yäty  ntsekaip  sapadi  6,  21 

yft  pfnodgädbatnngastana®   7,  28 

—  yanäntarfiny  npaity  6,  18 

—  Bin  kncakala9a°   4,  23 
yuyatsTineva  5,  19  Bbärayi  (II,  15) 
ye  dasb^adaityft  iba  6,  16 

—  sanmaddb^ek&nlkair  7,  31 

yo  ra^e  yudhyate  nirbharam  6,  38 
ragbupatir  api  7,  17  ragb.  (12,  104) 
ratikaramalayamaruti  4,  52 
rämft  kämakbalürik&  5,  28 
rüp&ntarepa  deyfm  4,  17 
rekb&bbril^  9abbradanta*^   7,  25 
laksbmipatiip  lokanfttham  5,  19 
lokayat  pratipattayyo  5,  19 
ya^e  yafe  yai9ra®  5,19  mabfikayfn&m 
yande  kayiip  9riBbErayim  5,  19 
yander  deyaip  8ome9yaram  5,  19 
ya9ikptajagatkälam  6,  1 
y£ükyair  madhnrai^  prat&rya  4,  88 
yätibatormimalä  4,  31 
yftsayo  'pi  yikramena  5,  6 
yigalitabärä  sakusamamklA  6,  85 
yitataghanatnsbära*'    6,  1 
yidyimmälÄloldji  6,  6 
yiniy&rito  'pi  nayanena  5,  26 
yipiü&  payodbara9rovi^   4,  80 
yipuläbhijatayan9o"   4,  25 
yipnl&rtbasiiyäcakäksbar&b  4,  87 
yipulopagiti-jbaipkfira^  4,  29 

—  —  saiptyajyatSm  4,  29 
yirabayidburaHüvak&nganft  5,  24 
yi9uddbarjnftnadeb&ya  6,  1 

—  yan9astbam  6,  28 

yi9yaip  tisb^bat«  kuksbikofare  6,  10 
visbay&bbil&sbamnga*   4,31 
yairificän&ip  tatbodg&rita*^   6,  1 
yyädba  iyodgitirayai^  4,  80 
yyüdboraaka^  sinhasamftna  ^7,3 
9aba909itapailgara^   4,  82 
9a8til9yfimA  snigdba^   6,  20 
9Ülaip-9Ülaip  na  gft^bam  6,  1 
9aila9ikb&nikaftja9a3rita8ya  8,  11 
9riy&  jnshtam  8,  18  Mfigba  (20,  79) 
9rÜLa9tba]p  tripuradabanam  7|  82 
9nitiparipür9ayaktram  8,  14 
9reyfinai  babnyigbnäni  6, 1 
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9lAgh7a8  5, 19  Kfilid.  (ragh.  15, 61) 
sakfid  api  kfipa^ena  5,  40 
ea  jayati  Yftkpatir&ja^  4,  20 
satataip  pHyaipradain  &,  27 
Bamarafirasi  sahyate  4,  86 
aamasitadafaoft  mfigäyatAkshf  5,  41 
sarojayonir  ambare  5,  7 
8ary&tiriktai|i  Uva^jam  5,  19 
s&  jayati  jagaty  ftry&  4, 16 
suramanimanujair  npadta^   7,  7 
8ur^ura9iromg]ifish(acara9&^   6,  1 

—  * ratna'  6,1 

saitavena  patbft  'ryayaqn  5,  18 
saumyftip  d{i8h(ii|i  dehi  4,  61 


skandhaqi  Vindbyldribaddhyft  6,  1 
stanayugam  afrasnitam  4,  58 
sthiraviläsanayano  ^   4,  41 
snigdhachftyälävagya**    4,  28 
sy&d  asth&nopagata^  6,  1  (megfa.  52) 
sv&dufifirojljvalajalait^  8,  9 

—  svacchaqi  salilam  6,  I 
Bvairoll&pai^  frutipn^apeyatr  6,  14 
hat&^  samitifatravas  7,  17 

häso  hastSgrasaqiv^aDani  6,  1 
hfitabhüribhümipati''   5,  86 
hfidayaip  yasya  vi^Alaiii  5,  S 

—  haranti  n&ryo  4,  27 

hfidyam  madyam  pitvft  naii  7,  28    ' 


3.    Haläyudha's  Cäsurlehre. 

Siehe  oben  pag.  864. 

1.  yatih  sarvatra  pädänte  2.  ^lokärdbe  tu  vi^eshatah  j 
3.  samudradipadänte  ca  4.  vyaktävyaktavibbaktike  ||  1 1| 
1.  „Cäsur  durchweg  am  päda-Ende,  2.  insbesondere 
aber  bei  dem  Hemistich:  s.  sowie  am  Ende  der  (durch)  sa- 
mudra  etc.  (markirten)  Wörter:  4.  mag  dies  Ende  direkt  mit 
einer  Casusendung  schliefsen  oder  nur  indir^  (im  Com- 
positum) auf  eine  dgl.  ausgehen.^ 

1.  Beispiel:  vi^uddhajnänadehäjfat  trivedtdivyacaksbu- 
she  I  prejahpräptinimitt&yat  namah  somärdhadh&rine  —  aber 
auch  Gegenbeispiel  (tasyaiva  pratyudäharanam):  namasta- 
smai  mahädeväiya  papänkärdhadbärina  ity  evam-ädi*).  — 
2.  Beispiel:  namasyämi  sadodbhütam  indhanikritamanma- 
tham\  ipyar&kbyam  param  jyotir  ajnänatimiräpaAai».  —  Ge- 
genbeispiel (samäse,  das  Compositum  über  das  Hemisticb 


*)  4di  hat  hier  und  im  Folgenden  nicht  durchweg,  wie  ich  oben  pag. 
196.  864  angenommen,  den  Zweck  die  betreffenden  Verse  als  Ci tat  zu  mar- 
kiren,  sondern  markirt  dieselben  mehrfach  audi  nur  als  Beispiel. 
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hin  wegreiclieDd) :  sur&sara^roratnasphuratkiranamaDJariipm- 
jankiitap&d&bjadyandyam  vandamahe  ^ivam.  —  8. 4.  ^rüyamä« 
ntKvibhaktyantam  vyaktavibhaktikama,  sam&eäntarbhü- 
tavibhaktikam  ayyaktavibhaktikam^.  Beispiel  zu  bei* 
den  Fällen:  yakshap*)  09Jcrea\  JaDakatanayd^sn&oapunyo- 
dakeshv  ityädi  (vgl.  7,  20),  Begel  4  ist  auch  mit  Regel  1 
zu  yerbinden;  Beispiele:  ya^ikritajagatkätoiiial  kanthe  kä- 
lam  nam&my  aham  |  mahäkälam  kalä^e^Aa/^l^apilekhä^ikhä- 
manim  ||  und :  namas  tanga^ira9Cum6f^oandracämarac&- 
raye  |    trailokyanagaräram&Aa^lmüIastambhaya  ^»imbhave  || 

5.  kyaoit  tu  padamadhye  'pi  samudrädau  yatir  bhayet  | 

6.  yadi  püryäparau  bhägau  na  syätäm  ekayarnakau  ||2|| 
5.  „Bei  (den  durch)    samudra  etc.  (markirten  Stellen) 

kann  die  Cäsur  hie  und  da  auch  mitten  im  Worte  (y)  ein- 
treten,  doch  nur  6.  wenn  dessen  yorderer  und  hinterer  Theil 
nicht  an  einem  und  demselben  Buchstaben  Theil  haben  (^).^ 
&  Beispiele:  paryäptam  taptacämi;^|karakatakatate|  ^ish* 
ta^tetarfin^au  ity&di  (s.  7,  20):  —  küjatkoyashtikoM^ha- 
lamukbarabhuyah|    prantakäntarade^   ityadi    (ibid.):   — 
häso  hastdgrasamrd^lhanam  api  tulitäldrindrasäradyisho  'sye- 
tyädi  (ib.):  —  yairiiic&näm  tathod^d^ritacaturagir&m|  änar 
nänftxn  caturn&m  ityädi  (ib.):  —  khadge  p&niyam  iMdy\- 
dayati  hi  mahisham|  pakshap&t!  prishatka  ityadi  (ib.). —  Am 
päda*Ende  aber  darf  die  Cäsur  nicht  in  die  Mitte  des  Wor- 
tes fallen,  wie  z.  B.  fälschlich  geschieht  in  dem  Verse:  prana- 
mata  bhayabandhalUe^anäpäya  nard|yanacaranasaroja|dyan- 
dvam  änandahetum  ityadi  (s.  7,i4).  ~  s.  Auch  „samudrädau^ 
ist  die  Cäsur  in  der  Mitte  des  Wortes  fehlerhaft,  wenn  dessen 
bmde  Theile  ekäkshara  sind  (püryottarabfaägayor  ek&kshara- 
tve  tu  padamadhye  yatir  dushyati),  d.  i.  an  ein  und  derselben 

*)  meghadüta  1. 


L 
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Silbe  Theil  haben,  wie  in :  etasyä  ^ana|datalam  amalam|  ga- 
hate  candrakakshAm  |  etasyä  r&|]ati  mnkham  idamlpürnacand- 
raprakä^am  ityädi  (8.7, 20),  and  in:  SDräsuragironiffArtf^- 
tacaran&ravindah  ^iva  ity&di  (s.  7,  le).  Eine  Glosse  inH 
(fehlt  EFG)  will  zwar  den  yatibhanga  in  letzterem  Verse  m 
der  Verschmelzung  des  a  von  ara^  mit  dem  a  von  ^rana  Sa- 
chen: es  hat  indessen  theils  an  der  betreffenden  Stelle,  in 
na,  (wenigstens  nach  7,  I6)  gar  keine  Cäsur  einzutreten, 
theils  handelt  es  sich  ja  streng  genommen  bei  caranara- 
vinda  eben  gar  nicht  um  ein  Wort,  sondern  um  deren  zwei. 
Den  Beispielen  Hal.'s  nach  —  eine  eigentliche  Erklämng 
von  ekavarna  giebt  er  leider  nicht  —  ist  die  Regel  eben 
so  zu  verstehen,  dafs  nur  dann  die  Cäsar  in  der  Mitte  eines 
Wortes  eintreten  kann,  wenn  diejenige  Silbe,  bei  welcher 
dies  geschehen  soll,  mit  der  folgenden  Silbe  gar  nichts  gemein 
hat,  d.  i.  also,  wenn  sie  vokalisch  auslaatet,  and  die  nächste 
Silbe  mit  einem  einfachen  Consonanten  beginnt.  Von  einer 
Consonantengruppe  nämlich  wird  je  der  erste  Theil  stets 
zur  vorhergehenden,  der  zweite  zur  folgenden  Silbe  gerech- 
net, and  zwei  so  an  einer  dgl.  Gruppe  participirende  Sil- 
ben dulden  eben  keine  Cäsar  in  ihrer  Mitte. 

7.  pftrväntavat  svarah  samdhau  kvacid  eva  parädivat  | 

8.  drashtavyo  yaticintäyäm*)  janäde^alhL  parädivat  ||  3  y 
7.  „Ein  bei  Verschmelzung  (zweier  Vokale)  entstehen- 
der Vokal  wird  (in  der  Regel)  als  Schlufs  des  vorderen 
Gliedes  («),  nur  hie  und  da  als  Anfang  des  hinteren  (£)  be- 
trachtet. —  8.  Ein  dgl.  Halbvokal  (dagegen)  gilt  in  Bezag 
auf  Cäsur  stets  als  Anfang  des  hinteren  Gliedes  (17).^ 

.7.  Beispiele  zu  «:  sy&d*^)  asthäfi(i0|pagatayamonä|Bam- 


*)  So  FHy  saipdhaa  praytyyam&no  'saa  EG.  **)  meghad.  59. 
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gamev&  'bhlräma  (s.  7,  20),  jambbärätibhakam6Ao0|dbhayain 
ITA  dadhata  ityädi  (s.  7,23),  dikkälädyanavachinit^sfnan- 
tacinmätramürtaye  |  svänabbütyekamän&ya  namah  päntaya 
tejase*)  ityädi  —  Beispiele  zu  g:  skandham  Vindhy&dri- 
buddhy4|  nikashati  mahieha^stfd  'hito  'sün  ahärshid  ityädi 
(s.  7,23):  —  9Ülam-9Ülam  du  gädham|  prahara  hara  hri- 
shigj&e^ake^o  'pi  vakrap,  cakrenä  'käri  kirn  te  ityädi  (ib.): 
in  diesen  letzteren  Fällen  wird  mit  dem  Vokale  auch  der 
dazu  gehörige  Consonant  zur  folgenden  Silbe  gerechnet, 
und  zwar  gilt  Regele  auch  biebei  fort^  daher  eine  Cäsnr 
wie  in:  asyä  vakträ|bjam  avajitapilrglnendu^obham  vibhäti 
(s.  7,  20)  nicht  stattfinden  darf  (:  wie  stimmt  aber  hiezu 
das  in  dem  eben  angeführten  ersten  Beispiele  vorliegende 
mahisha^lya?). —  8.  Beispiel:  vitataghanatushäralkshodapubh- 
rän9opürnä|«f7i7  aviralapadamälärnj  ^yämaläm  ullikhantä  ity- 
ädi  (s.  7,  u). 

9.  nityam  präkpadasambandhä^  cädayah  präkpadäntavat  | 

10.  parena  nityasambandbäh  prädayap  ca  parädivat  ||  4 1| 

10.  nityam  H.  —  nityasambaddhäh  F. 

9.  „ca  u.  dgl.  Wörter,  die  stets  zu  einem  vorhergehen- 
den Worte  gehören,  sind  als  Schlufsglieder  des  Vorange- 
henden, und  (umgekehrt)  10.  pra  u.dgl.  Wörter,  die  stets 
zu  einem  folgenden  Worte  gehören,  als  Anfangsglieder  des 
Folgenden  zu  betrachten.** 

d.  i.  die  Cäsur  ist  gleich  unstatthaft  vor  Enkliticis 
wie  ca  u.  dgl.  (^),  und  nach  Präpositionen  wie  pra  u.  dgl. 
(0-  9.  Beispiel:  sväda  svacchamj  salilam  api  ead\  pritaye  ka- 
sya  na  syäd  ityädi  (s.  7,  20).  Für  andere  kurze  Wörter, 
wie  na  u.  dgl.  gilt  dies  nicht,  daher  z.  B.  mandäyante)  na 


*)  Bhartrih.  2,  1. 
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khalu  8uhridäm|  abhynpet&rthakrityä * )  ity4di  (ib.)**)*  — 
10.  Beispiel  (und  zwar  einer  fehlerhaften  Cäsurl  atra  protta- 
ram  yatir  anacitä,  Glosse  in  H) :  dnhkham  me  pra^kshipati 
hiidajel  duhsahas  tvadviyoga  ityädi  (s«  7, 20).  Nach  den  kar- 
mapravacaniya  indessen  (d.  i.  nach  Pr&positionen,  die  auch 
selbständig,  nicht  blofs  am  Beginn  Ton  Compositen  ge- 
braucht werden)  ist  die  Cäsur  erlaubt,  so  in:  priyam  praft|(?) 
sphuratp4de  mandäyante  nakhatvishah  (dies  Beispiel  ver- 
stehe ich  nicht:  es  fehlt  in  EF,  6  liest  na  khalv  iti,  scheint 
also  an  das  zu  Regel  9  angeftkhrte  Gegenbeispiel  za  den- 
ken!), ^reyänsi  bahuvighn&ni  bhavanti  mahatäm  api  |  a^re- 
yasi  pravritt&näin  kväpi  yäti  vinäyaka  ityädi  (so  E,  wäh- 
rend FGH  mit  apityädi  abbrechen).  —  Bei  den  mehrsil- 
bigen der  in  9.  10  aufgeführten  Worter  ist  übrigens  nach 
Haläy.  die  Cäsur  nur  am  päda-Ende,  nicht  aber  in  d^ 
Mitte  des  päda  verboten,  erlaubt  daher  z.  B.  für  9  in;  pra- 
tyäde^äd^  api  ca  madhimo|  vismntabhrüviläsam"''^*)  ity- 
ädi (s.  7^20)^  und  fiir  10  in:  dürärüdhaprainodani|  hasitam 
iva  parf«|8htabdham  isäm  sakhibhir  ityädi  (s.  7,33). 


4     Ans  einem  Briefe  von  A.  Schiefner. 

Petenbnrg,  I.April  1S68. 

In  meinem  Schriftchen  über  die  logischen  und  gram- 
matischen Werke  im  Tandjur  habe  ich  „no.  3627  chando- 
ratnäkara^  au%efQhrt,  welches  Werk  zehn  grojGse  Blät- 
ter umfafst.  (Direct  vorher  geht  eine  übet.  Uebersetzung 
von  Dandin's  kävyädar^a,  zu  welchem  Werke  wir  auTser- 

'*')  megh.  1.  **)  EF  fügen  noch  hinzu:  \ty  aBtsokyfidl  aparigava 

yan|  gahyakas  taip  yay&ce  (megh.5)  ityädi.  ♦*♦)  meghad&ta  93. 
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dem  einen  auafikbrüchen  tibetischen  Commentar  besitzen  *).) 
Unmittelbar  unter  dem  Sanskrittext  findet  sich  eine  tibe- 
tische UebersetzuDg:  auch  folgt  ein  dgl.  Commentar  bei. 
Als  Autor  des  Werkes  wird  angegeben:  sarvajnaratnäka- 
ra^anti.  Ferner  heifst  es:  likhitam  idam  ^äkyabbikshuloka- 
cakshüratnadharmapälabhadrena.  Für  die  Kürze  wird,  wie 
in  den  indischen  Manuscripten,  ein  senkrechter  Strich,  und 
för  die  Länge  ein  krummes  Zeichen  verwendet:  doch  ist  letz- 
teres etwas  verschieden,  hat  nämlich  die  Gestalt  eines  nach 
unten  ausgeschweiften  e  (etwa  p.  Ich  wollte  erst  den  ganzen 
Sanskrittext  direkt  copiren,  allein  der  tib.  Holzdruck  ist  sehr 
unleserlich  und  kann  der  Text  nur  nach  genauerem  Studium 
des  tibet.  Commentars  an  den  im  Druck  verwischten  Stel^ 
len  wiederergänzt  werden.  So  schicke  ich  denn  eben  nur 
den  verunglückten  Anfang  dieser  Copie. 

cbandoratnäkara  näma  [  om  namo  vägt^varäya  ji- 
Daya  munisüryäya  paramajyotiratmane  |  antarni^ivimitra- 
Dam(?)  antardinakrite  namah  |  vargja  [padyam?  s.  oben  p. 
289]  catnshpadi  [^dam?]  tac  ca  |  vritta-jäti-prabhedät  dvi- 
vidham  |  aksharasaznkhyam  vrittam  |  mäträsamkhyä  bhavati 
jätih  l  hrasvah  svaro  laghur  njuh  |  padänteshu  [pä^?]  ba- 
hnla(m),  guru...  [samyoga-Pjpürvahsvdrarahitavyanjandm 
ca  I  dirgbapltttau  caba  [vakrah?]  |  bh  ädiguru  tvagami- 
nam  (?),  j  antarguru^  s  antaguru,  m  a^eshaguru,  y  adilaghu 
ca,  r  antarlaghu,.  t  antalaghu,  n  apeshalaghu,  chandä(n)id 
viduh  shatkärabhyaikaikavrittibhih  (?)  pädäh  |  gäyatry  ush- 
nig  anushtub  brihati  panktir  trishtup  |  jagati9a[kvaryashti- 
dhri]tayab  |    prithak  kevalä  atipara9  ca  |  ^uddhä  ^'-pra-vi- 


*)  Da  uns  jetzt  dies  Werk  in  der  Bibliotheca  Indica  (New  Series  nr.  30. 
33.  38.  39.  41)  vorliegt,  wäre  eine  Vergleichnng  des  Sanskpt-Textes  mit  die- 
ser tibet.  Uebersetzung  bochst  dankenswertb. 
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sam-abby-utparft  oa  kritih  |  iti  sbad  aBbtaiayäh(?)  |  samam 
ardhasamam  yishamam  Ceti  trividham  pracakshate  vrit* 
tarn  I  tanumadhy&dikam  apaoitrakädi  vakträdi  tat  krama- 
9ah  sthäoam  jatir  ishtah  (?)  |  antacaran&näm  (?)  |  hadbhäna* 
tibb&dih(?)  glah  Ikah  [Igah?]  pratipädam  |  tyau  cettann- 
madbyä  |  kumäralalitä  jsaa  g  |  glau  catuh  samany 
asau  I   citrapadä  yadi  bhau  gau  |. . . . 


5.    Berichtigungen  und  Nachträge. 

Pag.  13  not.  **).  Vgl.  auch  die  Vertheilung  der  drei 
Metra  über  die  drei  chandoma-Tage  (s.  z.  B.  Mädhava  zu 
Pancav.  19, 9,  s).  —  32, 20  lies  am!yet&(ö.  —  41, 19  brihati.  — 
74, 36  fun&ehnsilbig.  —  83,  is  finden.  —  Zu  126. 127.  Auch 
die  in  patala  7  und  8  vorliegende  Beobachtung  der  in 
den  vedischen  Liedern  so  häufigen  Länge  der  zweiten 
Silbe  hätte  trefflich  zu  einer  klaren  Anschauung  Ober  den 
vorwiegend  jambischen  Bhythmus  derselben  führen  können, 
ist  aber  ganz  unfruchtbar  geblieben,  und  später  sogar  völlig 
in  Vergessenheit  gerathen,  ohne  irgendwie  verwerthet  zu 
werden.  —  153,i  atipädanicrit  Py  (4).  —  Zu  161.  In  der  Auf- 
zählung der  Schlangendämonen  (näga)  im  1.  Buche  des  M. 
Bhär.  wird  (v.  1654)  auch  ein  dgl.  Namens  Pingala  erwähnt 
Ueber  einen  Pingala  Gftrgya,  Namens  Trijata,  s.  Räm.  2,a8,38.- 

197,  6  V.  U.    SarasvatikiMitliibhara^a.  —   320,  ult.  die  Worte:   .die» 

ist  wohl  aber  irrig"  siud  ZU  tilgen.  —  352,8  udgata.  —  365,  )i 
--v.|^ 1.  —  375,6  V.  u.  'dhvani.  —  377,  ult  saga.  —  392,5 

V.  U.  püranäm.  —  406,  4  V.  U.  nur  der  G-Text  des  KedÄra.  —  407,7 

V.  u.  MÄ94a-.  —  426,  9  V.  u.  prastära.  —   432, 18  lies;  45. 
1  -  w  w  -  V .  —  433,  9  V.  u.  laghusthä. 
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Index  zum  achten  Bande. 


ft  vor  p.  164 

an^a  112 

an9ake8ha  299 

akshara  23.118.84.467 

-^  chandas  180.  288 

—  pankti  18.  49.  50.  7. 
80.  2.  98.  101.  84. 

40.  8.  249 

—  parim&^am  22 
aksharai^  pankti  101 
Agastya  186 

agni  n.  gftyatrf  83.257.8 

—  cayana   17.  9 

^  pukfa  145.  59.84-6. 

91.2.228.86.7 
agrima  299 
anka  448 

_  (ss  1  oder  9)  208 
angnla  482.  6.  8 
angnli  484 
angash^lift  487 

—  parva  484.  6 
anghri  828 
acaladhriti  818.  9.  21 
aja  88 

aj4  82.  268 

ajftbram,  ajatvam  88 

Ajfitafaten  261 

a^a  265 

atichaadM   16.  64-6.  9. 

70-1.   80  1.  106-8. 

18.4.6.87.51.884 

(-405) 

—  neutr.  277.  8.  80 
atichftndaaftlbi  (?)  279 
atyagat!  182.9.281.884 

-6.  420 
atidefa  816 
atidhriti  182.9.281.898. 

9.  423 
atiniqrit  129.  42 
atipara  467 
atipftdanicrit    146.  289- 

41.  468 


atirfttra  79.  100 
atimcirft  821.  2.  86 
atireka  120 
atirekhä,  *lekhft  891 
atifakvari    132.   9.  281. 

390-2 
atif&yint  896.  417.  21 
atisvftra  261 
atisvärya  261-4 
atyash(i  182.  9.  281.  898 

-7.  421 
atynkta,  «"ktA  113.283.4 
atyukth&  285 
adhyayana  144 
adhvan  482-4 

—  parichitti  484 

—  yoga  426 
adhvaryabahvficäs  93 
anangakr!4&  821.  2 
anavasiU  876 
aniruktam  264 
anish^a  271 
anukramafi  des  l^Xk,  der 

Ys.  185-44 
annd&tta  183 
anun&sika  218 
airabrfihmavam  78 
annrüpa  79.  100 
anufloka  888 
aimahtuk  40 
annshfupfirfts  100 
anushtnbgarblift  129.  42 
anushtnbb  12 

—  (Metrum)    14.  87-40 
'  92.  129-80.42.  53 

-4.243.  331.67.8 

—  purarush^ih  86.  7 

—  (sa  acht)  165 
anustobhana  37 
anusvAra  212 
anta  372 

aDtamaBtli&  107.  11 
aiitavipiü&  302 

|anta^9ri  265 


anta^thächandas  107-11 
antacara^&näm  (?)  468 
antya  291.  2.  302 

—  vipulÄ  297-9 
anye  199.  200.  344 
anyatra  406 
anyathä  298 

ap)  &pas  107.  11 
apadakrame  132 
apadhvfintam  265 
aparavaktra  361. 
apar&jit&  887 
aparfintikA  312.  3 
apavftda  221.  2 
apavähaka  175.  405 
abdhi  (=  4)  345 
abhikfiti  132.7.281.403 
abhinavatämarasam  388 
abbinihita  120.  3 
abhipr&pa^a  120 
abhisarifi  181.  48 
ami9ra  807.  12.  428 
amfitam  107.  11 
amntadhfir&  178.  349.  52 
amritapnta  379 
amban  (?)  107.  11.  2 
ambn  107.  11 
_  dhi  (ss  vier)  845 
ambhas  107.  11 
aya  110 

aynkpAda  807.  9 
ayngma  812 

—  yuj  818 

aynj  291.  811.  2.  89 

ayogavAha  212 

ara  (8bo4a9ära)  298 

arU|  ams,  amsha  276 

amva  276 

arfa  (ssvarga,  Silbe)  390 

~  Wasser  108  (metr.) 

—  (da94aka)  408-10 
ar flava  (=  vier)  396 

—  metr.  107.  8 

—  (da940  408-10 
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anpas  107.  11 

—  (da94.)  409.  10 
artha  116 

artb&bhiprApa^a  120 
ardha  291.  2.  820.  1 

—  858.  444-8 

—  fica  27 

—  candra  891 
yardhav  444.  6 
ardharca  27 
ardhasama    180.  826-9. 

58-68.  425.  6» 
ardhasth&na  446 
ardhfingiüa  218 
ardhikpto  440 
aloU  890 
alaukikam  189 
alpa9a^  (pankti)  148. 249 
avas&na  119.  211 
avasiti  822 
aväfic   114 

avitatha  896.  417.  21.  2 
a9fti  28 

a^eshalaghu  467 
afva  266  (sftman) 

—  gati  176.  897 

—  laUtam  176.  402 
asb^taya  468 
ashfaka  289.  40 
ashtapadatA  102 
ash^ama  (yaiAa)  262-3 
asbt&da9&k8hara  84.  7 
asb^ftpadA  120 

ash^  107.  8.  82.  9.  282. 

892.  8.  421 
asambAdb&  886.  7 
Asita  161 
asiddha  424.  5 
asura  und  dcva  75 

—  cbandas,   ^sa  74.  5. 

114.  8.  28 
asuviläsa  377 
asvaram  265 
abnja  435 

&kriti  182.7.281.401.2 
Akhyl^iiaki  859.  60 
ägnive97a  186.  276 
Agniye9ya  840 
ftfigirasa  186.  276.  7 
ftngolikf  484 
äcftrya  186 
äjya  (9a6tra)  24 
fttichandasa  64 
Atareya  186.  61 


Atharvapika  186.  277 
*&dl  291 
Aditaa  254.  5 
ftditya  11.  42.  55 

—  und  jagati  259 

—  (==  zwölf)  167 
&dima  299 
adWipnU  297-301 
&dyantau  87 
Adyardhasama  802 
ftnuBfatubha    12.  88.  74. 

98.100.1.48.881.2 
&p&talik&  807-10 
&pf4a  178.  848-51 
«"Abha  279 
fiya  (ssvier)  166 
Ayftjibhana  206 
&rftma  410 
&rci  117 
kryk  209.  91-807 

—  (4.  16.  80)  298 
ftryfigiti  289.  95.  802-7 
Arsha  187.  286.  7 
ftrsbabha  357 

ärsbi  117.  230-5 
&lambäyaniya  186.  277 
ävirbhati  333 
ivfitti  428.  42.  6 
Afisbtha  29.  88 
ä9vina  435 
)/&8+upa  878 
äsura  265 
ftsuxi  117.  230.  2. 
ästArapankti  98.  9.  249 
äbärya  80.  2 
Ahv&rak&s  263.  4 
}/i-hÄdlif  9a  .- 
j/ing  12Ö-    ...     •    *  ».. 
itacatra  2.^6.303.,.    .  .  .. 
iti'l82;  4^4"   ■  •'.    •. 
iti  ca  (bi)  28..  37.  55 
induyadan&  389.  417 
indra  und  trishtubh   52. 
257.8 

—  van9ä  178.  872.  8 

—  vajra  371 

—  vajrft  52.  178.  371 
indriya  (s=  5)  167 
iyädi  236 

Uäipda  108 

ish(a  271 

uktam,  nktä  113.283.4 

uktba  285  ^k) 

—  27 


ukthafAstra  98. 158. 9. 89 

ucca  261 

uccuB  265 

üjjvaladatta  418 

njjvaU  383 

utkpiti  132.7.281.404.5 

—  (208Ubig)107.10.285 
tttkrama  302 

uttama  (svara)  362 
_  9loka  383 
uttaräs  151 
utpara  468 
utsarga  220.  1 
udaka  107.  11 
udioyavptti  170.  82.  Sil 
udgatft  174.  852-4      [-2 
udgfti  289.  802-7 
ndgiiha  264 
udgrähavat  124 
uddftma  409.  10 
Uddälaka  161 
uddiahta  426.  41-3 
_  vfitta  489 

—  «"fihtinka  452        [-9 
nddhanbavt  170.82.887 
upacayabbavana  411 
upacitrakam  858. 468 
npacitrft  815-8 
npagtti  289.  802-7 
upajagatf  131.  48 
upajfiti  360.  72.  8 
upadrnta  120.  3.  4 
upadhft  379 

npadbm&nlya  212.  28.  9 
upamft  111.  285 
upamAlini  892 
upariabtijöyotis  37.  90.2. 

.     4.  130.  250-2 
upariabt&dbribati  91. 4-6. 

147.248 
upalakshavirtliam  297 
upalabdhi  263 

—  mat  265 
upasarga  69 

—  varjita  281 
upasthiU  (trishtal»h)  877 

—  (atijagaü)  386 

—  pracupita  174.355-7 
npa&thitä  (psäkti)  870 
up&n9n  265 

up&dbyAyapaftcam&s  253 
upendravajrfi  178.371.2 
ubliayaiob&rhatam  265 
uUiayaTipulfi  297-302 
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urobrihatf  91.  4.  6.  147. 

oja  318.  46.  58.  9 

kum&rasambbava     195. 

248.  4 

ankshna  266 

kumar!  890               [873 

ulkä  485 

auttarädhärya  455 

kusuma  168 

ushnikkakubhau  86 

aupachandasaka ,     °  sika 

—  viciträ  168.  74.  380 

usbniggarbh&  129.  42 

807-10.  59.  61.  8 

kusntnitalatfivelUtä    1 68 . 

usbDib    16-9.  84-6.  92. 

aupamika  34.  40.  51 

74.  897 

129.  '42.    53.   242. 

ka  (=9ira8)  896 

^küj  269 

866.  7.  467 

kakiid  34.  6 

krita  110 

ushDihft  17.  84-6 

kakabh    17-19.  25.  6.  84 

—  chandas  107.  10 

ürdhva  265 

-6.  129.  242 

—  Stoma  110 

brihati  97.  147 

kakummati  149.  254 

kpti  (anush^ubh)  93. 130 

—   —  virftj  180 

kay^hajanman  266 

—  (viersilbig)    107.  10. 

ürmim&ift  874-5 

Kadrü  31.  2 

285 

üshman,  ^rn&nta  211-8 

kanakaprabhfi  170.  420 

—  (sieben)   71.  2.  161. 

ühagfine  261 

kapUa  276 

277.  9.  80 

r'ikpr&tifäkhya  126-84 

karyagrihya  32 

—   die  erste   der  sieben 

ric,  Zahl  der  28.  61 

Karpäta  194.  420 

182.    7.    281.   399. 

— ,  Metra  der  128.  280. 

karmapravacaniya  466 

400.  68 

2-6 

karshana  261 

kfipaya  265 

—  neben  yajdnshi  sämfini 

kalä  309 

krisbta  261-4.  71 

pju  216.467            [283 

kali  (=ein8)  115 

ki^shna  273.  6 

rita  (a  vor)  164 

—  (—fünf)  115 

—  säraipga  275 

—  (=  sechs)  166 

kalikft  350.  1 

kek&s  267 

Fish»    (a  vor)  164 

kali-chandas  110.  3-5 

ketnmati  359 

psbabba  (sfiman)  266 

—  Stoma  110 

Ked&rabhatta     184.  206 

—   (svara)  269.  60.  7.  8 

—  sthfina  113 

-8.  96.  9.  805.   9. 

—  gajavilasita  176. 392.5 

kalyakpt  401 

10.  7.  9.  21-3.  45. 

rishi  (SS  sieben)  166 

kaly-aho-ganane  160 

56-68.6-71.6.7.82. 

—  die  sieben  277 

Kavirija  889 

8.6.9.91-3.7-405. 

—   cbandas  114.  6.  28 

Ea9yapa  186 

—  10.7-28.  6.80.1.4. 

ekatafl  352-4.  7 

k&kubha  26.  148 

40.  8.  62.  5 

ekatriiifat  862 

Kathaka  31.2 

kokila  269 

ekadvy&dilagbn  454^  5 

Käty&yana  181.  96.  404 

kokilakam  176.896.417. 

ekapadfi  102.19.88.44. 

—  muni  186.  6 

21.  2 

279 

k&ntotpi4ft   170.  5.  881. 

k08b(ha  468.  4 

ekabh&vin  127 

417 

koshthfigAra  280 

ekarftpam  870.  7.  417 

kämakridä  892 

Koha4a,  ^'ra  272 

ekavar^ka  468-4 

kärayabhära  442.  6 

KohaU  161.  272.  8 

ekasaipkhjft  442 

Kälaghata  161 

Kaatsa  160 

ekftkshara  468 

Kälid&sa  195.  843 

kantsam  186.  277 

—  prastära  427 

k&viräj  180.  42 

Kanthuma  261-4 

ekfiksharibhlivin  120 

kävyaprak(i9a  215 

kau9ika  276 

ek&de9a  289 

k&vyadarfa  468.4 

Kauhaliputra  272 

ekAnnatrin9at  164.320-2. 

Kä9!  206 

|/kram  -^  abhi  88-4 

ekfiTfii&ci  114              [62 

kft9yapa  276 

h  prati  «8-4 

ekln  110 

Ka9yapa  169.  82.  887-9 

krama  225 

ekiyam  838.  9 

kukknta  172 

kro9a  432-8 

ekottara  429 

kacodya  221 

kraniica  265-6 

ekona  438.  4 

kutila  174.  420 

—   (säman)  266 

—  trin^at  821 

—  gati  170.  1.  4.  420 

—  padft  176.  408 

edakarajas  436 

kudmaladanti  170.418 

Kraushtnki    95.  6.  147. 

elA  391 

Ki]n4ajathara  161 

69.  248.  6.  7 

Aitareyipfifha  27 

komfiralalita     170.   366. 

kshap&vritti  412 

okära  22 

468 

kshamft  886 
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kihipruaiiidlii  120>8 
kshudiftpi  76 
kshaipravar^a  127 
khagati  898 
khailjft  174.  822.  68 
kha4ga  267 
]üia94iunem  465 
khalftrikfi  202.  866. 
ykhjft  +  sam  114 
g  (ss  Länge)   164.219 
Gangftdfisa  222.  856 
gacha  450 
ga^a  (Dämon)  294 
.  (Fafs)  290.  1.  5.  835. 
414.  5 

—  chandas  179.  288-90 

(807) 

—  m&tr&chanda^  828 
Gandh&ri  268 

Garga  418 

garbhopanisbad  270.  1 
galakriyä  452.  5 
gavyati  485 
gabanam  107 
gfttbä  296.  416.  7.  24.  5 
gindbarvareda  270 
glindbfira  259.  60.  8.  9 
gftyatra    288.  42.  8.  9- 

58 
gftyabi  10-4. 28-88.  90 

-2.  129.  41.  52-8. 

280.  6-42.  865.  6. 
467 
_  (ss  24)  82.  166.  7 

—  prastftia  484.  56 

—  eamaviittapraatära 

429.  82 
Gärgya  98.5. 145-61.86. 

284.5 
girtndra  (=s  8)  898 
gftaka  896 
gftavidbi  808 
gfti  289.  98.  802-7 
~  yidbivid  803 
gity&ryä  220.  1.  89.  81» 
gu  877.  96  [-28 

go^aka  450 
gQfita  446-8 
gnru  84.  9.  211.  28-5 

—  16gbavam  216 
gnba  883 

—  ka  (=s  secbs)  896 

—  vaktra  (=  secbs)  888 
gnbä  217.  8 


6o9ikApatra  178 
Gotama  277 
gotra  276 
Gonardiya  178 
GobbiU  261 
gorajas  486 
gorocanä  279.  80 
Gaatama  15 
gaatama  276 
gautamiya  186.  277 
gaart  278.  6 
ganrava  84.  216 
gamf  170 

—  O'agat!)  888.  406. 17. 

9.22 
-~  (atijagatt)  885.  6 
graba  (^nenn)  168.205. 

885.  6 
grämyajana  226 
glas  164.  828 
glau  226.  426-8 
gbosba  888 
gbosbin  888 
cakrav&ka  266 
caficarfkfiyalf  886 
cafical&ksbikä  170.5.880. 

417 
Ca94<^bhirgaya  160 
ca94Avrisb0pray&taml  75. 

82.  406.  9.  10.  12 
oa94*yega  408.  9 
catur  468 

—  akflbara  29.  80 

—  —  9as  80 

—  angakrt4ä  280 

—  uttara   20.  89.  80.  2. 

4.  102.  4.  6.  7 
catnrtba  261-4 
catartbfira^yaka  285 
catniyamam  264 
catarviidbi  847 
cata^9atam  164.  281 
catnsbka  249.  884 

—  prabbfiti  110 
catusb^oma  110 
catasbpadam  289.  467 
catosbpadA  102.  19 
catosbpäd  289 
candra-lekbft  886.  92 

—  vartman  882 
candrärartä  170.  890 
candrik&  877.  86 
capalfi  170.  1.  296-802. 

5.419 


capalä  (vaktram)  389 
campakamAlä  870.  1 
Campfi  198.  4.  294 
caya  451 
cfidayas  465 
cämara  883 
cära  894 

Gärnbisin!  170.  312.  3 
c&sba  266 
citrapadä  867.  468 
citrä  815-8 

c64^^oui9i  867 
cülikä  174.  820-2 
]/cbad,  cband  8-7 
cbanda  5 
cbandaka  7 
cbandatas  294 
cbandana  7 
cbandas  8-7.  29-32.  84 

—  (Sämagän&m)  93 
^  drei  14 

—  vier  14 
_  fünf  15 

—  sieben  20.  102-4 
cbandasäip  vicaya  88.  4 
cbandasyfis  18.  111 
cbanda^^fira  192 
cbanda^tra  144-51. 7ff. 
cbandn  5 
cbando-näma  18 

—  bbanga  226 

—  ma  468 

—  maiUarf  222.  3. 5.  S64 

—  mfina  22 

—  ratnäkara  466.7 

—  vaiga  21^6 

—  yidti  84.  800.  480 
cbfindasäl!^  (?)  279 
cbändomäna  22 

j  w-x^  164.  210. 1.  6-8. 
jagat  210  (467 

—  (padam)  11.2.4.26. 

55 

jagatt  10.  11.  29.32.55 

-6.  102-4.  81-2.  4. 

48.  56.  210.  86-8. 

50-3.  877-88.  418- 

20.  67 

—  (pankü)  148.  9.  249. 

50 
~  (=  48)  66.  166 

—  9an8ain  51 
jagbanacapalä  170. 1.296 

-9.  800.  2.  7 
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jAgbanavipalft  297.801 
jajjagati  55 
jajjal&kiirvaii  55 
Janamejaya  160 
jaladharamftl&  175.  883. 

417-9 
jaloddhatagati  879 
jftgata  140.  238.42.3.9 
jftgat!  (vritti)  84 
jftd  192.  289.  467.  8 

—  pakBhe  841«4 
j&mitra  203 
Jftmbavativijaja  18'l 
jina  467 

jUiY&  218 

—  müliya  212.  28.  9 
jimüta  408-10 
jivam  107. 11 
Jaimini  ('s  Tod)  159 
Jaiminiyamata  201.422 
yjii&  +  vi   (Desid.)  113 
jnAna  113 

jyotiU  252 
jyotirvidäbharana  195 
jyotisha  418 
jyotiflhmati  94. 102.8.31. 

46.  8.  9.  250-2 
"»jyotis  90.  2.  3.  148.  9. 

250-2 
jyoÜB  819-22 
4  and  1  191 
t  --«    164.  210.  6-8. 

468 
takAravipuli  848 
taUm  879.  80.  417 
tat!  883 
tadanta  452 
tannmadhya  170.  365.  6. 

468 
tanii9ivft  129.  42 
tantu  486 
tantri  266 
tanvf  170.  403 
taraa  853  (tarasoditft) 
tarka  (s  6)  397 
TMin  98.7. 100.47.58. 

69.  243.  4.  8 
t&maraaa  888 
tfimr&kshS  218 
tfiram   263 
tftvat  444-8 

—  kfitvai^rita  169.326. 

451 
t&vadgn^a  446 


tiryak  265 

Tu4iga  194.  393.  4.  404 
taraga  (^7)  886 
tulyalaksha^a  328 
tritfya  261-4  (svara) 

—  (virAj)  289.  42 

—  fsy&ip  divi)  82 
tfiptam  107.  11 
tejasvinitamik  32 
Taittiriya,  'yaka  264 
totaka  168.  75.  378.  9 
taurva^a  268 

trinfin  58 
trika  884.  436-9 

—  prabhfiti  110 
tritayayukta  235 
trit&  51 
tripadE  119 

tripäd   (virfij)    146.  289. 

41 

trimätra  22 

triviräma  216.  7 

trishtabh   10-14.  29.  82. 
60.5.    102.   8.   80. 
1.   4.  43.  55.  236- 
8.50-3.371-7.418. 

67 

trih&yani  486 

trufi  436 

trutita  198.  9.  885 

tret&kalichandftABi   118-5 

tretft-chandas  110 

—  Stoma  110 
traipada  435  « 
traish^objAgata  55 
traishtubba    12.  52.  140. 

288.  9.  50-8.  86 
traishfubhf  vfitti  84 
Tryambakefvarapnri  206 
tväritagati  370 
dakshi^äntikfi  312 
da^da  432-5.  7 
da^daka   108.  405-13.  9. 

23 
Da94iii  467 

dala  295.  9.  300.  3.  5.  22 
da9aka  384 
dafataylshu  26 
da9ada9ini  58 
da9ayar9a  216.  7 
D&kshi^&tya  851 
D&modara  268 
dA9atayy&m  37 
diha  485 


div  (tritfyasy&m)  82 
Divfikarabhatta  216 
di9  (=  10)  165 
dipakamfil&  870 
dirgha  84.  9.  211.  65 
darnktam  222 
Durghatavrittik&ra  226 
ydush,  dushfa  113 
düram  435 

deva^chandas  74.  5. 118. 

6.  28 

—  chandasa  74.  5 
devat&8  256.  7 
devatAditas  150.  254.  5 
devatfidhy&ya   28.  34.  7. 

40.  7.  51.  5.  7.  64 
devarathfihnya  435 
Devala  161 
Deva9arman  161 
deväsurachandftnsi  113.6 
devAsuraprajftpatinAm , 
Metra  der  235 
devikAs  10 
daiv!  117.  230 
dodhaka  168.  873.  4 
dramma  194.  292 
dravifodas  247 
druta-padam  382.  8 

—  madhyA  175.  858 

—  vilambitam  175.  878 
dy&para-chand&nsi     107. 

10.  11.  3 

—  Stoma  110 
dvika  426-8 

—  prabhpti  110 
ydvigu^ay  442.  6 
dvitfya  261-4  (svara) 
dvipadA    18.  60.  75.  99. 

101.  2.  5.  6.  19.  29. 
34.  8.  41.  4.  279 
dvip&d  (virfij)  146.  289. 

41 
dviyamfintara  264 
dvirvasavas  814 
dvi^svarAs  807 
dvis  444-8 
dvyakshara  114 

—  prastfira  427 
dvyantfintarAdignmbhii^ 

295 
dvyüna  452 
dhanns  487 
dhammilla  401 
I  dhanKudhara  202.  850 

31 
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y'dhft  H- abhifl«m  810 
dhfitukriyä  412 
dh&tv&kan(?)  878 
DhAnaqijayyB  1& 
dhlsba^ft  882 
dh!  217.  8 
dhrita9rf  424 
dhfiti  106.8.82.9.281. 

897.  8.  422.  3.  67 
dhaivata  259.  60.  9.  70 
dhr«   224 ff. 
dhr&dipara  219.  20 
dhyftna  265 
nwww  164.  210.  1.6-8. 

467 
nakiravipslii  848 
nagasvarÄpi^i  867 
nadi  866 
nandini  886 
nanderi  816 
napunsaka  114 
Vnam,  naimti(?)  120.  8 
narkutakam  395.  6.  417. 

22 
ynard  268 

navaka  289.  384-6.  90.  8 
navamälinf  177.  881.  2 
navfikihara  32.  44 
navipulä  845 
nashta  426 
^  rüp4  180 

—  vfitta  439.  40 
nftkula  87 

D&ga  157-8 
_  (==  8)  168 
nfigaraka  367 
xiägaraja  157.  299.  300 
nfigi  146.  76.  239.  40 
n&gtVa  801 
^    nfi|aka  412 
nfit7a9dBfcra  273 
Narada  161 

—  266.  7  mus. 
n&racam  397.  417.  22.  8 
nfiracakam  422 
nftr^cikä  367.  422 
Näriya^a  418  (Comm.) 
när!  867 

ntuiikjra  212 

niqrit  20.  80.  1.  113.  4. 
29.  40.  9.  50.  254. 

79 

—  "pafikti  140 
nidiaa  98       ^ 


nidftnasütra  83-125 
nidhana  305 
nimada  265 
nirantara  309 
nira?a9e8ha  299 
niräka»  442.  6 
niraktam  264 
nirghata  485 
nirvacana  28 
nivid  27 

nish&da  259.  60.  70.  1 
_  vant  270 
n!ra,  nila  273.  6 
naidhana  809 
nyak  265 
nyanku.firt  129.  42 

—  s&rini   91.  4.  6.  14*. 

76.  243.  4 
nylya  102 
nyüaibh&va  120 
nie  296  nlas  290 
nlau  291 

pankti  15.47-50.98-102. 
40.3.54.5.249.50. 
369-71,  467 

—  (Reihe)  48 
panktyuttara  131.  43 
pachas  51. 
pancaka  249.  54 

—  mäia  370 
paftcakavali  424 
panca-cämaram   383.  93. 

9  (*»rat) 
*_  padä  47.  102.  19.  33 
pancama  259.  60.  9 

—  dhvani  306 

—  subhaga  305 
Pancai&s  90-2.  146.  81 
pancini  47 

pat;alam  102 
panava  369 
panardha  292 
Pataäjali  158 
pathya  84.  102.  4.  7 
pathya    (brihati)    91.  4. 
147.  243.  4 

—  (pankti)   147.  249 

—  (arya)  296.  9.301.6 

—  (vaktram)  336.  45 
|/pad  -f-  sam  24.  5 

—  -f-  abhisam  48 
pada  26.  7.  113 

—  C^pada)  27,  8.  102 

—  (Wort)  291.  6 


padB-calnrüidhvam  174. 
847-62 

—  Diyama  296 

—  pankti    18.  49.  80-1. 
99-102.  29.  40.  1, 

249 

—  madhye  468 

—  vfitti  92 
padadaa  225 
padante,  '^ntesha  462.  7 
padarthapratyaya  216-7 
padya  289.  467  (?) 
payas  112 
payodhara  203 
payora9i  (^  4)  345 
parama^u  436 
paramesh^hi  107 
parayukta  305 
para^oshpih  146 
parastatna  137 
paradivat  464.  5 
parardhya  106.  7 
Para9ara  136 

pari^a  435 
parivesha  435 
Paruchepa  70.  277 
parosh^ih  146.  242 
paryante  309 
paryaya  100 
Parvata  161 
pavitram  377 
Pavyeka  206 
pa9caja  38 
pa9cadvaiiya^  173 
(pracya-)P&iicaUshu  92 
Päuini    159    (Tod).  86. 

213.  23.  4 
-^  als  Dichter  173.  81 
PavinSyanuja  160.247.8 
pada  26.  84-7.  133.  23$. 
8.  9.  86  {{).  7 

—  (Cäsur)  297 

_  niq-it   129.  42.  2S9- 

40 

—  bhaga   80.2.  166(:i) 

—  bhaj  298 
padakolakam  174.316-8 
pad&dau  225 
padadyena  226 
padante  221.2.4.5.462. 
padantya  226  [7 
pl^a  838 

Par&9a]ya  340 
paruchepa  70 
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plfcfitya  299 
pika  269 
pinga,  Pinga  162 
Pingara  161 
pingala  162 

Pifigala  98.  5.  6.  144.  57 
-62.  86.  216.  44.  8. 

468 

—  näga  157.8.210.83. 

300.  457(.68) 
Plngalft  161.  2 
pitarau  32 

pipüika-madhyanift     93. 

180 

—  madhy&  40. 90. 3. 129. 

42.  9.  76.  254 
pi9aipga  273.  5.  6 
pi9ita  275 
piffici  275 
p!ta  274 
pufa  382 
pu^ya  833 
pntrAn  82 
panal^pada,   ''da  46.  69. 

70.  9 
punarfid&yani  69 
pimar&di  69.  100 
para-uahnih  86.  7.  242 
purastaj-jyotis  90.  2. 180. 

250-2 
purastStoa  137 
purast&dbfihati  91.  4-6, 

147.  243 
pumsha-chandasain  75 

—  devata  279 
Pnnishottamabbatta  206. 
parognm  35  [23 
pnsbkaranftla  486 
pusbpa-vicitr&  888 

—  sütra  261.  2 
pashpitftgrä  174.  861.  2 
pfir^a  120.  452 
pürrapi-ikta  429 
pdrvfi  vir&j  79.  80.  1 
pürv&ntavat  464 
pritba  436 

pritbak  855-7.  426-8 
pritbu  482.  6 

—  9roni  172 
Prithddaka  487.49.50.4 
pritbvi  377.  93 

petfi,  pe0yä<*    90 
pe^i  275 
Paifigam  75 


Paifigar&yaoa  161 
Paiögala  210 
Paingal&yana  161 
Paingalya  161 
Paingi  246 
Paingin,  'Sgjra  162 
prakfiti  {'^tyk)  281 

—  (acbtflilbig)  107.  285 

—  182.  7.  281.  400.  1. 

24 
pragatha  18.  25.  6.  48-5. 
69.  78.  98-101.  34. 
5.  8.  48.  4 
pracita  406.  9.  10 

—  'ka  410 
pracupita   357 
praj&pati  u.  anuBbtnbh  89 

—  und  aticbandas  65 

—  Schöpfer  der  veda  23 

—  Metra  des  114.  6.  28 
pra^ava.  22.  32.  78.  9 
pratipädam  847 
pratimä  111.  285 
pratilomaguua  441.  2 
prati8b(ha  112.  3 

—  (g&yatr!)  142.  6.  289. 

40.  83 
pratnam  107.  11. 
pratyakshabribati  48 
pratyaya  216.  7 

—  (sechs)  425.  6 
pratyavarohin  114 
pratyAditya  435 
pratyapida  173.  348-58 
prathama  261-4 
prathametara  300 
prabhadrakam  391 
prabbft  383 

—  vatl  386 
oprabbriti  110 
Pramataka  161 
pramadänanam  400 
prama  111.  285 
pramftnikä  367 
pramäoi     222.  829.  30. 

468  (i  7  wo  zu  lesen: 
asau  hi  |  lagau  catul^ 
pram&ny  asau  |  ) 
pramitAkshara  380.  1 
pramuditavadanft  882 
pravrittaka  312.  3 
pravfiddhapadä  102.  3 
pra9na  134 
pra9lisbta  120.  3 


prasangtt  186 
prasabham  376 
prastära  425-82.  44 

—  pankti  98.  9.  249 
prahara^akalki  387 
praharsha^f,    ^sbi^i  170. 

884 
pra-hr-&di  224 
präkfita  295.  896 

—  Pingala,  Pai»  202.  8. 

8.  14-6.  25.  9& 

—  sarvasva  273 
präkpada-sambandfaa  485 

—  pad&ntavat  465 
pr&gfttha  26 
prUgÄthika  26 
Prficya-P&nc&lfshn  92 

—  vritti  170.82.811.3 
präj&patyft  117.  230 
prAfici  107 
prä^aparikraya  878 
pr&dayas  465 
prämddika  850 

präya  80  C^ye^a).  116 
priyatpvadä  382 
Priyavrata  136 
priy&  397.  417.  23 
pro"   226 
plava  408.  9 
pluta  22.  211.  27 
phapabbi-itknla  (ss  9)  898 
Phanik&ra  157.66-6.892 
phala  451 
balavat  265 
bahiil^fri  265 
bahi^htajjyotis  252 
bahulam  467 
bahvricÄs  87.  90.  3 
Bäua  196 
ybadh  221 
Bäbhravya  92 
bärhata  26.  143 

—  (Ton)  266     • 
Bindusära  161 

brihatl  17-9.  23-6.  40-2. 
94-8.130.42.3.54. 
243-8.  868.  9.  467 
_  (=  36)  43 
b|ihatsaiphitii  165 
brihaddevatfi  245.  7 
brihaspati  a.bfihati  267.8 
brahinan-Metra  128 
brahmav&dinas  32 
brähmi  117.  230-5.  79 
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bh  -WN^  164.810.11.6 

-8.467 
Bha|(otpalai  64.208-6etc. 
bh«ära-padam  877 

—  Tiiij  177.  869 
blMdriki  869.  77 
bhATipnU  842 
bhagarnftha  (sa27)  166 
bbid-vipulA  845 
bblntam  418 
bhAradyAjtyam    186.  277 
Bhiravi  195.  848.  4 
bhArgav«   276 
BhAUaveja  186 
Bh&skarafamian  206  etc. 
bhnjaga9i9ua|rit4    170.  6. 

99.  868 
bhi^aqiga  408.  9 

—  (Kuppler)  870 

—  pray&tam  176.  880 
*-  vijpmbhitam  176.404. 

5 
bhiyaipgerita  405 
bhii|ai|ige9a  157.  805 
bhnrikpafikti  140 
bharij    20.  80-1.  118.  4. 
29.40.  1.9.254.79 

—  (bnrthen)  20.  69 
bhüta  (=  5)  167 
Bhpgtt  186 
Bhauvan&jana  136 
bbramaravilasitam     177. 

875 
m 164.  210.  6.8. 

467 
manhaBft  107 
makara  159 
makar&laya  (==  4)  85 1 
mak&ravipnlft  844 
mak&r&nta   22 
mafijari  177.  349-51 
maftja.bhii8hi9i  886 

—  v&dinf  886 
matvyfis  68 
mapi-ga^anikara  890 

—  bandhana  436 

—  madhyä  869 
^  m&16  882.  3 
-.  r&ga  871 
ma94ükaplati  876 
matta-mayüram  177.  885 

—  vUfisini  401 
matt&  870 
mattAkrf4&  170.  402 


mattebhavik|i4ita  400 
madanadahana    (ob  11) 

205.  405 
madalekbi  866 
madraka  401.  2 
madhu-matt  867 

—  mfidbavf  889 
Madhnaüdaiia  184.  6-9 
madhja  (Ton)  262 
madhyam  288 
madhyama  (svara)   259. 

60.  9 
madfayamam  268 
madhyft  118.  284 
madhyejyotis    90.   2.   8. 

130.  250-2 
mannshyachandasam  75 
manoram&  870 
mandabhftshipf  886 
mand&krftntft  175.  895 
mandra  261-4 
mandram  263.  5 
mayüra  267 

—  gati  402 

—  8&ri9i  171.  7.  370 
marut&ip  chand&nsi  76 
marsfaikft  118 
MaUinfttha  206.  428.  4 
mahft-kavi    195.  6.  842. 

425 

—  kaasbitakam  78 

<-    capalft    296-800.  2. 

6.  7 

—  nfimnyas  68 

—  pankti    104.  31.  48. 

250 

—  padapankti  180.  42 
~  bftrhata  26.  101.  43 
— .   brihati   26.  97.  103. 

31.  47.  243 

—  m&lik&  397.  417.  23 
— .  vipuia  297-802.  6.  7 
»  satobrihatf  101.4.32. 

43 
mahita  388 
m&  392 

—  111.  285 
mfigadha  kro9a  437 
m&gadhi  295.  310 
Mftgha  196.415.21.3.4 
mäaavaka  168 

—  867 
mfi9avakäkrf4Anaka,  ^^i- 

taka  165.  367 


M&94aTya   170.82.800. 

2.  64.  406-8 
BlÄtanga  267. 
mätrft  27 

—  kpta  289  (467) 

—  chandas  179.288.9. 

307-23 

—  samaka   814-9.  17.  8 
mänasha  265 

malatl  382.  8 

mala  177.  890 

m&lmil71.866(gay.).83 

a»g.).  91  (ati9akv.) 
mftsa  (=  12)   167 
mAhäb&rhata,  s.  mahib. 
miträvaro^au    und    virij 

257.8 
mi^ra  312.  426-8 
makulam  366 
mukta,  amu^    92 
rnukha-capalft  296-301 

—  vipulfi  297-801 
Munja  198.4.  298.4.359. 

60.  87.  403.  15.  21 
mahürta  23 
müsbaka  408-9 
mritasaipjivint   192.  457 
mfidaipgaka  892 
mridn  264 
megba-düta  196 

—  vit&nam  870 

^  vispbärjiUl  899.  417. 

23 
mein  455  (kbaD4A*) 

—  prast&ra  192.  452-5 

—  yantra  454 
meshüraoa  208 
mauktika-d&man  883 

—  m&lft  377 
Maudgalya   161 

y  ^_-    164.  210.  6-8. 

467 
yajus,  Umfang  der  28 

—  Metra   der  128.  280. 

2-5 
yajnavo^have  114.  8 
yaü  222.  863.  4.  464 
yatyankakais  803 
yatyan9a°   305 
yathäTritta(8am&pti)  286 
yam&8  212.  62.  3  (21) 
(dvi)yam&ntara  264 
6.  7.  8  yava  a=  1  angola 

486 
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Yavane^ara  208.  418 
yavamati  177.  862 
yaTamadliya  129.  81.  42. 

9.  254 
yavodara  48? 
ya^a^feshibhüta  194.398 
Yask&s  245-6 
yfijashi  117 
yfijnavalkiya  186.  277 
yAtrft  294 
— -  k&ra  810 
y&yin  411 
Yftska  95.  6.  128.  88.  44. 

7.  69.  248-6.  8 
ynk   164.  812 
yuga  (=  12)  166 
-^  päd  812 
yngma  818 
1—  racit&  818 

—  vipiü&  845 
yuj   807.  9.  87.  9 
yogav&ha  212 
yojanani  825.  482-6 
yonWat  261 
yoshä  172 

r-v^-  164.210.6-8.467 
rakta  274 
raga^a  415 

raghavan9a  195.  415. 28 
''rajas  436 

ratn&karanigha^tii  351 
ratnAvalf  196 
rathoddhat&  876 
rama^f  866 
rasa  107.  11 

—  (=  6)  165 
rasAyana  810  ^ 
rakasya  151 
fftj  107.  11 

R&ta  170.  82.  406-8 
Vrfidh  -h  vi  22 
Räroa  889 
fft9i  169 
rdfyima  826.  9 
rukmavati  171.  869 
rnc  888 
nicirfi  171.  884 
rndra  (all)  165 
rüpa   (s  1)    166.  7.  9. 

444-8 
re^a  436 
repha  210 

—  vipuU  842 
revarS  851 


rocanAbfaa  277 
rocanävar^a  275 
rohita  70 
rohin  107.  18.  4 
Ranhi^ftyana  136 
1  und  d  191 
1  v^  164.  219 
la  426.  8 
lakshava  299.  805 
lakshaQikä  299 
lakshman  296.  800.  51 
lakshmi  885.  6 
lakshya  308 
la.ga-kny&  426.  55 
la-gava^  377 
laghu  84.  9.  223.  4.  467 
~   kriy&  426.  63 

—  tft  225 
laghvantya  211 

lalanft   171.  388.  417.  9. 

20 
laUta  364.  5.  88 

—  padam  882 

—  vistara  324-6.  486 
lalitfi   165.  383.  92 
lavaU  177.  349-51 

~  phala  350.  1 

—  lavalilft  851 
lasaipkhyä  429.  80 
Iftghava  216 
läghavfirtha  872 
lfila8&  897.  417.  28 
Iftsyalilldaya  851 
likBh&,  "»rajas  486 
ISlAkara  409 

Ifl&vatf'  328.  450-2.  5.  6 
loka  (=s  7)  886.  95 
loma^a  108.  9 
lohita  273.  6 

—  sftraipga  275 
laukikam  187.  9.  286-8 
lyablope  353 
van9a-patrapatita       177. 

394 

—  sthft  81.  872.  8 
yaktram  178.813.81-47 
▼akra  215 

—  gati  199.  868 

—  bhftva  368 
vakriman  368 
vatsatar!  436 
Yato&jfva  161 
yvad  +  sampra  172 


vana-in&I&  177.397.406. 
17.  22.  3 

—  mftlikfi  388 
vara-tanu     171.  81.  97. 

418 

—  yuvati  171.  421 

—  snndari  171.  417.  20 
varfi  217.  8 
Yar&hamihira  165.203-6. 

15.  94.  5.300.  1.4. 

11.  31.  7.  8.  58.  7. 

61.    2.    71-85.    8- 

95.  8.  9.  401.4.  11 
-8.  22 
varuijia  und  pankti  257.8 
varga  450 
varfla  (Farbe)  256.  77 

—  (Silbe)  390 

—  (=  1)  456 
(da9a)var9a  216.  7 
var^aka  412.  3 
vardbamänam  1 74. 856. 7 
vardhamftn&  129.42. 289. 

40 
var8htk&  107.  11.  3 
val&haka  408.  9 
Yallabhadeva  380 
Yallabhe9vara  194.  330 
vasanta-tilakadyuti  889 

—  tilak&  171.  387-9 

—  in&lik&  363 
Yasishtba  136 

yasu  (s=  acht)  265.  228. 

802 

—  dbt  217.  8 
Yasnipdbara  889 
vasumatf  366 
Yftkpatirftja  194   298.  4 
vftgi9yara  467 
yftgdeyat&gum  195 
yfinmaya  210 

yfic  (=s  annshtubh)  39 

—  (=  brihatf)  43 

—  107 
v&9ini  893.  7 
y&9it&  393 

7  y&^is  21 
y&9tbbÜ8ha9a  208. 15. 24. 

95 
y&t&yanarajas  436 
y&tormi  872.  4 
Vfttsya  161 
V&tsyAyana  173 
yänayA8ik&  171.  315.  8 
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▼irfthi  176.  239.  40 
vAri  107.  11 

—  dhi  (ss  4)  345 
V4rkali  186 

väU  486 
y&shkala  124 
visavt  258.  9 
v&slBhtha  276 
vfthvis  391 
vinfatika  101.  44 
vikaraha  84  (402 

vikfiti  72.  8.182.7.281. 

—  (lösilb.)  107.10.285 
vicaja  88-4.  120 

viciti  88.  4 
vichand&nsi  279 
vicheda  863.  4 
vitasti  437 
vitftnam  329-81.  67 
vid7unm&14  1 75. 366  (gä- 

yatri).  7  (anashfabh) 
vidyuUekhä  366 
▼ipaciti  98,  100.  47.  8 

—  838.  9  (vaktra) 

—  419 

—  <*t&khytaaki  360 

—  «»tAdi  346  (vaktra) 
^  "^tottara  101.43 
viparyastardhA  319 
vipaU  182.296-8.300-2. 

5.419 

—  (vaktra)  389. 
viprkpa^a  57 
vibadfaapriy&  171.  8.  422 
<>vibhaktika  462.  8 
vibhajyap&V^a  355 
vibhävari  363 
vibhishä  222  (yyavasthi- 

tavibh.}.  4 
vimri9htäntarfin6&  172 
viramaua  57 
virÄj  (8X11)   pürva  60- 
2.  79-81.  102.  6.  80 

—  (4XlO)uttara  16.21. 
57.  79-81.  102.  80. 

43-  7 

—  (3X  10)    57.  8.  81. 

180.  46 

—  (2X10)  dvipadä  134. 

44.  8 

—  (1X10)  ekapadal02. 

6.44 

—  ( 1 2  -+-  8)  dvipadÄ,  dvi- 
p&d  129.44.6.241 


viHtj  (8X12)  drdhvabri- 
hat!  180 

—  u.  mitrivaruaaa  257.8 

—  zehnfolbig  57-60. 102. 

6.  45.  286-8 

—  intermediftre  61.  112. 
32.   40.  9.  254.  5. 

78.  9 

—  (eine  derselben)  1 07. 1 1 

—  (appeUat.)  59.  63 
■—  iah^kA  109 
virlijana  57 
▼ir&t-kftm&  107.  11.  8 
~  pdrvA  131.  48 

—  sthanfi  67.181.40.3 
Yirfid-afthtaimAni  11.  20. 

62 

—  r0p&  103.31.40.251 

—  var^fi  57 
viridhana  57 
(tri)virSma  216.  7 
vilambitagati  894 
viläsam  857 
viltaini  395-6 
vi9loka  315-8.  38 
vi9ye  devAsa-jagat!  257.8 
Vi9vftmitra  186 
vishama      180.  309.  26. 

425.  468 

—  padä  130.  42.  3 

—  p&das   102 

—  ynj  296 

—  vritta  331-58 
visht&ra  99 

—  pankti  50.98.9.249 
(siddhft)  97-100 

—  — f  dTipadä  102.  5 

—  —  ,    pravriddhapadi 

102-4 

—  brihati  130.  42.  7 
viBb909  chandas  76 
visarga  212.  5  (''rgfinta) 
vigarjaniya  212 
vismitam  399.  417 
vismitä  428 

viharaiLia  80.  69 
vihära  30 
vinft  268 
y/vrit  84 

H  &  442 

vritta  88.  116.  33 
^    (-Metra)    180.  289. 
826-7.  468 

—  (eine  kriti)  400 


vfitta-  kantaka   166.  2 1 5 

—  bfthye  215 

—  mnktävaH  208.  26 

—  ratnakara  184.206-8. 

15.  8  (s.  Kedfira) 
paäcikft  207 

—  ratnftvali  218 
vfittÄ  377 

vfitti  84.  7-9.  113.  4.  6 

—  tas  150 
vpnt&  376 
vpsha  259 
vfisban  107.  11 
vfishabha-carita  895 

—  vat  268 
vegavati  175.  359 
vetÄla,  **lotthäpana  310 
veda,  Rang  der  drei  283 

—  (=  4)  167 
vaitaiiya    168.   78.   295. 

307-14.  61 

—  tanu  310 
vaidehf  268 
yaiya8ka(!)  95.  245 
vairäja  58.  140.  238.  43 
vai9vadev!  178.  381 
vyaktAvyaktavibhaktika 

464.  5 
vyaktipaksbe  841-4 
vyanjana  22.  467 

—  saipmpAta  84 

—  "n&nta  211 
vyaty^am  98 
vyavasthA  222 
vyava8thitavibh48h&  222 
Vy&di  267.  9 

vyäla  408-10 
vyavahluri(!)  801 
Vyäsa  161.  351 
vräta  45 
j/vli  42 

9akala  299.  805.  22 
9akvari  66-8.  107.8.32. 
9.281.886-90.420. 

67 
9akvarya8  67 
9ankumatf  149.  254 
9ankha  410 
^anaia  265 
9abda  :^71 
9ara  (=5)  168 
9arshikä  107.  11.  3 
9a9araja8  436 
9a9i-kal&  390.  1 
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9afiyadaii&  168.71.866. 

428 
9a9m  168 
fa^vat  93 

gäkalyasaiphitfi  187 
9äk&ra  223 
9Afcyabhik8hu  412 
9ftkyarai]ii  67 
9&kh&pa9u  78 
(!finkh(tyana9rauta8Ütra 

78-88 
g&94ilya  15 
9firdülayat  898 
9ärduiavikriditam       177. 

398 
9&liiii   171.  872.  4 
9ik8ha  192 
9iUia9dita  877 
9ikharini  181.  898 
9ikh&  174.819-22.62.8. 

419 
9iti  2S0 

9iyapra8äda  210 
9tto  280 

9akra  (yama)  262 
9i]kram  107.  11 
9nddha  22.  467 

—  vir&j  »177.  869     . 

—  virft^psl^i^bhain    177. 

356.  7 
9Üoya  169.  444-8 
~  sthfina  44« 
9ÜIagaya  78 
9aüa9ikh&  174.  421 
gailina  136 
paivanagara  206 
^annaka  185 
9auiiakiya  185 
^anlTAyiina  186 
V9y&  280 
9y&paT9a  280 
fyfttna,  fyftva  277.  80 
9ycU^  9yena  280 
9yena  nnd  gftyatrt  29 
9yexuk&  377 
^enl  177.  376 
frmvas  838 
9rf  217.  8 

—  877 

-*-  pu^  879 
9ratobodha   166.  84.  96. 
215.  6.  B67.  a.  70. 
1.08 
^nita9raya8  161 


9rnti  333 

—  (22)  260.  72 
9lakfthoam  264 

9loka  114.  7.  8.  78.  882 

-6.  45-7 
9lokay  838 
9lokäk8haram  888 
9lokm,  9lokya  833 
9veta  273.  4 
gyeta  222.  3.  864 
^yetaketu  161 
^vetapata  200.  22.  331 
shafka  239.  40.  9.  54 
shatpadä  119. 
Sha4garu9ishya  159.  60 
sha#i  259.  60.  6.  7 
shanm&tra  216.  7 
8  v^'^-    164.  210.  6-8. 

467 
8aipyAJy&  36 
saqiyuktapürva  224 
saipyoga  225 

—  "gfidi  225.  6 

—  para  211 

—  pürva  (?)  467 
8aip8kpte  295.  896 
saqi8t£rapankti^8. 9. 143. 

249 
saiphata  271 

saiphitopanishadbiAhina?  a 
sakärayipulft  344        [92 
stgn  877 
saipkfiti  68.  4 

—  132.  7.  281.  408 

—  (12  silbig)  107.  285 
saipkhylt  444.  52 
saipkhyllDam  426 
saipgita-gtti  808 

—  dfimodara  268 
sajädyft  441.  2 
8ata^pafikti  50.  100.  48. 

249 
satas  45 

sali,  Bati(?)  288 
satobphati    17-9.  25-6. 

44-7.  79.  80.  91.  4. 

7.8.  140-7.248.4.8 
sanftmni  231.  5 
saiptinaka  880 
saipdigdha  254.  5.  7 
saqtdoha  462 
saipdhi  120.464 

—  jitöiit  120 
saipdbyA  485 


sapancatr&s  258 
sapadi  351 
Buptaka  289.  40 
8apta-pad&  66.  119 

—  varga  106.  14 
sama  (yfitta)  826-9.  468 

—  (yama)  262 
samada  396 
samayritta  180.  363-425. 

40.  51 
sam&nikä  367 
samsni   220-2.  829.  30. 
468  (8.  das  bei  pra^ 
man!  Bemerkte) 
3  samidh  27.  8 
samu  (?)  107 
samudra  107-9 

—  408.  9.  12-8 

—  (=  4)  167 
samudrAdipada  464 
sampad  25.  114.  9 
sampann^  58 
sampädyabhfiga  80.  2 
sammt  111.  285 
samräj   107.  11 
sayati  296 

sarasi  424 
sarasyati  41-2 

—  136  [418 

—  kanth&bhara^a    196. 

—  kÄra  226 

8arit  107 

saridbhartar  (e=  4)  345 
8ar\fam   109 
sarya-guru  430.  1 
laghyÄdi  429 

—  tas  340 

—  mkttk  107.  11.  8 

—  lagbu  481 
^  lokabiU  305 
saryftngina  218 
sar^apa  486 
sarshiki  107.  11.  8 
salila  107-9  (metr.) 

—  nidfai  424 

sayitar  und  usbi^ih  257. 8 
savyailjana  218 
8&kam  307.  11 
Sängareyas  160 
8&ti  288 
8&tob&rkata  44 
sädhya  80 
eänosyftra  211 
8findrapadam  877 
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sftmagfin&iii  chaodM  98 
samtoi  260.  1 

—  Umfang  der  28 

_  Metra  128.  280.  2-5 
amn!  117 
Sftyakftyana  186 
s&raipga  278.  5 
sAlokya  120.  62 
SAvar^a  186 
s&vitri  58.  6 

—  866  [28 
sinhavikridita  897.8.417. 
sinh&valokitanTäya  829 
sinhoddhatA  887-9 
8mhoimat&  181.  2.  887-9 
aite  878.  6 

Biddha  244 
siddhaka  424 
BiddhA  95.  147 

—  yiahtirapankti  97-100 
siddhArtha  310 

sindha  11.  55.  107-9 

aimfts  68 

Bake9aram  890.  2  (*Bara) 

BudhA  897 

Sunftra  165.  6.  205.  892 

8upar9i  10.  81.  2 

8uprati8hth&  113.  283 

Bubhadrikft  377 

Bnbheshaja  132 

snmukhi  376 

Snllava  341.  50.  402.  8 

snyadanä  171.  899.  400 

sa^arya  278 

—  408 
snvritt&  398.  9 

▲nfaBgBbnchBtaben    164. 

5.  256 
algebraische        Exempel 

169.  323.  4.  416ff. 
arab.  LäogenmaaTse  438 
ArchimedeB  325.  437 
Arithmetik,  Anfänge  der 

823-6 
Babylon ,     ob    indisches 

Lttngenmaafs  ans  438 
Brantorakel  301 
Chiromantie  362 
Combinationen  eines  Me- 

trams  425  ff. 
daina,  dainos  6 
Diophantus  825 


BftkU  24 

saike  439  [87-9 

Saitava   169.  82;  340.  5. 

saindhaya  268 

sodadhi  295 

soma  (divi)  29.  32 

—  u.  annshfnbh  257.  8 
Soma  889 

somarfijf  366 
SankaiÄyaua  186 
sanpar^&ni  82 
sanpar^ey&s  81.  2 
Sanbhara  136 
saumya  819-22 
Sanrabha  161 
saurabhaka  854        ^ 
)/8kand  5-7 
skandhakam  295 
skandhogrivi  91.4-6. 130. 

47.  248-4 
ystabh  (11.)  42 

h  par&  265 

ystubh-^-anu  38 
stnbh  51 
stotriya  79.  100 
stotriyft  108.  9 
Btobha  38.  69 
stri  217.  8 
sthfinam  113.  5 

—  (sieben)  265 
sihira  831 

sragdharä  171.  6.  400.  1 
sragvi^i  171.5. 866(gfiy.). 

—  (jagatI)  880 
sraj  890.  1 
svagati  898 

Entfernungen  485 
erotische  Poesie  170-2 
Farben,  sieben  273.  4 
Httoser,  zwölf  208 
Juchert,  juger  435 
labialer  Anslant,  statt  des 

gattnralen  40.  54 
Lttngenmaafse  435-8 
Magdalena,  bttfsende  162 
Orakel  862 
Planeten,  sieben  208 

—  griechischer  Ursprung 

der  indischen  418 
Progression,  geometr.  449 
Quadrirong  444-8 
BecitationB-Begeln  78.  9 


svara  (Vokal)  211. 464. 7 

—  (Ton)  168,  256.  9-72 
(5. 6.7.21  syara).338 

—  (SS  7)  165 

—  grftma  870 

—  Tat  265 

svar&j  48.63.107.11.12. 

82.40.9.854.5.79 
Bvargaloka  42 
svara^ini  107.  11 
svftgati  375-6 
haDsa-m&li  366 

—  mtam  177.  367-9 
haya  (=  7)  396 
^har4-&  114 
hari9a-platam  397 

—  plntä  177.  360.  1 
harini  177.  894.  5 
Haribha(ta  206 
Haribh&skara  206 
Harivyfisami^ra  208.346. 

67.  77.  88.  90.2 
Harsha  197 
harshikä  113 
halamukhi  171.  868 
Hal4yudha  184.  92  ff. 

—  201.  2.  850 
hasta  432.  4.  5.  7 
}/h&  280.  441 
h&ni  235 
Hira^yastüpa  42 
Hüya  190. 850 
hrada  226 
yhras  180 
hrasiyasf  142 
hrasva  84.  9.  467 

Becitations weise  265 
Befbun,  Beim  69-71 
scaldo,  sk&ld  5 
scandere,  scandnla  4 
Thierstimmen  176.7.266 
Tonleiter,  7  T5ne  260-72 
Yokal-Ansfall  886 

—  Kttrzang  vor  Affix  82 
7  Wochentage  208.411.3 
Zahlbezeichnnng      dnrdi 

BachBtaben  160 

Wörter   167.  206 

Zahlziflfera ,     Entstefanng 

165.  856 
Zend  (etjrm.)  4 

—  Metra  im  8.  888 
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Anhang. 

Neues  aus  Calcutta. 

Aus  einent  Briefe  von  E.  B.  Co  well,  8.  Jone  1868. 

I  have  succeeded  in  persuading  the  government  to 
come  forward  with  a  liberal  subscriptioD  to  aid  our  Professor 
of  Granunar  id  tbe  Sanscrit  College  in  the  republication  of 
the  Siddhäuta  Kaumudt  with  a  selection  from  two  na- 
tive  Commentaries.  It  will  be  printed  in  octavo,  in  the 
same  types  as  our  Bibliotheca  Indica  and  it  will  fiU  two 
two  volumes  (of  about  500  pages  each) :  the  price  to  sub- 
scribers  will  only  be  8  rupees  (16  Shillings)  for  the  two. 
I  hope  it  will  be  a  real  contribution  to  Sanscrit  leaming, 
as  the  old  edition  has  been  long  out  of  print  and  this  will 
be  clearly  printed  and,  I  doubt  not,  well  edited,  as  the 
pandity  Täranätha  Tarkaväcaspati,  is  deeply  versed  in  Gram- 
mar.  He  knows  nearly  every  work  on  the  subject  pro- 
foundly.  I  shall  send  some  oopies  to  Europe  as  I  am  sure 
ihey  will  seil  there. 

A  native  Pandit  has  recently  printed  in  Bengali  letters 
a  very  fair  edition  of  Vopadeva's  Grammar  with  the  com- 

mentary  of  Dnrg&däsa  Vidyävägt^a  (8  Rupees,  one  volume, 

> 

about  600  pages). 

I  will  try  and  secure  you  volumes  1  and  3  of  the 
Qabdakalpadruma,  but  they  are  rarely  met  with..  A 
friend  of  mine  lately  purchased  a  complete  set  for  180  Bu- 
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pees.  —  The  reiasure  failed  from  want  of  sufficient  encoa- 
ragement.  It  was  a  very  sad  thing  that  sabscribers  did 
not  come  forward. 

The  Maitrt  or  Maiträyani  Upanishad  is  fiDished,  as 
far  as  the  text  is  concerned.  I  shall  add  a  translation  aod 
the  section  in  the  Anubhüti-Prak&^a  which  gives  aa  ana- 
Ijsis  of  it.  The  last  two  books  of  the  seven  are  called 
khila  in  the  commentary.  I  am  trying  to  give  a  list  of 
all  the  quotations  in  the  text  expressly  given  from  older 
Upanishads,  but  some  of  them  have  hitherto  baffied  me. 
The  Pandits  here  can  give  no  help  in  this  work  as  they 
know  Tery  little  of  the  Upanishads  and  still  less  of  the 
Aranyakas.  Ny&ya,  Grammar  and  Rhetoric  are  their 
Trivium. 

I  can  find  no  trace  of  the  Bäshkala  Upanishad  and 
I  fear  it  18  lost.  It  may  exist  in  Benares  and  I  hear  some- 
times  of  mmours  of  it  bnt  they  all  seem:  mrigatrishnä.  I 
wrote  you  in  a  letter  last  Sept.  which  was  lost  in  the  Co- 
Inmbo  that  I  have  read  the  Persian  Ms.  of  the  translation 
made  for  D&rä  Shikoh,  and  I  discovered  the  source  of  a 
cnriotts  error  of  Anqnetil  du  Perron's.  He  says,  Indra 
carried  off  Midhanatheh  in  the  form  of  a  turma  mi-lita- 
ris  „turmae  aliae  super  terram  eunt:  pes  tnus  a^'t^irano 
non  pervenit  et  via  pergis".  Now  this  is  the  result  of'a 
remarkable  mislection  in  the  Persian  Ms.  Our  Ms.  has  at 
first  fanj  an  army,  but  subsequently  it  has  twice  quc  i.  e. 
a  ram:  and  the  name  is  clearly  written  Medhatith.  Hence 
there  can  be  no  doubt  that  the  Upanishad  is  founded  ob 
the  story  of  Indra  assuming  the  form  of  a  mesha  and 
carrying  off  Medhätithi  aa  told  in  your  Indische  Stadien 
1,  88  and  in  your  lectures  otx  Itidian  Lit.  p.  51. 


483 

I  am  editing  at  my  spare  leisure  (which  la  uDfortu- 
nately  very  limited)  a  new  edition  of  the  Kasumänjali, 
ihe  great  book  by  Udayanäcärya  to  prove  the  existence 
of  Ood  as  against  the  Cärväkas,  Bauddbas  and  Pürva- 
Mtm&fisists.  I  shall  give  a  complete  English  translation 
and  copiouB  notes.  It  will  be  an  interesting  work  as  it 
discusses  the  subject  from  the  Hindu  point  of  view.  In 
this  way  it  may  be  compared  witb  the  tenth  book  of  Plato's 
Laws  or  the  twelfth  of  Aristotele^s  Metaphysics. 

I  am  also  at  intervals  going  on  with  my  translation 
of  the  Sarya-Dar^ana-Samgraha.  I  am  going  to 
send  the  Bauddha  Dar^ana  to  Prof.  Brockhaus  for  the 
Journal  of  your  Society.  I  can  only  speak  hesitatingly  as 
to  its  merits,  but  fanoy  it  will  explain  some  of  the  hard 
pieces.  I  have  two  very  good  Pandits  in  my  Council.  — 
Mr.  Grimblot  was  here  lately^  from  Ceylon,  and  he  told 
me  that  he  has  found  a  Buddhistie  counterpart  to  the 
Sarva^Dar^ana-Samgraha,  containing  brief  notices  of  64 
different  philosophioal  Systems.  It  would  be  very  interest- 
ing to  compare  it  with  M^dhava's  work. 

We  are  thinking  of  having  printed  for  the  Sanscrit  Col- 
lege the  Qrf-Harsha-Caritra  by  Bäna.  We  greatly 
want  prose  works  as  the  only  one  really  ayailable  ia  the 
Kädambart,  for  the  Da^a-Kum&ra  is  not  fit  for  boys  and 
the  Pandits  are  prejudi^ed  against  the  Yasavadattä.  I  have 
two  imperfect  Mss.  and  I  am  promised  a  third  from  Bombay. 

A  young  Pandit  has  nearly  finished  an  edition  of  the 
Nägänanda,  a  drama  nominally  by  (^ri  Harsha  (like  the 
Batnävali)  but  written  as  it  appears  by  a  Buddbist  or  Jaina. 
One  of  its  introductory  benedictions  is  in  hononr  of  Jina. 
I  hope  soon  to  send  some  copies  to  Europe. 


